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Gatt.  Phymosoma,  TIxime,  1853. 
Syu.  Cyphosoma,  Aüas.Siz1). 

Phymosoma  cf.  Perroni,  Cotteau  1804. 

Taf.  1,  Fig.  C—  10.  /.: 
(,/yhütoina  Perroni,   Pal.  franc.  terr.  cr.'t.  Krhin.  tom.  VI,  pag.  5fi9,  tilb'l'öv5, 

tig.i-7. 

Maassc  zweier  Exemplare: 

Durchmesser  des  Gehäuses   18  —  27,n,J' 

Höhe  des  Gehäuses   7—11» 

Breite  der  Ambulaeralfclder   5  —   7  > 

Breite  der  lnterambulaeralfelder  ....  (i,5  —  10  » 

Durchmesser  des  Peristoms   8  —  12  » 

Ambulacrale  Stachel warzen  in  einer  Reihe  .  9  —  13  bis  14 
Interambulacrale  Stachel  warzen  in  einer  Reihe  9  —  13. 

Das  Gehäuse  massig  gross,  von  kreisförmigem  Urariss, 
Unterseite  abgeflacht,  Oberseite  gewölbt. 

Die  Porengänge,  gebildet  von  grossen  ovalen  Poren,  sind 
auf*  der  Überseite  breit  durch  Verdoppeluug,  weiter  unten  bogenig? 
in  der  Nähe  des  Peristoms  in  kurze  schräge  Reihen  aufgelöst. 

Die  Ambulacralfelder  von  etwas  mehr  als  halber  Breite 
der  lnterambulaeralfelder  sind  besetzt  mit  zwei  Reihen  crenelirter, 
nicht  durchbohrter,  kräftiger  gedrängt  stehender  Stachel  warzen,  die 

')  Vergl.  Dtsoit,  Synops.  de»  Eeliin.  foss.  pag.  86. 
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grösseren  an  der  Ausscuseite  durch  die  Nähte  der  Porentäfelchen 
gefurcht.  13  bis  14  Warzen  in  jeder  Re  ihe  grosserer  Exemplare, 
welche  vom  Umfange  des  Gehäuses  gegen  beide  Pole  rasch  an 
Grösse  abnehmen.  Die  mittlere  Vertikalnaht  jedes  Feldes  ist 
mit  einer  Doppelreihe  von  Granulen  besetzt,  von  deneu  einzelne 
mauimelouirt  sind.  Auf  der  Oberseite  scheinen  auch  die  horizon- 
talen Nähte  der  Täl'elchen  von  (iranulen  begleitet  zu  sein. 

Die  Interam  bulaeralfeld.^r,  welche  aus  niedrigen,  aber 
breiten  Asseln  gebildet  sind,  führen  ebenfalls  zwei  Reihen  grosser, 
übereinstimmend  gebauter»  jedoch  namentlich  auf  der  Oberseite 
etwas  grösserer  StaelH-1  Warzen,  13  in  einer  Reihe  grösserer  Ge- 
häuse, welche  auf  -do  grösseren  Asseln  von  leicht  ovalen,  sich 
berührenden  WArzeühöicn  umgeben  sind.  Heide  Reihen  Warzen 
auf  der  Oberseite  fast  parallel,  nähern  sich  vom  Umfange  des 
Gehäuses  -  einander  bis  zur  Muudlücke.  Ausser  diesen  Haupt- 
staehelyarzen  auf  jeder  Seite  des  Feldes  noch  eine  Reihe  kleinerer 
'  Warzen,  welche  auf  der  Oberseite  nicht  bis  zur  Allerlücke  reichen, 
• auf  der  Unterseite  aus  gedrängter  stehenden  Wärzchen  gebildet 
werden.  Am  Umfange  findet  sich  ausserhalb  dieser  Reihen,  den 
Porengängen  noch  mehr  genähert,  hin  und  wieder  noch  ein  ein- 
zelnes kleineres  Wärzchen.  Zuletzt  rinden  sich  noch  etwas  klei- 
nere, alternirend  gestellte  Wärzchen  zwischen  den  beiden  primären 
Reihen.  Sie  erreichen  die  Mundlücke  nicht  und  steigen  nach  oben 
hin  kaum  über  den  Umfang  des  Gehäuse  s  hinaus.  Die  Secundär- 
warzen  sind  von  kreisförmigeu  Warzenhöfeu  umgeben.  Zwischen 
diesen  Warzen  finden  sich  feinere  und  gröbere  Granula,  welche 
jedoch  in  der  Nähe  der  Scheitellücke  die  mittlere  Partie  der  Felder 
glatt  lassen. 

Scheitellücke  mit  ausgefallenem  Scheitelschilde  pentagona!, 
ziemlich  gross. 

Per  ist  om  sehr  wenig  eingesenkt,  ziemlich  gross,  mit  mar- 
kirten,  umrandeten  Einschnitten  für  die  Kiemen.  Ambulacrallippeu 
breiter  als  Interambulacrallippen. 

Bemerk.  Da  das  von  Cotteai1  aus  dem  Neocom  von  Ger- 
migney  ( Haute- Saöne)  dargestellte  Exemplar  mehr  entwickelte 
Secundärtuberkeln  zwischen  beiden  Hauptreihen  der  Stachelwarzeu 
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zeigt,  desgleichen  zahlreichere  Würzchen  neben  den  Porengängen, 
so  ist  die  Zugehörigkeit  der  vorliegenden  Stücke  nicht  völlig  sicher. 
Wahrscheinlich  beruht  diese  Differenz  nur  auf  den  verschiedenen 
Grossen,  da  selbst  das  grössere  vorliegende  Exemplar  eiu  Drittel 
kleiner  ist  als  das  französische. 

Das  von  LouiOL1)  aus  dem  mittleren  Neocoui  von  Vaulion 
(Vaud)  abgebildete  Gehäuse  weicht  von  den  beiden  genannten 
Vorkommnissen  ab  durch  auffallend  kleine  Scheitellücke. 

Das  ähnlich  gebaute  P/n/mofOnia  Loryi  Gras'2)  unterscheidet 
sich  durch  die  fast  völlig  fehlenden  Secundärtuberkeln  und  durch 
stärkeren  Warzenkopf. 

Vorkommen.  Das  abgebildete  Exemplar  fand  sich  im  un- 
teren Hils  (Neocom)  bei  Gross-  Vahlberg. 

Ausserdem  liegt  noch  ein  zweites,  etwas  grösseres  Stück  von 
nicht  näher  gekanntem  Fundorte  vor. 

Original  in  meiner  Sammlung3). 

l'hymosoma  Hilsii,  Schlüte«. 

Taf.  1,  Fig.  1-5. 

l1njMij>uma  MUH,  Sciiiäti  k.  Sitz,  d  nioderrhein.  tJos-ellvh.  für  Natur-  und  Heil- 
kunde in  Boun,  7.  Nov.  1881. 

Maasse  eines  grösseren  Gehäuses: 

Durchmesser  des  Gehäuses  

Höhe  des  Gehäuses  

Durchmesser  des  Peristoms  

Breite  der  Ambulacralfelder  

Breite  der  Interambulacralfelder  

Ambulacrale  Stachelwarzen  in  einer  lieihe 
Interambulacrale  Stachelwarzen  in  einer  Reihe 

')  Lohioi.,  Kchin.  cret.  de  la  Suisse.  pa^.  140,  tal>.  9,  tig.  i. 
=0  Cottkau,  1.  c.  pag.  574.  tal».  1135,       '.i  —  ti. 
^  Nachträglich  habo  ich  noch  ein  drittes  Exemplar  iu  der  Sammln  dor 
geologischen  Landcsanstalt  und  Bergakademie  iu  Berlin  gesehen. 

1* 
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Geh  .luge  klein,  Unterseite  plan  bis  etwas  eoncav,  Oberseite 
gewölbt,  Hand  nicht  stark  gebläht.  Umriss  kreisförmig. 

Porengänge  fast  völlig  geradlinig,  einfach,  in  der  Nähe  des 
Afters  nicht  verdoppelt,  nur  um  Mundrande  dem  Anscheine  nach 
nocii  je  ein  Paar  neben  der  vertikalen  Reihe. 

Die  Ambulaeralf eider  führen  zwei  Reihen  crenclirter,  un- 
durchbohrter,  starker  Stachelwarzen,  etwa  8  in  jeder  Reihe,  die 
grösseren  undeutlich  an  der  Ausscnseitc  gestrahlt.  Die  horizon- 
talen Nähte  der  Asseln  von  2  —  3  Granula -Reihen  begleitet;  die- 
jenigen der  Unterseite  nur  von  einer  Reihe. 

Die  Interambulaei  iilfelder  sind  ebenfalls  mit  zwei  Reihen 
Stachelwarzen  besetzt,  welche  jedoch  ein  wenig  stärker  sind  als  die 
ambulucralen,  8  bis  t)  in  jeder  Reihe.  Die  Warzeuhöfe  sind  von 
einem  Kranze  Granula  umgeben,  der  auf  der  Oberseite  nicht  ge- 
schlossen ist,  indem  hier  die  Granula  seitlich  und  in  der  Mitte  der 
Felder  zu  fehlen  pflegen,  diese  Partie  also  glatt  lassen.  Dagegen 
entwickeln  sich  vom  Umfange  des  Gehäuses  an  seitlich  einige 
kleine  Warzen,  so  dass  sie  die  Andeutung  einer  Secundär- Reihe 
geben.  Am  Umfange  des  Gehäuses,  wo  die  grossen  Asseln  fast 
so  hoch  wie  breit  sind,  zeigen  die  Granula  bisweilen  eine  leichte 
Neigung,  sich  etwas  zu  verlängern,  wie  dies  bei  einzelnen  Arten 
derselben  Gattung  (sowie  anderen  Gattungen)  stärker  ausgeprägt 
ist,  z.  B.  P/t  >/ mono  out  rmliatum. 

Die  Sch  ei  teil  ü  cke  mit  dem  ausgefallenen  Scheitelschilde 
bildet  ein  ziemlich  grosses,  etwas  unregelmässiges  Oval. 

Das  Peristom,  nur  ein  geringes,  kaum  sichtbar  eingesenkt, 
ist  ziemlich  gross.    Die  Kiemeneinschnitte  so  tief  wie  breit. 

Die  durchschnittliche  Grösse  des  Gehäuses  beträgt  12"""  Durch- 
messer und  5"""  Höhe.  Das  kleinste  Exemplar  misst  l»""a  und  3,3""", 
das  grösste  13,,,m  und 

Bemerk.  Die  Art  hat  mehrere  Verwandte  im  Neocom.  So 
PhyiHosoma  Atjuitanicum  Cott.,  nur  in  einem  Exemplare  aus  dem 
oberen  Neocom  von  Vinport  bei  Tercis  (Landes)  bekannt,  wurde 
durch   Cottkai-  1803 ')  beschrieben,   18(»4-')  abgebildet.  Dieses 

')  Corii:,\u,  Kdiin.  foss.  des  Pyrenöes,  pag.  23. 

*)  ConKAir,  Pal   fninv  teir.  cret.  tome  VII,  pug.  578,  tub.  1137,  fig.  1  —  5. 
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Gehäuse  unterscheidet  sich  dadurch,  dass  es  oben  und  unten  fast 
gleichmässig  abgeplattet  ist,  dass  die  ebenfalls  einfachen  Poren- 
gänge stark  wellenförmig  gebogen  sind  und  dass  die  Entwicklung 
der  Granula  auf  den  Ambulaeralfeldern  eine  sehr  geringe  ist. 

Weiter  sind  jugendliche  Exemplare  des  im  unteren,  mittleren 
und  oberen  Neocom  sich  findenden  und  weit  verbreiteten  Phymo- 
soma  Loryi  Gras1)  [=  Phymosoma  (Pneudodiadema)  Neocomieme 
Cott.2)]  verwandt.  Die  Art  unterscheidet  sich  jedoch  leicht  durch 
das  erheblich  grössere  Peristom  und  die  zwar  geradlinigen,  aber 
auf  der  Oberseite  des  Gehäuses  sich  verdoppelnden  Porengänge. 

Die  Ambulacra  und  die  Ambulacralfelder  unserer  Art  sind 
sehr  ähnlich  denen  des  Phymonoma  paucituberculatum  Gras:1),  aber 
das  Gehäuse  ist  grösser,  die  Gestalt  abweichend  (deprimee  cn 
dessus  et  en  dessous),  die  Porengänge  am  Umfange  stark  gebogen 
(tres  ondouleuses),  die  Stachelwarzen  sind  stärker  entwickelt,  die 
Interambulacralfelder  namentlich  seitlich  mit  zahlreichen  Granulen 
besetzt. 

Auch  das  kleine  Gehäuse  des  ebenfalls  dem  Neocom  angehö- 
rigen  Pseudodiadema  Iiourgueti  Des,  ist  ähnlieh,  aber  die  durch- 
bohrten Stachelwarzen  weisen  dasselbe  in  eine  andere  Gattung. 

Vorkommen.  Die  Art  findet  sich  im  unteren  Ilils  bei 
Gross -Vahlberg  und  im  mittleren  Hils  der  Tackewelle  bei  Berk- 
lingen, sowie  bei  Gevensleben. 

Zur  Untersuchung  liegen  fünf  Exemplare  vor4). 

Originale  in  meiner  Sammlung. 

')  Albix  Ghas,  Catal.  des  corps  organ.  foss.  du  dep.  de  Hsere,  1852,  pag.  3fi, 
tab.  1,  fig.  17—19,  und  Cottkau,  Pal.  frauc.  terr.  oröt.  tome  VII,  pag.  574, 
tab.  1135  u.  11 30.  und  T)»;sok,  Syn.  Krhin.  foss.  pag.  445,  und  de  l.owoi.  et 
Gtu.iKiiox,  Monogr.  Palcnnt.  et  stratigr.  de  I'etage  Urgonieii  in  (er.  du  Lnnderon 
(Cant.  de  Ncuchätel)  in  Neue  Denkschriften  der  allgcm.  schweizer  Gescllsch.  für 
die  gesammten  Naturwissenschaften,  Zürich  18h!J,  pag.  50,  tal>.  4.  fig.  4,  und 
Loiuol,  Echinidcs  cretaces  de  la  Suit^e,  pag.  141,  tab.  '«>,  tig.  Ii. 

,J)  Cotteai-,  Ktude-  sur  les  Keliinid.  fcits.  de  Honne,  tome  II.  pag.  33,  tab.  50, 
fig.  11  —  14,  und  das  synonyme  Ci/pftos.  uuriiliamim'  Ott.  Iv  hin.  dos  Pyrenees, 
pag.  23. 

•')  Ai.hiv  GitAs.  Deserip  Oursiris  fos*.  de  llserc,  pag.  3'".  tab.  1,  tig.  27  u.  2S, 
und  Cottrai',  Pal.  franv.  terr.  cret.  tab.  1134.  VII.  pag.  571. 

*)  Nachträglich  sah  ich  noi-h  mehrere  ICxemplaiv  von  denselben  Fundorten 
in  der  Sammlung  der  geologischen  Laude»anstalt  und  Itergakadcmie  in  Berlin. 
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Ausser  den  beiden  genannten  Arten  de«  Flils  liegt  noch  eine 
dritte  Art  vor  aus  dem  mittleren  Hils  der  Tackewelle  bei  Berk- 
lingen, allein  es  ist  nur  ein  Fragment,  und  zwar  ein  so  geringe», 
dass  eine  nähere  Bestimmung  unthunlieh  ist.  Charakteristisch  für 
das  Stück  ist,  dass  eine  seeundäre,  aus  gedrängt  stehenden  Wärz- 
chen gebildete  Reihe  bis  in  die  Nähe  des  Periprocts  reicht. 

Phymosoma  (loldfussi,  Schlüter. 

Taf.  2,  Fig.  6-10. 

riii/iiw.soinn  (it>hlfit**i\  Sim.i  tku,  Sit/.,  il.  ni.  i!orrli<  iii.  G«-.m«IIm-Ii.  l'tir  Natur-  uml 
Hfilkumlo  in  Bonn,  7.  Nov.  1  SS I . 


Maassc: 


Durchmesser  des  Gehäuses  

37""" 

14  > 

Breite  der  Ambulacralfelder  

i>  » 

13  » 

1(5  » 

Ambulacrale  Stachelwarzen  in  einer  Reihe  . 

i> 

Interambulacrale  Stachelwarzen  in  einer  Reihe 

8-  !K 

Gehäuse  ziemlich  gross,  Umfang  kreisförmig  oder  etwas 
fünfseitig  gerundet.  Über-  und  Unterseite  gleichmässig  plan,  Rand 
gebläht.  Ambulacralfelder  ein  Viertel  schmaler  als  die  Interambula- 
cralfelder.  Jedes  Feld  mit  zwei  Reihen  crenelirter,  nicht  durch- 
bohrter dicker  Stachelwarzeu,  9  in  einer  vertikalen  Reihe. 

Die  Porengänge  verdoppeln  sich  in  der  Nähe  des  Peri- 
proctes,  laufen  dann  in  einfacher  Reihe,  aber  in  starken  Bögen 
um  den  Aussenrand  der  Asseln  und  gruppiren  sich  in  der  Um- 
gebung der  Mundlücke  zu  kurzen,  schrägen  Reihen.  Die  Poren 
sind  rund  und  durch  eine  Granula  getrennt;  dem  Anscheine  nach 
8—9  Paare  auf  einer  grösseren  Assel. 

Die  Ambulacralfelder  fallen  zusammen  mit  den  penta- 
gonalen  Ecken  des  Gehäuses.  Sie  führen  zwei  Reihen  entfernt 
stellender,  crcuelirter,  nicht  durchbohrter  Stachelwarzen  mit  ver- 


- 
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hältnissmässig  starkem  Mammelon  und  kleinem  Warzenkegel. 
Gegen  Mund-  und  Afterlücke  hin  nehmen  sie  langsam  an  Grösse 
ab.  Jede  Reihe  enthält  8  bis  0,  die  vertikale  Mittelnaht  der 
Ambulacralfelder  wird  jederseits  von  einer  Reihe  Granula  begleitet. 
In  horizontaler  Richtung  sind  die  kreisförmigen  Warzenhöfe  auf 
der  Oberseite  und  am  Umfange  durch  2  bis  3  dergleichen  Gra- 
nulareihen geschieden.  Die  grösseren  Stachelwarzen  sind  am 
Fusse  des  Aussenrandes  gestrahlt,  entsprechend  den  verwachsenen 
kleinen  Porentäfelchen. 

Die  Interambulacralfelder  führen  ebenfalls  zwei  Reihen 
übereinstimmend  gebauter  Stachel warzen,  welche  vom  Scheitel  bis 
zum  Umfange  fast  parallel  laufen  und  sich  dann  bis  zum  Peristom  ein- 
ander nähern.  Der  Warzenhof  wird  zunächst  von  einem  einfachen 
Kranze  Granula  umgeben,  welche  öfter  die  Neigung  zeigen,  ßich 
radial  zu  verlängern  und  dadurch  an  gewisse  andere  Arten  er- 
innern, z.  B.  Phymo*oma  rcuiiatum.  Sodann  wird  der  Aussenrand 
der  Interambulacralfelder  und  ebenso  die  mittlere  Partie  derselben 
von  einem  breiten  Granulabande  besetzt.  Ausgebildete  Reihen 
von  Secundärtuberkeln  sind  nicht  vorhanden,  wenngleich  auf  der 
Unterseite,  in  der  Nähe  des  Peristoms,  einige  randliche  Granula 
sich  durch  mehrere  Grösse  auszeichnen  und  zum  Thcil  mamme- 
lonirt  sind. 

Peristom  gross,  fast  =  1  2  des  Schalendurcbmessers,  nicht 
eingesenkt.    Ambulacrallippen  breiter  als  Interambulacrallippen. 

Bemerk.  Wenn  GoLDFlss  seineu  Cidariten  granulomts  ausser 
von  Maestricht  auch  aus  dem  »Mergelgrand  bei  Essen  an  der  Ruhr« 
autführt,  so  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  unter  letzterem  Vor- 
kommeu  die  besprochene  Art  zu  verstehen  sei,  denn  sein  sehr 
abweichender,  möglicher  Weise  noch  in  Frage  kommender  Cüla- 
rite«  ornatws,  der  der  Gattung  P*?utlv<lui<i, ,»«  angehört  und  der 
aus  dem  »Kreidemer^el  von  Essen  an  der  Ruhr«  stammen  soll, 
gehört  zweifellos  nicht  dem  cenomanen  Grünsande  von  Essen  an. 
Der  Gesteinsbesehafl'enheit  nach  könnte  das  Stück  —  mir  ist 
kein  zweites  Exemplar  bekannt  —  ebensowohl  dem  Pläner- 
mergel,  wie  einer  mergeligen  Bank  de*,  weissen  Jura  entnom- 
men sein. 
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Von  Cidarites  granulom*  Gldf.  befindet  sich  nur  ein  Ürigiual- 
stück  in  Bonn.  Es  ist  ein  halbes  Gehäuse,  an  dem  die  obere 
Partie  fehlt.  Dasselbe  soll  vou  Maestricht  stammen,  wogegen  die 
Gesteinsbeschaflenheit  nicht  sprieht.  Das  Stück  ist  nicht  allein 
grösser,  insbesondere  höher  und  fährt  mehr  Warzen,  sondern  es 
sind  auch  die  Warzenkegel  stärker  entwickelt,  ebenso  das  Gra- 
nulaband in  der  Mitte  der  Ambulacral-  und  Interambulacralfelder. 
Auch  sind  die  Porengänge  am  Umfange  weniger  stark  bogen- 
förmig und  ihr  Verlauf  bis  zum  Mundrande  einfach.  Endlich 
zeigt  sich  auch  auf  der  Unterseite  eine  deutlich  entwickelte  Secundär- 
reihe  von  Stachelwarzen  an  den  Seiten  der  Interambulacralfelder 
und  das  Peristom  ist  ein  wenig  eingesenkt.  Das  Stück  ist  also 
von  unseren  verschieden1). 

Ad.  Khmf.h2)  und  Fkrd.  Homer11)  haben  die  Art  als  Cypho- 
soma ruyosum  Ag.  von  Essen  aufgeführt.  Diese  Art  kann  hier 
gar  nicht  in  Frage  kommen,  da  sie  den  Typus  der  Gattung  Leio- 
soma  Cott.  bildet,  deren  Stachelwarzen  sowohl  undurchbohrt,  wie 
ungekerbt  sind. 

Gedjitz4)  beschreibt  die  Stücke  von  Essen  allerdings  als 
Cyphosoma  granulomm  Goldf.  sp.,  meint  aber,  man  könne  sie  un- 
bedenklich zu  Cyphosoma  cenomanense  Cott.5)  stellen.  Abgesehen 
davon,  dass  die  Gehäuse  dieser  Art  ungefähr  um  die  Hälfte  kleiner 
sind,  sind  die  Granulabänder  weniger  entwickelt,  dagegen  deut- 
liche Secundärtuberkeln  vorhanden;  die  Porengänge  nicht  bogenig 
in  ihrem  Verlaufe  und  das  Peristom  etwas  eingesenkt. 

Noch  geringer  sind  die  Beziehungen,  welche  die  zweite  von 
Cotteai'  aus  dem  Cenoman  genannte  Art:  Cyphosoma  Baryesi  zeigt. 

Vorkommen,  Phymosoma  Gold/ussi  ist  bis  jetzt  nur  aus  der 
Tourtia  von  Essen  bekannt. 

')  Ob  das.  was  Cohkai,  I.  e.  pag.  i!S4 ,  tab.  UM.  und  Wkiuht.  pag. I 29. 
lab. '23.  fig.  2,  (yp/tvtoma  yrmtu/oxitm  nenne  n,  mit  der  tini.ni  •Tüschen  Art  klont 
«ei,  kommt  hier  nicht  in  Frage,  ist  aber  zu  bezweifeln.  Unsere  Art  ist  jedenfalls 
verschieden. 

*)  An.  Kömer,  Verst.  Kreide«. ,  png.  29. 

3)  Fkki».  Könnt,  Monogr.  Kreid.  bild.  Westfalens,  pag.  1,'tfi. 

4)  Gkimt/.,  Elbtlinlgobirge,  I,  pag.  72. 

s)  Cotteal,  l'al.  träne,  terr.  en't.  tonn-YU,  png.  .riSO,  tab.  1137.  lig.  15  —  13. 
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Zur  Untersuchung  liegen  drei  fast  vollständige  und  ein  halbes 
Exemplar,  sowie  7  Bruchstücke  vor. 

Originale  in  meiner  Sammlung;  ein  Stück  im  Museum  der 
Universität  zu  Berlin. 


Phymosoma  cenomanense,  Cotteai-  sp.  1859. 

<)/j>/t»*oma  ccHomanenm^  Cottk.u   et  Trigku,    Koltin.  du  depart.  de  1h  Sarthe, 

pag.  150,  tab.  26,  fig.  13—16. 

Es  liegt  nur  ein  geringes  Fragment  vor,  bei  dem  die  Secundär- 
tuberkelu  in  der  Nähe  des  Periprocts  darauf  hinweisen,  dass  man 
es  hier  nicht  mit  Phymosoma  Gold/uwi,  sondern  mit  der  genannten 
Art  zu  thun  habe. 

Fundort:  Tourtia  von  Essen. 

Original  in  meiner  Sammlung. 


Phymosoma  reguläre,  Agassiz? 

Dieser  von  Agassiz1)  aufgestellten  und  zuerst  durch  Cotteai'2) 
abgebildeten  Art  möchte  vielleicht  ein  kleines,  schlecht  erhaltenes 
Gehäuse  angehören,  welches  sich  im  rothen  turonen  Pläner  des 
Ringelberges  bei  Salzgitter  auffand. 

In  der  Gestalt  des  Gehäuses  unterscheidet  es  ßich  von  Phymo- 
soma radiatum  durch  die  nicht  eingesenkte  Mundlücke  und  gleieh- 
mässige  Abplattung  der  Ober-  und  Unterseite. 

Am  meisten  zutreffend  ist  die  Abbildung  von  Cotteau,  Pal. 
franc.  terr.  cret.  tom.  VII,  tab.  1145,  fig.  13  -  15. 

Original  in  meiner  Sammlung. 


'.)  Aua-ssi/.,  Cat.  syst.  Eetyp.  foss.  Mus.  Neue.  IS  10,  pag.  11,  und  Agas.siz, 
Cat.  raus»,  lvhin.  in  Ann.  sc  nat.  3.  sec,  toitio  VI:  1S46,  pag.  352. 

3)  Corneae,  K.  bin.  du  depart.  de  la  Sartl.c,  1S6G,  pag.  222,  tab.  3t»,  Ub.  3». 
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Phymosoma  qninqnangniar«,  S<  iiiXtkh. 

Taf.  a,  Fi«.  1-y. 

Phymptomn  </iiiii</uaiigitJ<irt.  Soiiitkk.  Sitz.  «1.  nie<|.'rrluMn.  GosolUoh.  für  N'atur- 

und  Heilkunde  in  Ronn,  7.  Nov.  1881. 

M  aasse : 

Durchmesser  des  Gehäuses   20""" 

flöhe  des  Gehäuses   7  » 

Breite  der  AmbulacralfeLler   f)  > 

Breite  der  Interaiubulacralfelder   7  » 

Durchmesser  des  Peristoms   8  » 

Ambulacrale  Stachelwarzen  in  einer  Reihe    .  7 

Interambulacrale  Stachelwarzen  in  einer  Reihe  7. 

Gehäuse  kaum  von  mittlerer  Grösse,  Umriss  deutlich  penta- 
gona]. Ober-  und  Unterseite  gleichmässig  abgeplattet. 

Die  aus  ziemlich  entfernt  stehenden  Porenpaaren  gebildeten 
Porengänge  auf  der  Oberseite  gerade,  am  Umfange  und  auf 
der  Unterseite  undulirt.  Poren  klein  und  rund.  In  der  Nähe  des 
Seheiteis  zeigen  die  Porenpaare  die  Neigung,  sich  etwas  ausein- 
ander zu  schieben;  in  der  Nähe  des  Peristoms  lösen  sich  die  Gänge 
zu  kurzen,  schrägen  Reihen  auf.  (In  der  Abbildung  nicht  hin- 
reichend deutlich  angegeben.) 

Die  Über  die  Ecken  des  Pentagons  laufenden  Ambulacral- 
felder  tragen  zwei  Reihen  crenelirter,  nicht  durchbohrter  Stachel- 
warzen, welche  sich  nur  langsam  gegen  Mund  und  Atter  hin  ver- 
kleinern;  sieben  in  jeder  Reihe.  Die  vertikale  Mittelnaht  de« 
Feldes  ist  am  Umfange  des  Gehäuses  von  einer  Reihe,  die  horizon- 
zontalen  Nähte  der  Asseln  von  einer  bis  drei  Reihen  Granula 
besetzt. 

Die  I  nteram  bulacralfelder  fuhren  zwei  Reihen  überein- 
stimmender Stachel warzen ;  sieben,  einmal  acht  in  einer  Reihe. 
Die  Reihen  nähern  sieh  vom  Unifange  zum  Scheitel  hin  nur  wenig, 
dagegen  bis  zur  Mundlippe  fast  bis  zur  Berührung  der  letzten 
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kleinen  Warzen.  Alle  grösseren  Täfelchpn,  welch«*  ungefähr  so 
hoch  wie  breit  sind,  sind  ringsum  von  einer  Reihe  Granula  besetzt. 
Auf  der  Oberseite  sind  die  Granula  sparsamer  vorhanden  uud 
fehlen  insbesondere  in  der  Mitte  des  Feldes  gänzlich.  Unter  den 
seitlichen  Granulen  sind  einzelne  stärker  entwickelt  und  mamme- 
lonirt,  ohne  dass  man  von  einer  secundären  War/.enreihe  reden 
könnte. 

Peristom  nicht  im  mindesten  eingesenkt,  gross;  Atnbulacral- 
lippen  breiter  als  Interambulacrallippen.  Kiemeneinschnitte  nicht 
gross,  so  tief  wie  breit,  mit  einer  starken  Wulst. 

Scheitellfleke  mit  ausgefallenem  Scheitelsehilde  gross,  fünf- 
seitig (zum  Theil  verbrochen). 

Bemerk.  Phymosoma  quinquangulaie  stimmt  in  Gestalt  und 
Grösse  mit  einer  afrikanischen  Art :  Phgmosoma  Coquandi  Cott. x) 
überein.  Dieselbe  ist  verschieden  durch  stärkere  Entwickelung 
der  Granula,  insbesondere  zwischen  den  beiden  interambulacralen 
Warzenreihen,  etwas  grössere  Zahl  der  Stachelwarzen,  stärker 
entwickelte  Doppelzeiligkeit  der  Porengäuge  auf  der  Oberseite 
und  dadurch,  dass  die  Porenpaare  am  Peristom  sich  nicht  zu 
schrägen  Reihen  ordnen  (Cotteau  giebt  im  Texte  hierüber  nur  an: 
Zones  poriferes  se  dedoublant  un  peu  pres  du  peristome),  sowie 
durch  etwas  eingesenkte  Mundlücke. 

In  der  Gestalt  des  Gehäuses  steht  am  nächsten  F^eiosoma 
rugosum  Ag.  sp. 2).  Aber  es  sind  deutliche  Secundärtuberkeln 
vorhanden  und  das  Fehlen  der  Kerbung  der  Stachelwarzen  hat 
Cotteai'  genöthigt,  die  von  Agassiz  schon  1840  aufgestellte  Art 
von  Phijmoitoma  abzusondern  und  als  Typus  der  Gattung  Leiosoma 
aufzustellen. 

Vorkommen.  Das  einzige  vorliegende  Exemplar  fand  sich 
im  turoneu  Pläner  (Galeriten- Pläner?)  nördlich  von  Ahaus  (im 
zweiten  Steinbruche  von  Süden  her,  beim  ersten  Kreuze)  bei 
Graes. 

Original  in  meiner  Sammlung. 

')  Cottk.u  .  Pal.  fran\\  torr.  en't.  tomoVIl,  pag.  5H»;,  lab.  113!».  fifi.  7  —  \'2, 
Cottkac.  ibid.  tab.  118f\ 
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Phynosona  radiatua,  Sork.net  1850. 

i  ,/f,  !,,,..,>„,!  r'hh'ih.m .   Si.r.n.Ntr.    '  >'tr».  (!••    <l.u\   arr->ii'i.  iln  ^■■(•;irt.  <ir    l  Kurv. 
pae.  i'j?. 


Maasse  einiger  Exemplare  in  Millimetern: 


I. 

ii. 

III. 

IV. 

Durchmesser  des  Gehäuses  . 

10,5 

13 

17 

20 

4,5 

»; 

8 

ca.  9 

Durchmesser  des  Peristoms      .  . 

ca.  5 

5 

ca.  6 

üreite  der  Ambulaeralfelder     .  . 

3 

3,5 

4—5 

6 

Breite  der  Iuterambulaeralf eider  . 

4  cii 

;.  5 

(i 

7 

Zahl    der    ambulacralen  Stachel- 

warzen in  einer  Reihe      .    .  . 

5-t; 

-7 

7-8 

8-9 

Zahl  der  interambulaeralen  Stachel- 
warzen in  einer  Reihe      .    .    .       ü         7  8  9—10. 

Gehäuse  kleiu  bis  von  mittlerer  Grösse,  von  kreisförmigem 
bis  gerundet  fOufseitigem  Umfang;  Oberseite  massig  gewölbt, 
Rand  gerundet,  Unterseite  coneav. 

Ambulaeralfelder  '4  schmaler  als  die  Interambulacral- 
fclder.  Jedes  mit  zwei  Reihen  crenelirter,  nicht  durchbohrter 
Stachel warzen,  9  in  einer  interambulaeralen  Reihe  (in  den  klein- 
sten 7)  besetzt,  welche  an  Grösse  gegen  die  Pole  hin  rasch  ab- 
nehmen. Die  Asseln  beiderlei  Felder,  insbesondere  die  grossen 
am  Umfange  des  Gehäuses,  sind  so  hoch  wie  breit  und  ihr  Warzen- 
hof gestrahlt.  Die  der  Afterlfteke  näher  gelegenen  Täfelchen  etwas 
breiter  als  hoch. 

Die  Porengänge  sind  in  der  Nähe  der  Pole  wenig,  am 
Umfange  des  Gehäuses  stärker  hin  und  her  gebogen.  Sie  werden 
durch  einfache  Poren  paare  gebildet,  welche  nirgendwo  durch 
Verschiebung  auseinandertreten  und  deshalb  weder  am  Periproct 
noch  am  Peristom  doppelte  oder  schräg  gestellte  Reihen  bilden. 
Die  Poren  sind  rundlich,  jedoch  etwas  höher  als  breit,  ihr 
Zwischenraum  etwa  dem  eigenen  Durchmesser  gleich.  Sie  zeigen 
auf  den  grossen  Täfelchen  die  Neigung,  sich  schräg  zu  stellen. 
Fünf  bis  sechs  Paare  auf  einer  Assel.    Die  vertikale  Mittelnaht 
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der  Ambulacralfelder  wird  jederseits  von  einer,  manchmal  undeut- 
lichen Reihe  Granula  begleitet,  die  nur  am  Umfange  des  Gehäuses 
eine  Unterbrechung  erleidet.  In  horizontaler  Richtung  sind  die 
Warzenhöfe  durch  2  bis  3  Granulareihen  geschieden.  Vier  am 
Umfange  gelegene  Ambulacralasseln  sind  grösser  als  die  übrigen, 
sie  zeigen  am  Aussenrande  bis  an  den  Fuss  des  Warzenkopfcs 
reichende  Einschnitte,  welche  den  verwachsenen  Porentäfelchen 
entsprechen.  Ausserdem  leicht  radiirt.  Die  grossen  Interambula- 
craltafeln  sind  deutlicher  radiirt.  Jeder  Warzenhof  an  der  Naht 
von  einer  Reihe  Körnchen  umgeben,  welche  mit  den  Radien  zu 
correspondiren  pflegen.  An  der  Unterseite  eine  leise  Andeutung 
zur  Bildung  von  Secundärtuberkeln  neben  den  Porengangen.  Auf 
der  Oberseite  die  mittlere  Partie  jedes  lnterambulacralfeldes  bis 
auf  die  Eretreckung  von  drei  bis  vier  Asseln  frei  von  Granulen, 
glatt,  dagegen  schieben  sich  hier  in  den  äusseren  Ecken  der  Täfel- 
chen bisweilen  noch  einzelne  Körnchen  ein. 

Pcristom  von  mittlerer  Grösse,  kreisförmig,  ziemlich  tief 
eingesenkt,  bei  den  grösseren  Gehäusen  mehr,  als  bei  den  klei- 
neren.   Kiemeneinschnitte  schwach. 

Scheitcllöcke  (mit  stets  fehlendem  Scheitelschilde)  gross, 
gerundet  fünfseitig. 

Die  durchschnittliche  Grösse  der  Mehrzahl  der  vorliegenden 
Gehäuse  beträgt  nmm  Durchmesser  und  8ra,n  Höhe;  das  kleinste 
Exemplar  (von  Graes)  misst  11  und  5m,n,  das  grösste  (von  Hun- 
dorf) 22  und  llmtu. 

Ueber  die  seltenen  kleinen  Stücke  ist  noch  zu  bemerken,  dass 
das  Peristom  weoiger  eingesenkt  ist,  in  welchem  Umstände  sieh 
dieselben  also  dem  I'fiymonoiua  tenuüttriatum  nähern. 

Bemerk.  In  Deutschland  ist  die  Art  lange  verkannt.  Von 
Goldkuss  wurde  sie  dem  Anscheine  nach  mit  unter  Cidaris  va- 
rio/ari*  Ag.  zusammengefasst,  von  Ai>.  Römer  muthmaasslich  als 
Diadenia  tenue  Ag.  gedeutet,  von  Geinitz,  nach  eigener  Angabe »), 
in  seinen  älteren  Schriften  als  Cyphosoma  gmmdomtn  Gldf.  be- 
zeichnet.   Sie  wurde  dann  1850  durch  Sorignet  begründet,  aber 


')  Gki.sit/.,  Elbthalgebirge,  II,  pag.  8. 
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leider  nicht  durch  eine  Abbildung  erläutert,  während  im  selben 
Jahre  Dixon  ')  eine  nicht  von  einem  Namen  begleitete,  wenig  deut- 
liche Abbildung  gab,  worin  Cottkau  die  SouiGXETscbc  Art  wieder 
zu  erkennen  glaubt2). 

In  England  taucht  dann  die  Bezeichnung  Cyphosoina  simples 
Korbes :<)  zuerst  als  blosser  Name  auf,  der  dann  bald  darauf  durch 
WoodwauI)4)  eine  kurze  Erläuterung  fand,  wobei  beide  Autoren 
sich  gegenseitig  aufeinander  berufen.  Von  den  nun  folgenden 
Schriftstellern,  von  Cotteai'  und  \Vkh;ht,  wurde  die  Foiusek'- 
sche  Benennung  wieder  eingezogen,  von  Cottkau  mit  dieser  zu- 
gleich (.'yphosoma  Wetherelli  Forb.,  die  jedoch  von  Wkight  auf- 
recht erhalten  wird. 

Erst  die  Darstellungen  von  Cotteau5)  und  Whight'')  haben 
eine  wünschenswerthe  Darstellung  der  Art  gebracht,  welche  einen 
näheren  Vergleich  ermöglicht.  Besonders  übereinstimmend  mit 
den  vorliegenden  Stücken  sind  die  Abbildungen  von  Whioiit  und 
von  Cottkau  tab.  1148,  Hg.  G  —  JO  (welche  ebenfalls  ein  englisches 
Exemplar  darstellen).  Was  Cottkau  als  cur.  granuleuie  aus  dem 
Senon  von  Senneville  tab.  1148,  fig.  1  —  5  abgebildet,  hat  sich  in 
Deutschland  noch  nicht  gezeigt  und  bezweifle  ich  die  Zugehörigkeit. 

Die  sächsischen  Vorkommnisse;  sind  neuerlich  durch  Geinitz7) 
auch  zu  Cyphoxoma  rmliatum  gestellt  worden,  während  Qukxntki>ts) 
dafür  eine  neue  Bezeichnung,  DiaJema  variolatu*  Struhlenw,  auf- 
stellt, anscheinend  weil  die  Stücke  von  Strehlen  dadurch  von 
Cyphoxoma  rmiiatum  abweichen,  dass  sich  die  letzten  Porenpaare 

')  Dixo.h,  Genlogy  of  Sussex.  tab.  24,  fig.  28-31. 

*)  In  der  zweiten  Ausgabe  von  Üixox,  187$,  wird  pag.  373  die  angezogene 
Figur  als  Ho/fitotuma  rutatum  Forb.  angesprochen,  eine  Art,  welche  von  Wiuuht, 
I.  c.  pag.  1 16,  unter  die  Synonyma  von  Eihinmiwhu*  diftioili*  Ag.  sp.  gestellt  wird. 

')  Fokhus  in  Morris,  Cat.  of  ilrit.  foss.  see.  edit.  1854,  pag.  75. 

4)  Memoire  of  the  geological  Survev  of  tbe  United  Kingdoui,  Üecado  V, 
18.W.  Appendix,  pag.  2.  3. 

')  Cottkai-,  Fal.  franc.  terr.  eret.  tomo  VII,  pag.  609  —  614,  tab.  1147, 
tab.  1148. 

r0  Wkiuiit,  Monogr.  nf  tbo  British  fossil  Echiiiodermatu  fron»  the  Cretaeeoiis 
formatioiiN  part.  1,  1864-  1868,  pag.  143,  tab.  29,  fig.  2.  3. 
:)  Gkikitx,  Klbtludgobirgc,  II.  pag.  S,  ub.  2,  lig.  7— 10. 

Quknstkdi-,  Echiniden,  1875,  pag.  32.\  tab.  72,  fig.  M)  —  90. 
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am  Mundsaume  senkrecht  und  vereinzelt  stellen.  Dies  ist  nicht 
ganz  genau,  denn  sie  stellen  sich  nur  schräg,  was  allerdings 
Cottkait  in  seiner  Figur  nicht  ausdrückt.  Uebrigeus  zeichnet 
Qi'EXSTKDT  nichts  von  einer  Hadiirung  der  Asseln  und  auch 
Gkinitx  deutet  sie  nicht  hinreichend  genug  an. 

Ueber  die  Beziehungen  zu  Phyino*o>na  pseudoiadiatum  aus 
Ober-Senon  ist  bei  dieser  Art  selbst  gesprochen. 

Verwandt  im  allgemeinen  Habitus  ist  der  auf  Cenoman  be- 
schränkte Echinocyphm  rotatun  Cott.,  siehe  diesen.  Der  ebenfalls 
im  unteren  Turon  auftretende  Echinocyphus  mespilia  Woodw.,  siehe 
diesen,  besitzt  ein  höheres,  mehr  kugeliges  Gehäuse. 

Verbreitung.  Phymosoma  radiatuin  bildet  mit  leicht  in  die 
Augen  fallenden  Merkmalen  ein  charakteristisches  Fossil  des  turonen 
Pläners. 

Die  Art  ist  besonders  im  östlichen  Deutschland  häufig.  Sie 
liegt  von  dort  vor  aus  dem  Scaphiten-Pläner  von  Strehlen  (Sachsen), 
Hundorf  uud  Turn  bei  Tepliz  (Böhmen),  vom  Hublic  bei  Laun 
(Böhmen)  und  Oppeln  (Schlesien). 

Dann  als  Selteuheit  aus  .dem  westlichen  Deutschland,  ent- 
weder aus  gleichem  Niveau  oder  aus  dem  unterlagernden  Galeriten- 
Pläner,  zwischen  Beuchte  und  Weddingen  (Hannover)  und  Graes 
bei  Ahaus  (Westfalen). 

Und  zuletzt  aus  dem  mit  dem  Scaphiteu-Pläuer  glcichalterigen 
Turon- Grünsande  der  Zeche  »Schlägel  und  Eisen«  bei  Reckling- 
hausen (Westfalen)  in  ca.  325'"  Tiefe. 

Zur  Untersuchung  liegen  14  Exemplare  vor. 


Phymosoma  Gehruenense,  Schlüter. 

Taf.  3,  Fig.  1  —  b. 

llnjuamoma  GihrtU  nenne.  Scmi.Ctkk,  §itz.  d.  uiedenhein.  Gesellsoli.  für  Natur-  uud 

Heilkunde  in  Bonn,  7.  Nov.  IS8I. 

Maasse: 

Durchmesser  des  Gehäuses  19 

Höhe  des  Gehäuses  7  » 


Iiiiii 


1« 


!.  Diadcmati.Uc. 


Durchmesser  des  Peristoms  .  . 
Breite  der  Ambulacralfelder  .  . 
Breite  der  Interambulacralfelder 


5  » 
7  » 


Zahl  der  ambulacralen  Warzen  in  einer  Reibe  14 
Zahl  der  interambulacralen  Warzen  in  einer  Reihe  14. 

Gehäuse  klein,  kaum  von  mittlerer  Grosse,  niedrig,  Ober- 
seite gewölbt,  Unterseite  eoncav  »). 

Porengänge,  gebildet  aus  grossen  runden  Poren,  in  ihrem 
ganzen  Verlaufe  einfach,  auf  der  Oberseite  geradlinig,  am  Umfange 
und  auf  der  Unterseite  undulirt. 

Die  Ambulacralfelder  fuhren  zwei  Reihen  nicht  grosser, 
crenelirter  und  durchbohrter  Sta  -helwarzen,  14  in  jeder  Reihe, 
welche  vom  Umfange  zu  den  Polen  hin  langsam  an  Grösse  ab- 
nehmen.   Die  grösseren  sind  seitlich  leicht  gestrahlt. 

Die  Interambulacralfelder  tragen  ebenfalls  zwei  Reihen 
Stachelwarzen  von  gleicher  Beschaffenheit  und  gleicher  Zahl. 
Warzenhöfe  klein,  sich  meist  berührend.  Mit  Ausnahme  dieser,  die 
ganze  Oberseite  des  Gehäuses  gleichmässig  mit  feinen,  gleichartigen 
Granulen  dicht  besetzt.  Auf  der  Unterseite  begleiten  nur  Granula- 
Reihen  die  Nähte  der  Asseln2).  Au  den  Seiten  der  Ambulacral- 
felder ragen  einzelne  Granulen  durch  mehrere  Grösse  hervor  und 
sind  zum  Theil  mammelonirt. 

Peristom  tief  eingesenkt,  von  mittlerer  Grösse.  Kiemen- 
einschnitte klein.  Ambulacrallippen  schmaler  als  Interambulacral- 
lippen. 

Bemerk.  Nahe  verwandt  ist  das  afrikanische  Phymoxoma 
Schlumberycri  Gott.3),  namentlich  durch  die  reiche,  gleichmäßige 
Kntwickelung  der  Granula,  aber  das  Gehäuse  ist  höher  und  die 
Mundlueke  nicht  eingesenkt;  die  Porengänge  im  ganzen  Verlaufe 
geradlinig. 

Vorkommen.    Das  einzige   bekannte   Exemplar  fand  sich 
in  dem  untersenonen  Kreidemergel  bei  Gehrden  unweit  Hannover. 
Original  im  Museum  der  Universität  zu  Bonn. 


')  In  der  Abbildung  Fig.  2  nicht  hinreißend  deutlich  ausgedrückt. 
*)  In  der  Abbildung  nicht  naturgetreu  wieder^.'-.-b'ti. 

3J  Cotieai-,  Pal.  franc.  t.  rr.  cret.  toiue  VII,  tab.  1141,  tig.  4-  11,  pag.  091. 
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Phymosoma  cf.  magnifknm,  Agassiz  1840. 

Der  vorstehend  genannten,  von  Agassi/1)  bereits  1840  auf- 
gestellten, aber  erst  18t>5  durch  Cotteau'2)  abgebildeten  Art 
dürften  einige  wenig  gut  erhaltene  Gehäuse  aus  norddeutschem 
Unter-Senon  zuzuzählen  sein.    Ihre  Dimensionen  sind: 

Durchmesser  des  Gehäuses  29""" 

Höhe  des  Gehäuses  12» 

Weite  der  Mundlücke  12» 

Das  Gehäuse  kreisförmig,  oben  mässig  gewölbt  mit  fünf- 
scitiger  Scheitellücke  des  fehlenden  Scheitelschildes,  Hand  gebläht, 
Unterseite  mit  wenig  eingesenktem  Peristom. 

Porengänge  auf  der  Oberseite  verdoppelt,  am  Umfange  des 
Gehäuses  einfach,  aber  wellig  gebogen,  in  der  Nähe  der  Mund- 
lücke in  kurze,  schräge  Reihen  aufgelöst. 

Die  Ambulacralfelder  führen  zwei  Reihen  crenelirter,  nicht 
durchbohrter  Stachelwarzen,  welche  sich  auf  der  Oberseite  des 
Gehäuses  rasch  verjüngen.  Jede*  Reihe  führt  etwa  14.  Die  un- 
günstige Erhaltuugsart  lässt  die  Granulen  nicht  mit  Wünschens- 
werther Deutlichkeit  erkennen.  Es  scheint,  dass  sie  nur  in  der 
Mittellinie  der  Felder  entwickelt  sind,  reichlicher  auf  der  Ober- 
seite und  in  der  Nähe  des  Umfanges,  an  Zahl  abnehmend  gegen 
die  Pole,  dann  nur  eine  winklige  Linie  bildend. 

Die  Interambulacralfelder,  ein  Drittel  breiter  als  die 
Ambulacralfelder,  tragen  ebenfalls  zwei  Reihen,  von  denen  jener 
nicht  verschiedener  Stachel warzen.  Die  wenig  entwickelten  Se- 
cundärtuberkeln  bilden  au  jeder  Seite  der  Ambulacralfelder  eine 
unregelmässige  Reihe.  Die  auch  hier  nicht  deutlichen  Granulen 
scheinen  sich  vorwiegend  in  der  Mittellinie  der  Felder  anzuhäufen, 
kein  geschlossenes  Warzenhöfchen  zu  bilden  und  zwischen  Scheitel 
und  Rand  zu  verschwinden. 


')  Aüassiz.  Catal.  syst.  Kctyp.  foss.  Mus.  ne<»c,  pag.  11. 
*)  CorrBAU,  I.e.  Ub.  lljj— UÖ6,  1  Ii7,  pag.  Ü3 j. 

2 
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Hiernach  stimmen  die  vorliegenden  Stücke,  soweit  ihre  Er- 
haltungsart einen  Vergleich  gestattet,  mit  der  genaunten  Art  Über- 
eiu.  Nur  hat  es  den  Anschein,  als  ob  bei  dieser  das  Gehäuse 
höher,  die  Asseln  der  Oberseite  des  Gehäuses  niedriger  seien  und 
als  ob  die  Gestaltung  der  Porengänge  in  der  Nähe  des  Periatonis 
einfacher  sei,  von  deneu  Cottk.U'  sagt:  »ä  peiue  se  multiplier«, 
aber  keine  Abbildung  zur  näheren  Erläuterung  beifügt. 

Es  dürfte  noch  zuzufügen  6ein,  dass  jenes  Merkmal  einer  von 
CoriKAi;  zu  dieser  Art  zugezogenen  Varietät,  die  einst  Agahsiz 
als  Ci/phowma  mlcutu  beschrieb1),  von  der  es  heisst:  »Des  sillons 
transverses,  entre  les  plagues,  comme  leg  Temnopleurus»  sich  an 
keinem  der  vorliegendem  Stücke  wahrnehmen  lässt.  Sobald  von 
letzteren  besser  erhaltene  Exemplare  gefunden  sind,  wird  man 
über  die  Zugehörigkeit  oder  Verschiedenheit  ein  befriedigendes 
Urtheil  gewinnen  können. 

Vorkommen.  Es  liegen  vier  Exemplare  vor  aus  dem  Unter- 
Senon  der  Gegend  zwischen  Adenstedt  und  Bülten  (Hannover). 
Vielleicht  kommt  die  Art  auch  bei  Speldorf  vor. 

Originale  in  meiner  Sammlung. 


PhymoHoma  ornatissimum,  A<;.\ssiz  184ß. 

<  Uiluri*  ntriofarix  Goi.du  s»  (non!  Bron^.),  IVtn-f.  Gt>rni.  pii£.  I'2.*5.  tal».  40,  fii;.  H. 
< 'tffiliowmn  oriKitisximum  A»;as.mz,  Cut   raiss.  Ann.  sc.  1*4(1.  pag.  3  j2. 

Maasse  einiger  Exemplare  in  Millimetern: 

I.  II.  III.  rv.  V.  VI. 

Durchmesser  des  Gehäuses    .    .    25  29,5  87  44  48  58 

Höhe  des  Gehäuses  10  12  13  15  19  19 

Durchmesser  des  Peristoms    .    .      8  10  —  12  —  Iß 

')  Ai.aksi/..  Cat.  riii-s.  dos  Ivhin.,  Ann.  d<v  >-o.  nat.  2.  mV.  1MC.,  tomo  VI, 
pa«.  UM,  «I^ol.üdot  18C.0  duivh  LWi-kai  et  Tim;i  k,  Kciiin.  du  d<  part.  de  la  Sarthe^ 
t«b.  44,  liK.9--13,  poK-ätiS. 
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I.      II.     III.     IV.       V.  VI. 

Breite  der  Ambulaeralfelder    .  (5  —  9  11      11  14,5 

Breite  der  Interatnbulacralfelder  9  —  12  15      17  19 
Zahl  der  Ambulacralwarzen  in 

einer  Reihe   11  12  13  14  14-17  15— 1<> 

Zahl  der  Interambulacralwarzen 

in  einer  Reihe   11  12  13  14      15  16. 

Goldfiss  bezeichnete  die  für  die  senone  Kreide  von  Coesfeld 
typische  Phtpno«oma-  Art  als  Cidurix  cariolarü  Brong. l).  Diese  auf 
das  Cenoman  beschränkte  Art  kann  hier  gar  nicht  in  Betracht  kom- 
men, da  die  durchbohrten  Höcker  sie  in  die  Gattung  Pseudodiadema 
verweisen. 

Desor*2)  stellte  die  GoLPMsssche  Cidarüs  variolarix  unter  die 
Synonyma  von  Phymomma  Koeniyi  Mant.:i),  woriu  ihm  Cotteau4) 
und  Whight5)  folgten.  Prüfen  wir  unter  Zugrundelegung  der 
genauen,  von  Wright  gegebenen  Abbildungen  das  Phymosoma 
Koeniyi,  sowie  einiger  vorliegender  englischer  Originale  beide 
Vorkommnisse,  so  ergeben  sich  trotz  der  im  allgemeinen  grossen 
Aehnlichkcit  beider  folgende  Unterschiede: 

a.  bei  den  englischen  Typen  ist  die  Unterseite  plan,  bei  den 
westfälischen  Stücken  ist  das  Peristom  tief  eingesenkt; 

b.  bei  den  englischen  Gehäusen  sind  die  Mundeinschnitte 
für  die  Kiemen  obwohl  nicht  sehr  tief,  doch  scharf  ausge- 
prägt, bei  den  westfälischen  Stücken  dagegen  kaum  wahr- 
nehmbar; 

e.  bei  den  englischen  Stücken  verlassen  die  Ambulacralporen 
in  der  Nähe  der  Mundlücke  die  bogeuförmige  Stellung  und 
bilden  statt  deren  drei  schräge  kurze  Reihen,  wovon  man 
bei  den  westfälischen  Stücken  nichts  wahrnimmt; 

l)  Das  vüd  Golduss  abgebildet«  Exemplar  stammt  vou  Coesfeld  selbst. 
Diifou,  Synop.  Kcliin.  foss.  IS.iH,  pag.  t<7. 

In  Fnlfje  dessen  ioh  selbst  früher  die.-..!«  Vorkommen  mit  dioM-m  Namen 
^Zeichnete. 

4)  Cottkau,  Pal.  fraa^.  terr.  cret.  tome  VII,  pag.  0>78. 
>)  Wkkjht,  Cret  Echiii.,  l'al.  soc.  131. 
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d.  an  der  Unterseite  der  westfälischen  Gehäuse  finden  sieh 
auf  den  Interambulacralfeldern  sowohl  zwischen  den  beiden 
Hauptreihen  der  Stachelwarzen  zwei  Reihen  kleiner  Stachel- 
warzen, wie  jedcrseits  am  Aussenrande  des  Feldes  neben 
der  secundären  Warzenreihe  noch  eine  zweite  kleinere1). 
Beide  fehlen  den  englischen  Stücken. 

Mithin  können  beide  nicht  als  zur  selben  Art  gehörig 
betrachtet  werden. 

Vor  Dehoh  hatte  Agassiz2)  für  sein  Cyphosoma  ornatisrimum 
sich  auf  die  einzige  Abbildung  des  Cidari*  cariolaris  bei  Golpfuss 
(wenn  auch  mit  einem  F ragezeichen)  berufen  und  dabei  angegeben, 
die  Art  finde  sich  ausser  in  Deutschland  auch  in  der  weissen 
Kreide  Englands,  statt  der  Beschreibung  nur  beifügend:  »Diftere 
du  Cyphotoma  Tiara  par  le  dedoublement  des  pores  ä  la  face 
8uperieure,  et  par  la  presence  de  tubercules  secondaires  assez  de- 
veloppes  ä  la  face  inferieure«. 

Dksoh  und  Cottkac  und  Wright  stellen  eonsequenter  Weise 
auch  Phymosoma  ornatigumum  Agass.  unter  die  Synonyma  von 
Phymonoma  Koeniyi,  was,  wie  gezeigt,  nicht  zulässig. 

Verwandt  ist  nach  der  Darstellung  Cottkai's  Cyphotoma 
Tiara  Hag.  sp.  Agassis  nennt  Cyphosoma  Tiara  (=  Cidaris  Tiara 
Hag.),  dem  er  sein  Cyphosoma  maynißcum3)  beifügt,  von  Meudon 
und  Rügen4). 

Deäor5)  stellt  Cyphotoma  Tiara  unter  die  Synonyma  von 
Cyphosoma  sau-atiU  Park,  sp.,  und  nennt  es  mithin  sowohl  aus 
Kent  wie  von  Meudon,  und  hält  Cyphosoma  magnißcum  aufrecht. 


')  JtvJoch  nielit  so  scharf  ausgeprägt,  wio  W\  dem  ebenfalls  grossen  l'fajmo- 
Homa  Giruinin-rn>e  I)c».    l'al.  frnnc.  1.  e.  tal>.  1160. 

*)  Agassi/.,  CuU  raiss.,  Ann.  sc.  1S46,  pag.  352. 

*)  Ai;assi/.,  Cat.  »ytst.  pag.  11. 

*)  Aukhhw.,  Cut.  rais».  I.e.  pag.  3M. 

»)  De.HOM,  Sjr».  Kchiu.  U>«*.  pag.  87. 
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CoTTEAr1)  dagegen  hält  Cyphosoma  Tiara  aufrecht  und  ebenso 
wie  Wright2)  CyphoHoma  *a.ratih\  dieses  jedoch  unter  dem  Klein1- 
schen  Namen  Cyphoxoma  eorollare,  von  St.  Pierre,  Meudon  etc. 

Da  nach  der  Darstellung  von  CoTTEAr  Cyphosoma  Tiara 
allerdings  eine  Verdoppelung  der  Porenpaare  gegen  den  Scheitel 
hin  zeigt,  dagegen  keine  eingesenkte  Mundlücke,  nur  auf  der 
Unter-,  nicht  auf  der  Ober- Seite  secundäre  Warzenreihen  führt, 
Hauptstachelwarzen  in  jeder  Reihe  nur  0  statt  14,  wie  bei  den 
vorliegenden,  so  können  diese  nicht  zu  Cyphottoma  Tiara  gestellt 
werden. 

Cyphosoma  corollare  (==  C.  sajratile)  ist  von  unseren  Stücken 
durch  geringe  Entwickelung  der  Secundärtuberkeln,  geringere 
Zahl  (9)  der  Hauptstachelwarzen  etc.  verschieden. 

Cyphosoma  magnißcuni  Ag.  a)  besitzt  eine  ähnliche  Ornamentik 
wie  die  in  Rede  stehenden  Stücke,  dies  mag  Veranlassung  gewesen 
sein,  dass  Ai>.  Römer  und  Fkrd.  Römer  diese  Vorkommnisse  zu 
Cyphosoma  magnificum  gestellt  haben ;  allein  bei  dieser  Art  ist  das 
Peristom  kaum  wahrnehmbar  eingesenkt,  die  Asseln  der  Oberseite 
sind  niedriger,  damit  zugleich  die  Stachelwarzen  kleiner  und  ein- 
ander mehr  genähert  etc. 

Die  durch  Hagenow*)  als  Cülaris  (Diadema)  aus  der  Kreide 
Rtlgens  beschriebenen,  nahestehenden  Phymosomen,  Phym.  prineep* 
und  Phym.  taeniatum,  unterscheiden  sich  leicht,  schon  durch  die 
wenig  eingesenkte  Mundlücke. 

Ks  können  sonach  die  gedachten  Vorkommnisse  nur  die  Be- 
zeichnung Phymosoma  ornatissimum  Ag.  tragen. 

Vorkommen.  Ich  sammelte  eine  grössere  Zahl  Exemplare 
in  der  unteren  Mucronaten- Kreide  bei  Coesfeld  und  Darup  in 
Westfalen. 


')  Cottkau,  Paloont.  franc.  1.  o.  pag.  674,  tab.  IB66. 
*)  Wkioiit,  I.  o.  pa#.  134. 

*)  Paloont.  franc  I.  c.  pa^<.  636,  Uli.  115'».  1157. 
*)  Jahrb.  für  Mineral.  1840.  pajj.  651. 
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Phymosnma  princeps,  Haoenow»)  1840. 

Taf.  (i,  Fifr  1  —5. 

t'i,l<iri>  (lHailrma)  )>rinnps.  Fkikk.  v«»s  I1\«.know,  Monographie  der  lullen*..  In  n 

Ki<i«]o- Versteinerung n.  II.  .Unheil,  .lahrhueh  für 
Mineral,  et e.  1K40,  pa<?.  6"il. 

Ausser  einem  von  Ha<;enow  im  Jahn'  1853  eingesandten 
Gypsabgusse    liegt   ein    angeblich   von   Rügen   stammendes  Ori- 


ginal vor. 

Maasse: 

Durchmesser  des  Gehäuses   53  —  55mm 

Höhe  des  Gehäuses   24  » 

Weite  der  Muudlüeke  12  —  13  » 

Breite  der  Ambulaeralfelder   15  > 

Breite  der  Interambulacralfelder    ....  1J)  » 

Zahl    der  ambulacralen   Stachelwarzen  in 

einer  Reihe   13 

Zahl  der  interambulacralen  Stachelwarzen  in 

einer  Keihe  13  —  14. 


Das  grosse  Gehäuse  zeigt  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  den 
grössten  Exemplaren  des  l*hyuw*oma  ornatixsiinum  von  Coesfeld. 
Leicht  unterscheidet  die  sowohl  engere  wie  nur  um  ein  Geringes 
eingesenkte  Muudlüeke.  Zugleich  sind  die  Warzenhöfe  tiefer  ein- 
gesenkt; die  Höhe  der  grossen  Asseln  am  Umfange  des  Gehäuses 
grösser,  dagegen  zum  Scheitel  hin  rascher  an  Grösse  abnehmend 
und  der  Kegel  von  einem  schärfer  vortretenden  Ringe  umgeben. 
Die  Secundärwarzen  und  Granulen  weniger  entwickelt  und  auf 
der  Oberseite  die  glatte,  granulafreie  Partie  zwischen  den  inter- 
ambulacralen Warzenreihen  weiter  ausgedehnt. 

Vorkommen.  Bis  jetzt  nur  aus  der  obersenouen  Kreide 
der  Insel  Rügen  bekannt. 

')  Was  Dksou,  Syti.  »hin.  foss.  pair  S!*,  unter  dieser  »zeiehnung  nennt, 
ist  verschieden.  —  Wenn  Qiknsth>t.  »hin.  paj».  li'2'u  meint,  /»im/tmu  priunps 
Ihm.  <mil  / »«finita  */»«•/ -,W  Hat:,  --ei  «las  Gleiehe.  ist  dies  irrij,'.  wie  zwei  mit 
Haa  sow  s  llamh>  ln  iit  versehene  (iyp-ahi;u>se  darthun:  dagegen  möehte  I ' Hailana 
tiimidtitm  I lag.  und  l»ia<Umo  spa-iusit  zusammenfallen. 
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Phymosoma  taeniatom.  Hagenow  1840. 

Taf.  7.  Fig.  1  —  5. 

Cirfaris  (Ihatiema)  (aeniatu*.  Frikpb.  vos  Hac;kxow.  Morn^Taphio  der  Rügenschen 

Kreide- Versteinerungen.  II.  Abtheil.  Jahrbuch  für 
Minoral.  etc.  1840.  pag.  651. 

Maasse: 

Durchmesser  des  Gehäuses  41—  43ra™ 

Höhe  des  Gehäuses   13  » 

Weite  der  Mundlücke   15  » 

Breite  der  Ambulacralfelder   10  » 

Breite  der  Interambulacralfelder    ....  15  »  . 

Schliesst  sich  den  beiden  zuletzt  genannten  Arten  als  ver- 
wandte Form  an.  Der  augenfälligste  Unterschied  beruht  in  der 
Beschaffenheit  der  Stach elwarzen.  Dieselben  sind  auf  der  Ober- 
seite des  Gehäuses  wie  bei  der  Gattung  Leionoma  Cott.  nicht  cre- 
uelirt;  am  Umfange  des  Gehäuses  und  weiter  abwärts  zeigen  sie 
in  der  Richtung  zum  Peristom  ein  paar  Kerben,  3  bis  4,  was 
schon  durch  Hagknow  hervorgehoben  wurde:  »die  Gelenkwarzen- 
ringe sind  glatt  und  zeigen  nur  gegen  den  After  (soll  wohl 
heissen  Mund!)  hin  eine  Spur  von  Kerbung«.  Weiter  unter- 
scheidet die  Grösse  und  geringe  Einsenkung  die  Mundlücke. 
Von  Phymosoma  vrincepn  durch  geringere  Ausdehnung  und  Ein- 
senkung der  Warzenhöfe  verschieden.  Während  bei  der  letzten 
Art  die  Porengänge  in  der  Umgebung  des  Peristoms  eine  völlig 
einfache  Reihe  bilden,  die  Porenpaare  sich  aber  fast  senkrecht 
stellen1)  —  lösen  sich  dieselben  bei  Phymoaoiim  taeniatum  in  einige 
kurze  Reihen  auf.  Granula  gut  entwickelt.  Secundärwarzen  schwach, 
nur  au  der  Unterseite  und  hier  besonders  seitlich. 

Vorkommen.  Nur  aus  dem  Obcr-Seuon  der  Insel  Rügen 
bekannt. 

Ein  Exemplar  im  Museum  der  Universität  zu  Berlin. 

')  Bei  l'hymosuma  ornatiivi m«m  wogen  der  an  dienor  Stello  ungiin.stinen  Er- 
haltung der  zahlreich  vorliegenden  Stücke  bisher  nicht  beobachtbar. 
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Phymosoma  pseudoradiatnin,  Schlüter. 

l'/ii/iii»*»mti  ps'  Hiloniilialiim,  S«  iii.t  tut:,  Sit/,  tl.  niederrh.Mii.  Ges<IU-!i.  für  Natur- 
tmd  Heilkunde  in  Bonn,  7.  Nov.  1881. 

Im  Ober-Scnon  Norddetitsehlands  findet  sieh  als  Seltenheit 
ein  Phi/mo*omaf  wclehes  dem  aus  dem  mittleren  Turon- Pläner 
wohlbekannten  Phymotmiia  radiatuin  nahe  steht,  t'ebereinsthnmend 
sind  die  Ainbulacra,  welche  aus  einfachen  Poreupaaren  gebildete, 
wellig  gebogene  Gänge  darstellen,  die  sich  weder  am  Munde  noch 
am  After  durch  A  ineinanderschieben  verbreitern,  übereinstimmend 
die  Kadiirung  der  Asseln,  welche  nur  primäre,  crenelirte,  nicht 
durchbohrte  Stachelwarzen  tragen,  denen  sich  an  der  Mundseite 
auf  jedem  Interambulacrum  seitlich  ein  paar  kleine  Seeundär- 
höekerchcn  anfügen  etc.  Abweichend  ist  die  jüngere  Art  von  der 
älteren  dadurch,  dass  sieh  auf  den  Ambulaeralasseln  keine  mehr- 
fachen Ilorizontalreihcn  von  Granulen  finden,  welche  ich  an  keinem 
Gehäuse  der  genannten  Art  des  Turon  vermisst  habe1);  dann  da- 
durch, dass  auf  der  Oberseite  des  Gehäuses  die  Interambulacral- 
tafeln  niedriger  und  breiter  sind,  die  Stachelwarzen  (mit  Ausnahme 
der  äussersten)  in  das  Centrum  der  Asseln  rücken  —  während  sie 
bei  Phymosoma  radiutum  dem  Seitenrande  näher  stehen  —  so  dass 
die  Felder  hierdurch  Raum  für  ein  seitliches  Granula -Band  er- 
halten. —  Endlich  scheinen  die  Gehäuse  der  jüngeren  Art  durch- 
schnittlich etwas  grösser  zu  sein  (27mra),  das  Peristom  aber  einen 
kleineren  Durchmesser  zu  haben  und  weniger  eingesenkt  zu  sein. 

Durch  Cottkac  sind  verschiedentlich  abweichende  Gehäuse 
als  Varietäten  zu  Phymosoma  radiutum  gestellt  worden  und  dem 
Anscheine  nach  in  Folge  dessen  die  Art  sowohl  aus  Turon  wie 
aus  Senon  aufgeführt  worden.  Möglicher  Weise  könnten  die 
Gehäuse  aus  der  Kreide  mit  lielemnittUa  mucronuta  von  Meudoii, 
welche  Cotteau  zu  der  Varietät  »peu  granuleuse«  stellt,  unserer 
Art  angehören;  vielleicht  auch  die  Vorkommnisse  von  Rügen,  die 

')  Yergl.  auch  die  Abbildungen  bei  Wtuuirr  I.e.  tab.  Jl»,  fig.  2:  Coitkal-  1.  v. 
lab.  IMS,  lig.  4,  fig.  !). 
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Deäor  ')  Phytnosoma  Tieberti  nannte  und  Cotteau  unter  die  Syno- 
nyma von  Phytnosoma  radiatum  stellte.  Wäre  dies  nachweisbar, 
so  hätte  unsere  Art  die  Bezeichnung  Phymo*oma  Ileberti  zu  tragen, 
allein  De.sok  charakterisirt  dieselbe  unzureichend  so:  »Petite  espece 
aplatie.  Point  de  tubercules  secondaires.  Zone  miliaire  tres  etroite, 
reduite  a  deux  petits  filets  perles.  Pores  non  dedoubles«,  und  es 
dürfte  sowohl  weder  das  »petite«  noch  das  »aplatie«  auf  unsere  Art 
Anwendung  finden  können.  Alle  Exemplare  wegen  der  Dünne  der 
Schale  verdrückt. 

Vorkommen.  Die  Art  fand  sich  im  Kreidemergel  mit 
BelemniUlla  mucronata  bei  Ahlten.  Vielleicht  auch  im  westfälischen 
Kreidebecken'2). 


Phymosoma  maeandrinum,  Schlötek. 

Taf.  3,  Fig.  6-10. 

Ifiymoxoma  maeantirintm,  Schi.iteh,  Sitz.  tl.  nicderrhein.  GeselUch.  für  Natur- 


und  Heilkunde  in  Bonn,  7.  Nov.  1881. 

Maassc: 

Durchmesser  des  Gehäuses  40mm 

Höhe  des  Gehäuses  20  » 

Durchmesser  des  Peristoms  15  » 

Breite  der  Ambulucralfelder  10  > 

Breite  der  Interambulacralfelder  15  » 

Zahl   der  ambulacralen  Stachclwarzen   in  einer 

Reihe  9—10 

Zahl  der  interambulacralen  Stachelwarzen  in  einer 

Reihe  9-10. 


Gehäuse  gross,  kreisförmig,  die  Höhe  gleich  dem  halben 
Durchmesser;  Ober-  und  Unterseite  ziemlich  gleichmässig,  wenig 
gewölbt,  fast  plan. 

')  Üksok,  Syn.  Kehin.  foss.  pag.  450. 

'■»)  Die  ungünetigo  Erhaltung  der  bis  jetzt  vorliegenden  Stück«-  selbst  lässt 
keinen  genauen  Vergleich  zu.  Ein  Thcil  der  (iehäuse  schlichst  »ich  an  niyiiwmma 
tpattiliferuin  Forb.  (Wkioht  I.e.  pag.  141,  tab.  28)  an. 
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Die  Porengänge,  stark  wellig  gebogen,  besondere  auf  der 
Oberseite  und  am  Umfange,  werden  gebildet  von  einfachen  Poren- 
paaren, welche  in  der  nächsten  Nähe  der  Scheitellficke  undeutlich 
werden,  am  Umfange  weiter  auseinandertreten  als  auf  der  Ober- 
uud  Unterseite,  so  dass  hier  mammelonirte  Tuberkeln  zwischen 
ihnen  Platz  finden.  An  den  Mundlippen  bilden  dieselben  noch 
2  oder  3  kurze,  schräge  Reihen.  Die  Poren  sind  klein,  gcrundet4 
Auf  den  grösseren  Asseln  werden  dieselben  durch  ein  Granul  ge- 
trennt. 

Die  Ambulacralfelder,  zugespitzt  und  schmal  an  der 
Scheitellficke,  nehmen  langsam  an  Breite  zu  bis  an  den  Umfang 
des  Gehäuses  und  verengen  sieh  dann  bis  zur  Mundlippe  um  die 
Hälfte.  Sie  tragen  zwei  Reihen  kräftiger,  crenelirter,  aber  nicht 
durchbohrter  Staehelwarzen,  welche  vom  Umfange  des  Gehäuses 
gegen  die  Pole  hin  ziemlich  rasch  an  Grösse  abnehmen.  In  jeder 
Reihe  i>  oder  10.  Die  stark  wellige  Vertikalnaht  wird  von  spar- 
samen Granulen  begleitet,  dagegen  wird  der  auf  der  Überseite 
und  am  Umfange  des  Gehäuses  breite  horizontale  Zwischenraum 
zwischen  den  kreisförmigen  Warzen höfen,  von  denen  die  grössten 
seitlich  gestrahlt  sind,  durch  zahlreiche,  zum  Theil  mammelonirte 
Granulen  ausgefüllt,  welche  sich  mehr  oder  minder  regelmässig 
auf  den  zwischen  je  zwei  grossen  Ambnlacraltafeln  einschiebenden 
und  bis  zur  Mittelnaht  reichenden  Porentafeln,  deren  Zahl  1  bis  4 
beträgt,  ordnen. 

Die  1  nterambnlacralfelder,  um  die  Hälfte  breiter  als  die 
Ambulacralfelder,  sind  wie  diese  mit  zwei  Reihen  grosser  Staehel- 
warzen versehen,  von  derselben  Beschaffenheit  wie  die  ambula- 
cralen,  jedoch  um  ein  weniges  grösser,  insbesondere  in  der  Nähe 
des  Scheitels.  Secundärtuberkeln  fast  gleich  Null,  nur  auf  der 
Unterseite  des  Gehäuses  jederseits  der  Felder  eine  nicht  ganz  regel- 
mässige Reihe  sehr  kleiner  Wärzchen.  Die  nicht  eingesenkten 
Warzenhöfe  sind  ringsum  von  Granulen,  von  denen  einzelne  matn- 
melonirt  sind,  umgeben.  Auf  der  Unterseite  finden  sich  dieselben 
sparsamer  und  auf  der  Oberseite  lassen  sie  die  mittlere  Partie  der 
Felder  frei  und  ist  dieselbe  in  der  Nähe  des  Scheitels  etwas  ein- 
gedruckt. 
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Peristom  von  mittlrer  Grösse,  kaum  sichtbar  eingesenkt. 
Kiemeneiuschnitte  schwach,  mit  wenig  aufgeworfenem  Rande. 
Arabulacrallippen  ein  wenig  schmaler  als  die  Interambulaeral- 
lippen. 

Die  Scheitellücke  des  ausgefalleneu  Scheitelschildes  nicht 
gross,  deutlich  fünfseitig. 

Bemerk.  Unser  Echinide  erinnert  in  manchen  Beziehungen, 
z.  B.  den  am  Scheitel  zugespitzten  Ambulacralfeldern,  den  ein- 
fachen welligen  Porengängen  an  Leiosonia  Tournoueri1)  aus  dem 
Senon  des  südlichen  Frankreich.  Da  jedoch  die  ungekerbten 
Staehelwarzen  desselben  die  Zuweisung  zur  Gattung  Leio«oma 
fordern,  so  ist  ein  weiterer  Vergleich  nicht  erforderlich. 

Unter  den  Arten  der  Gattung  Phymoxoma  besitzt  keine  in 
gleicher  Weise  gegen  den  Scheitel  hin  zugespitzte  Ambulacral- 
felder.  Einen  ebenfalls  stark  welligen  Verlauf  der  Porengänge 
zeigt  z.  B.  Phymosoma  Aquitanicum  Cott.2)  aus  dem  Neocom  und 
Phymosoma  costulatum  Cott. :{)  aus  Turon,  die  jedoch  oben  gerad- 
linig werden  und  sich  verdoppeln.  Ein  ähnliches  Verhältniss  der 
zwischen  die  grossen  Am bulacra) tafeln  sich  einschiebenden  und  bis 
zur  Mitteluaht  verlängernden  Porentafeln  zeigt  Phymosoma  pauci- 
tuberculatum  Gras4)  aus  Neocom,  sowie  Phymosoma  Patnenxe  Cott.'5) 
aus  Turon  Afrikas,  und  zum  Theil  Phymosoma  De/amarrei  Desh.6), 
ebenfalls  aus  Turon  Nordafrikas;  allein  alle  zeigen  im  übrigen  so 
viele  Abweichungen,  dass  eine  Verwechselung  nicht  zu  befürchten 
steht.  Unter  den  auch  in  Deutschland  sich  findenden,  gut  ge- 
kannten Arten  mochte  das  kleine  Gehäuse  des  Phymosoma  radiatum 
Sorign.  aus  turonem  Pläner  wohl  am  nächsten  stehen;  indess  unter- 
scheiden auch  hier  auf  den  ersten  Blick  das  eingesenkte  Peristom, 
die  radiirten  Warzenhöfe  etc. 

')  Cottkau.  Pal.  franc.  tcrr.  crct.  toni.  VII,  tat».  1187. 
*)  Cottkau,  1.  c.  tab.  1 1 37. 

•')  CoTTKAl",  I.        tab.  ll'll. 

4)  Cotikai-,  1.  <•.  t:il>.  I  134. 
s)  CoriKAr,  I.  c  tab.  1142. 
«)  Cottkai',  1.  c.  tab.  1140. 


Dm  nur  in  einmal  Exemplare  vorhandene  Phftm.wm,j  vr.imu- 
iww«  Goldr!  aa*  der  Mae*trkht- Kn  i  i-.  d*s**n  obere  Haltte  un- 
bekannt ist.  unter*c;>--idet  si<  h  dun  h  plötzlich  am*  letc  t  oralen 
Warzr-nn' tVn  üjt*r^i_r^n«i-*  W  arz^n^^e!  uuä  stärkere  Entwicklung 
der  vertikalen  Granulabänder  aut  d^n  AmhulaeraliVldeni.  nähere* 
Aneinandertreten  d^r  Warz^nhöte  etc. 

Vorkommen.  Das  einzige  bekannte  Exemplar  fand  sich  in 
der  jungten  senoneu  Kreide  bei  Kunrued.  nordwestlich  von  Aachen, 
and  befandet  sich  im  Besitze  de*  Herrn  Mineraiieiihändler*  L  A-DUR 
Lbacel*  in  Mae*tricbt. 

Pkjm*$4>ma  peatagniule.  J-.s_  MCllek 

Kr^i-r'-jr-m.         c-  oz-r K.-J.  r-ui.  ö-  ta.:--.  T,  3. 

Aus  den  Horn-  uud  Feuersteinen  de*  Aachener  Waldes  nennt 
Jo-Litt  MCller  einen  Gonio^h-^rv*  p>>  n  f •/ o  n a  l *.* .  den  er  ledig- 
lich »wegen  der  winkligen  Form  des  Petretäete*«  zu  (i^m^yh,yrM4 
stellt,  womit  er  in  der  That  gar  nichts  zu  thun  hat.  Es  kann 
sich  bi^r  wohl  nur  um  Pk>j»io*:,:,ui  oder  P^d.iodi.ad^rna  handein. 
Da  Ml  LL£K  au*drfi..  kiich  angiebc.  die  Warzen  seien  durchbohrt, 
so  könnte  «  sich  nur  um  Pieudodiadsnui  handeln,  allein  in  der 
Zeichnung  ist  nichts  daron  zu  erkennen  und  in  so  jungen 
Schichten  Ist  bia  jet/.t  noch  keine  /Vm-'W* a  ;V«ci  gefunden.  Wäh- 
rend sich  im  Cenoman  noch  etwa  17  Arten  finden,  scheinen  sie 
bereit»  im  Tupjd  mit  nur  noch  '2  Arten  zu  «?rlö«*eh->n.  Sonach 
steht  vor  der  Hand  zu  vermuthen.  dos*  die  Angabe  der  Durch- 
bohrung auf  imger  Beobachtung  beruhe  und  die  Stucke  zur  Gat- 
tung Pfmni'>*om.a  gehören- 

In  der  Abbildung  von  Jos.  Miller  -  die  Vorkommnisse 
sind  nur  al*  Ab^u**  des  Inneren  und  Abdruck  d*r  Aussenseite 
bekannt  —  sind  die  IuterainbulacraltVIdcr  wahrscheinlich  so  ent- 
standen, das*  auf  <i>  n  inneren  Ab^uss  der  Abdruck  der  Aussen- 
seite  unmittelbar  aufgezeichnet  wurde,  deun  am  Peristom  ist  die 
durch   da*   Fehlen   der  Schale   entstandene  Lücke   initge.it  ichnet 
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worden.  Wie  die  wunderlichen  Ambulacralfelder  mit  den  4  Reihen 
gedrängt  stehender  Warzen  entstanden  sind,  ist  weniger  leicht  zu 
sagen.  Sollten  hier  nicht  die  kleinen,  höckerförmigen  Abgüsse 
der  Ambulacralporen  zu  Missverständnissen  Anlass  gegeben  haben? 
oder  stellen  die  äusseren  Reihen  seitliche  Secundärwarzen  der 
Interambulacralfelder  dar? 

Wrie  dem  auch  sei,  immerhin  verdienen  diese  Vorkommnisse 
des  Aachener  Waldes  Aufmerksamkeit,  um  so  mehr,  da  sie  sich 
leicht  eharakterisiren  durch  ihre  scharf  fünfseitige  Gestalte,  welche 
bei  keiner  anderen  Art  iu  senonen  Schichten  sich  wieder  findet. 

Mir  liegt  ein  Exemplar  von  43,n,n  Durchmesser  und  16,mn 
Höhe  vor.  Die  Porengänge  sind  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  einfach, 
in  der  Nähe  des  Scheitels  geradlinig,  oder  doch  fast  geradlinig, 
dagegen  am  Umfange  und  auf  der  Unterseite  stark  undulirt.  Die 
Interambulacralfelder  bestehen  aus  wenigstens  je  zwölf  Paaren 
breiter  Asseln,  welche  auf  der  Oberseite  sehr  niedrig,  am  Umfange 
des  Gehäuses  an  Höhe  zunehmen.  Die  Stachelwarzen  standen 
nicht  in  der  Mitte  der  Asseln,  sondern  etwas  der  Mittellinie  der 
Felder  genähert,  wodurch  es  wahrscheinlich  wird,  dass  (am  Um- 
fange) sich  seitlich  Secundärwarzen  befanden. 


Bei  dem  grossen  Formenreichthum  ist  ein 

Rückblick 

auf  die  Verbreitung  der  Gattung  Phymosoma2) 
von  Interesse. 

Ausser  den  vorstehend  aus  der  Kreide  Norddeutschlands  näher 
besprochenen  Arten  der  Gattung  Phynwuoma  wurde  von  Goldfi  ss 

')  Freilich  birgt  dieser  Hornstein  auch  noch  andere  Arten.  Vielleicht  steckt 
darunter  Phymomma  ('(rrneli,  von  Cottkac  (Bull.  soc.  göol.  1874,  pag.  117)  au» 
der  oberen  Kreide  Belgiens  beschrieben. 

*)  Aus  der  Jura- Formation  scheinen  bis  jetzt  orst  2  Arten  beschrieben  zu 
sein:  Pliymonoma  supra  corallinuin  Cott.  (Catal.  raW.  des  F.chin.  foss.  de  l'Aube), 
Etage  Kimmeridgien;  Hhymosoma  Douvillei  Cott.  (Echin.  uouv.  ou  peu  connu?, 
1875,  pag.  180,  tab.  25,  fig.  1),  Etage  Corallien. 
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Phymo*oma  yranulomm  beschrieben  und  fanden  sich  die  Stacheln 
von  PkymoHomu  cf.  xpatulijerum  im  Einscher  Mergel.  Diese  16  Arten 
vertheilen  sich  wie  folgt: 

Im  Neocom: 

Phynwsoma  cf.  Perroni  Cott. 

HiUü  Schlüt. 

Im  Gault  wurde  noch  keine  Art  beobachtet. 

Im  Cenoman: 

PhymoKoma  Gc>hlfu**i  Schlüt. 

>  cenomunenae  Cott. 

Im  Turon: 

Phymoxoma  reyulare  Ag.? 

»  quinquangulure  Schlflt. 

»  radiutum  Sorig. 

Im  Einschere 

PhyiHOsoma  cf.  ttpatuU/eruin  Forb. '). 

Im  Unter -Senon  (Horizont  des  Inoceramu*  lobuttts): 

Phymoaoma  Gekrdvnetwe  Schlüt. 
»  cf.  maynißcum  Ag. 

Im  Ober  -  Senon  (Coeloptychien  -  Kreide  und  Maebtricht- 
Schichten) : 

Phymoaoma  omati^imum  Ag. 

i         jm'udoradiatuui  Schlüt. 
*         prince}>*  Hag. 
»         tneniatum  Hag. 
»         yranulomm  üoldf. 
»  maeandrinuiu  Schlüt. 

pcntayonaU  Müll. 

')  Dixon's  Goology  of  Sussc-x.  1^00.  pag.  340,  tab.  24.  fig.  20.  l-h  sammelte 
uur  einige  Staeheln  von  sehwarzer  Farbe  mit  ovalfin  Querselmitt .  welehe  na.  Ii 
ob«n  hin  sieh  mehr  abplatten.  Stiel  glatt,  Hals  uml  Kiug  fein  go.-tivilt.  Kohlen- 
scha.ht  Ihm  Horst  iu  Westfalen. 
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In  anderen  Kreidctcrritorien  ist  die  Verbreitung  so: 

Aus  der  sächsisch  -  böhmischen  Kreide  neunt  II.  B. 
Geinitz  l): 

Phymosoma  yramtlomm  Gldf.  Aus  Cenoman  von  Plauen2). 
»  cenomaneme  Cott.  Unterer  Pläner  von  Plauen. 
»        »ubcoinpreHmm  Cott.  (Stacheln)  ibid. 

rudUituin  Sorig.  Turon  -  Pläne r  von  Strehlen, 
Weinböhla,  üundorf. 

In  der  Kreide  Belgiens  nach  den  Untersuchungen  von  Cott E au3): 

PhyinoHoma  cenomaneime  Cott.    Tourtia  de  Tournay. 

•         corollare  Ag.  Craie  de  Nouvelles  de  Spiennes 
(Senon). 

»         radiutum  Sorig.    Poudingue  de  la  Malogne 

(Senon). 
>         Corneti  Cott.  sp.  n.  ibid. 

Aus  der  Kreide  Englands  kennen  wir  durch  Wkigiit4): 

PhymoHoma  yranulonum  Goldf.  Lower  Chalk. 

»         radiatum  Sorig.  »  » 

»         corollare  Klein.  Upper  Chalk. 

»         Koeniyi  Mant.  »  » 

»         maynijicum  Agass.  »  » 

Wetkerelli  Forb. 

»         spatuli/erum  Forb.  i  » 

Aus  Frankreich   kennen    wir  (an   Gehäusen,    von  isolirten 
Stacheln  abgesehen)  durch  Cotteau6)  33  Arten: 

')  H.  B.  Gkinit/.,  du*  Elbthalgel  .irge  in  Sachen.   1,  pag.  72,  tab.  2,  fig.  8. 

•0  Nur  eiu  Fragment,  welches  vielleicht  zu  l'fii/m.  üolt/jmti  gehört. 

3)  Cotteau,  Not«  Bur  lct>  Echiuide*  cretaces  de  la  provinco  du  Ilainaut. 
So.i.'te  geologi<pie  de  France.  Keunion  extraordinairc  a  Möns  (Belghpie)  et 
i  Avesncs  (Nord)  1*74,  {»ag  110-  132,  tab.  1»  u.  20. 

4;  Wkiuht.  A  Monogr.  of  the  British  Echinodermata  froin  the  Cretacenis 
Fnrniatioiis.    Palneont.  Society.   1,  pag.  128—144. 

5)  Pale<mt..l-.gie  franv-  terr.  ertt.  toiue  VII,  pag.  5H7-G98. 
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Aus  Neocora:  4, 

Phymotoma  Perroni  Cott. 

»         paucituberculatum  Gras. 

>  Loryi  Gras. 

»  Aquitanicum  Cott. 

Aus  Aptien:  1, 

Phymotoma  Loryi  Cott. 

Aus  Albicn  keine. 

Aus  Cenoman:  2, 

Phymosoma  ('enonianeme  Cott. 
»         liarge*i  Cott. 
Aus  Turon:  4, 

Phymosoma  tenuintriatum  Agass. 
»         reguläre  Agass. 
»         d'Orbignyanum  Cott. 
»         r  ad  Uttum  Sorig. 

Aus  Senon:  22, 

Pkymosoma  Archiaci  Cott. 
»         eostulatum  Cott. 
»         per/ectum  Agass. 
»         Delaunayi  Cott. 
»         Bourgeois  Cott. 

microtuberculatum  Cott. 

>  magnißcum  Agass. 

»  Carantonianum  Des. 

»  Saemanni  Coq. 

»  Girumnense  Des. 

»  rarituberculatum  Cott. 

»  pulchellum  Cott. 

»  /><•*  Moulinsi  Cott. 

»  Ameliae  Cott 

»  Raulini  Cott. 

»  circinatum  Agass. 

»  corollare  Agass. 

»  77«ra  Agass. 
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l'hx/mnxoma  Kocnigi  Mont. 

»  grantilosum  G. 

»  lionissenti  Cott. 

und  PhyntOHoma  pteudomagnirieuia  Cott. !). 

Bios»  als  Stacheln  sind  bekannt  : 

Pltymotoma  dimidiutum  Ag.  Cenoman. 

>  «uhcomprtumm  Cott.  » 

i         itubnudum  Cott.  Senon. 
»         remut  Cott.  » 
»         elongatum  Cott.  » 

Hierzu  kommen  noch  fünf  jüngst  durch  H.  Aknavd  aus  dem 
südwestlichen  Frankreich  beschriebene  Arten2): 

Phymotoma  minv*,  Arn.  Dordonien  inferieur  et  moyen. 
»         propinqttuin,  Arn.  Dordonien  inferieur. 
»         Colteaui,  Arn.  Campanien  inferieur. 

>  engoli*men*e,  Arn.  Angoumien  inferieur. 
inßatuni,  Arn.  Campanien  infer.  et  moyen. 

Aus  der  Schweiz  nach  dk  Loriol,*): 

Phymowma  nobile  Des.   Valangien  ( Unter -Neocom). 
•         Perroni  Cott.   Neocomieu  moyen. 
»         Loryi  Gras.  Urgonien. 

Aus  Algier  nach  Cotteau4)  und  Coquand5): 

Aus  Cenoman: 

PhymoHoma  AI g  im  tu  Coq. 

Cottkau.  Desoript.  des  Kchiu.  de  la  Colonie  du  Garumnien,  Bull.  soc.  geol. 
t".in«      1878.  pag.  55,  tal>.  4,  tig.  I  —6. 

*)  von  denen  ich  eist  nachträglich  duroh  diu  Gut«»  des  Verfassers  Kund«» 
erhielt.  H.  Aksaii»,  Ktude  sur  lc  genre  < "f/p/ionoma  dann  la  craie  du  Sud-Ouest. 
Kxtr.  dos  Actos  de  la  Societe  Linneenne  de  Bordeaux,  tome  XXXI,  *2"  lin.  1870, 
Bordeaux  1877. 

••)  i»k  Loitioi.:   Kehioologie  Helvelique.     Description  des  Oursins  fossiles  de 
la  Suisso.  Deuxicme  partie,  Kehinide*  de  la  periode  Cretacce.   1873,  pag.  137  —  144. 
*)  Cottkau,  Paleont.  frane.  1.  c. 

a)  Coquamu,  Geologie  et  Pah'ont.  do  la  region  Sud  de  la  provinen  de  Con- 
>tantine.  Mein.  de  la  soeict.  d'Kniulatiou  de  la  Provence,  Marseille.  ISt'.'J, 
pag.  255  —  258  uud  pag.  328. 

3 
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I.  Miadcinatida». 


Aus  Turou: 

Phymotoma  linyhi  C.'ott. 

>  Coijuuaiii  Coli. 
»  Delmnarrei  I 

i  Schlu mbergeri  Cott. 

i  Hatneme  Cott. 

>  »iu/'k«  Cotj. 

Aus  Senon: 

Phymottoma  Maresi  Cott. 

>  Aublini  Cott. 

Während  die  letzte  Arbeit  CoqitandV)  vom  Jahre  1880  keine 
Bereicherung  der  Gattung  mehr  gebracht  hat,  vermehrt  das  Werk 
von  Cottkau,  Pkiion  et  GunUKU^  über  die  Echiniden  Algiers 
(von  welchem  die  betreffenden  Helte  mir  erst  in  dem  Augenblicke 
zugehen,  wo  dieser  Bogen  in  die  Druckerei  abgehen  soll)  unsere 
Kenntnis«  über  das  Vorkommen  von  Phymonoma  in  Nordafrica  sehr 
erheblich.    Es  werden  genannt: 

Aus  Etage  Turonien: 

Phymosoma  ihujux  Coq. 
j  Jinylei.  Cott. 

>  Coquandi  Cott. 

*  Schlu mbergeri  Cott. 

Pistrincme  Per.  Gauth. 
regalc  Per.  Gauth. 
There*tanen*e  Per.  Gauth. 


Ktude*  Mippl<inentair<\s  siir  la  Falöontol't^ie  Algörienne  faisant  suite  ä  la 
tlosoriptioti  G<''ilu^i(|U.-  <  t  l'nlrimlolfigi.jui!  do  la  r«Vlou  Sud  de  la  provincc  du  Con- 
stiiiitiiic  par  Coyi  am>.  K.Miaii  du  l'.ull.  tiu  d«»  I" A<adt'mio  dllippniie.  Bone.  1SS0. 

'-')  Iv-liinidfs  fuss.  de  1  'Alm ri<\  Dcscriptinti  des-  ospcoos  di-ja  rwuoillies  dans 
<o  pays  et  mn-idi  rations  sur  L>ur  pn^itiou  strntigraphiipie  par  Coi  ikau,  Fkron 
»4  (iAiTiiin;.  Bis  jetzt  8  Kaju'iki'ln.  Furis  IST.'i-  1881.  Anscheinend  alles  Separat- 
ali/.ÜK.-  aus:  üibli»tli«^iit>  de  IW«uV  «Ich  haules  etudes.  Section  des  seienoes 
naturellen. 
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Phymosoma  ambiyuum  Per.  Gauth. 
»         radiatum  Sorig. 

Aus  Etage  Santonicn: 

Phymosoma  Delamarrei  Desh. 
(=  Batnense  Cott.) 
»         Foukaneme  Per.  Gauth. 
»         May  (ei  Cott. 

(—  P«eudod.  Gauthüri  Coq.  1880) 
»         Maresi  Cott. 
»         Aublini  Cott 
»         Archiaci  Ag. 
»         subasperum  Per.  Gauth. 
»         rectilineatum  Per.  Gauth. 

Tamarinerue  Per.  Gauth. 
»         Mansour  Per.  Gauth. 
Meslei  Per.  Gauth. 
A/ecwrf  Per.  Gauth. 

Aus  Etage  Campanien: 

Phymosoma  Maresi  Cott. 

»         Joudi  Per.  Gauth. 

Aus  Etage  Dordonien: 

Phymosoma  Mahdid  Per.  Gauth. 
»         solitarium  Per.  Gauth. 
»         Said  Per.  Gauth. 
»         magnißcum  Per.  Gauth. 

Aus  Palaestiua  nennt  Lautet1): 
Phymosoma  Delamarrei  Des. 

etc.  etc. 

')  Exploration  geologique  de  la  mer  morte  de  la  Palestin«  et  de  L'Idutue«, 
Pari«  187Ü,  pag.  1.06. 


I.  lii:iti.l:i.-. 


(iatt.  Pseudodiadema,  Dksok  18;><;. 

ISeiidodiadenia  rotulare,  Agassi*  18W). 

Schon  v.  S  i  i;om|{i:<  k -)  kannte  die  Art  als  seltenes  Vorkommen 
im  1 1 i i s  von  Berklingen  und  Gross- Vahlberg  und  nennt  auf  Ciruud 
einer  Bestimmung  I>km»uV  daneben  auch  das  schwer  davon  uuter- 
scheidbare: 

Pseudodiadema  Rourgueti.  Agassi/.  18-10»). 

Mir  liegt  nur  ein  Kxemj.lar  *)  von  ungünstiger  Erhaltung  aus 
dem  mittleren  llils  von  Achim  hei  Börssum  vor. 

Daselbst  fand  sieh  auch: 

l'seudodiadema  macrostoma,  Agassi/., 

in  einem  Kxemplarc  von  7,.V',m  Durchmesser  und  3"""  Hohe,  welches 
von  Col  i  Kai'  und  l>K  Loumi.  als  jugendliche«  Gehäuse  des  I's,  u<lo- 
thutli  um  ntttilnii'  aufgclasst  wird. 

Das  vorliegende  ungenügende  Material  gestattet  kein  eigenes 
l'rtheil.  l\,u</.  rotulare  ist  weit  verbreitet  im  gesammten  Neocom 
Krankreichs  und  der  Schweiz,  hantig  jedoch  nur  im  mittleren  Neo- 
com zusammen  mit  F.rlu n<>*i>u><tit:iit*  con/i/or/ui*.  Wuu.UT ')  nennt 
die  Art  auch  aus  dem  Lower  (ireensaiid  Englands,  l>K  Loiuol 
bezweifelt  aber  die  Nichtigkeit  der  Bestimmung.  —  f'xeurf.  liour- 
tftffi  tindet  sich  auch  in  Frankreich  und  in  der  Schweiz  zusammen 
mit  I'm'u<I.  r<<(n/,ir,\ 

')  \  .  i^l  <'«o  ii     ,  Pul.  ti.im.-.  Mr.  i  ivt.  tonn- 7.  pag.  4-'i.  tat».  10.17— lu!<L>: 
ku  I.oijkh,.  I\>  Inn.  IIcK  .  K.Ii.  .  u:.  p;.i;.  IUI»,  t:il>.  (>.  tig.  4.  .">. 
J)  .llilill..  In  I-  Mill.n.l    1  S  ,  | ,  »;r»o. 

■')  ('..ihm  I.e.  p;.;:.  II*»,  tut-,  lo:».'»  ]0'.l7.  I>»  I.oitioi..  Iv  hin.  H.'lv..  Ki'h. 
«i.'i.  10,.         (I.  t^.  «*>.  7.       Wi-l.  Ni  imwk  ül'iM-  L*.ri»U<t  n.  g.  ZcitstHir. 

(I.  I>.  ^..1.  Gr..  |ss|,  ||,|.  ;,To. 

'    DievluiK-».  i  '.'I""".  II. 'Ii.'  to,"m 

•'«  W  iummi.  '  Vr  t.u  ,  .n->  Ex  i,t.„-.l,niuii,i,  l'al  m»'.  I  sr.  I ,  p:,^.  S7.  tal>.  14.  fig.  3. 
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Psendodiadema  Brongniarti,  Aoasmz. 

Tctrtujrnmmn  Rruiujniarti.  A«;assiz.  K-hin.  Suisscs.  II.  pai;. tat».  14.  (i^.  1  C. 

Ootteau.  Tal.  franc,-.  pa«.  4ö(i,  1104. 

Dekor  nennt  die  Art  in  seinen  Additions  et  (  orrections  zur 
Synopsis  des  Echinides  fossiles  pag.  48(5  aus  dem  Flammenmergel 
von  Neu- Wallmoden.  Ich  kenne  nur  ein  Exemplar  von  dort; 
dasselbe,  ein  Steinkern,  befindet  sich  im  Besitze  des  Herrn  Dr. 
ÜHIEPKNKEKL  in  Königslutter. 


Pseudodiadema  tonne,  Agassi/  1840. 

Dieser  Art  gehören  einige  Fragmente  von  Essen  an,  welche 
auf  ein  Gehäuse  von  l.'imm  Durchmesser  hinweisen.  Die  Höhe 
geringer  als  der  halbe  Durchmesser.  Ober-  und  Unterseite  ziem- 
lich gleiehmässig  abgeplattet,  letztere  leicht  coneav.  Porengänge 
undeutlich,  gebildet  von  einfachen  Porenpaaren,  welche  nur  an  der 
Mundlippe  etwas  auseiuaiidertreten,  indem  sich  hier  zwei  sehnige 
Reihen  von  je  zwei  Paaren  zeigen.  Die  Suturen  der  Porentäfel- 
chen  bilden  kleine,  den  Warzenkegel  berührende  Furchen,  welche 
der  Augsenseitc  der  grössern  Ambulacraltafeln  ein  gestrahltes  Aus- 
sehen verleihen,  ein  Umstand,  der  bei  lWu<1o<U«ilem<t  ungewöhnlich, 
bei  Acrocidaris  immer  und  bei  Phymosoma  bisweilen  beobachtet  wird. 

Die  A  mbulacralfelder  tragen  zwei  Reihen  durchbohrte  und 
erenelirte  Stachelwarzeu,  etwa  zehn  in  jeder  Reihe,  welche  sich  in 
der  Nähe  des  Peristoms  und  Periprocts  sehr  verkleinern.  Die  (Jra- 
nulen  bilden  eine  gebrochene  Vertikalreihe  zwischen  den  Stachel- 
warzen uud  begleiten  die  horizontalen  Nähte  der  Ambulacraltafeln 
bisweilen  in  mehrfacher  Reihe. 

Die  I  uterambulac  ralfelder  führen  ebenfalls  zwei  Reihen 
Stachelwarzen,  10 — 11  in  jeder  Reihe.  Die  beiden  Reihen  nehmen 
ein  Band  von  Grauulen,  welches  die  Scheitellücke  nicht  erreicht, 
zwischen  sich.  Die  Warzenhöfchen  pflegen  sich  zu  berühren. 
Secuudärtuberkeln  sind  schwach  entwickelt  uud  treten  vom  Utn- 
lauge  her  nicht  auf  die  Oberseite  über. 
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Perist om  etwas  eingesenkt.  Kiemeneinschnitte  breit,  aber 
nicht  tief. 

Bemerkung.  Die  Art  wurde  1840  durch  Agassis  ')  als  Dia- 
dema  tenue  aufgestellt,  von  Desor2)  IS.Vi  zu  lUeudodiadrma  ge- 
bracht, zum  ersten  Male  durch  Cottem?  •')  lX.r>i)  in  einem  kleinen 
Exemplare  abgebildet  und  eingehend  beschrieben,  worauf  dann  noch 
weitere  Darstellungen  folgten1).  Ob  das,  was  Ad.  Römer  aus  dem 
Pläner  von  Sehlde  als  Diadema  tenue  aufführt,  hierher  gehört,  ist 
sehr  zweifelhaft. 

Vorkommen.  Die  Art  gehört  sowohl  in  Frankreich  wie 
in  der  Schweiz  dem  Cenoman  an.  Die  vorliegenden  Exemplare 
habe  ich  in  der  Tourtia  von  Essen  gesammelt. 

Pseudodiadema  variolare,  Brongniart  1822. 

Die  vorliegenden  Exemplare  erreichen  eine  Grösse  bis  zu 
39mm  Durchmesser  bei  15"""  Höhe.  Die  Erhalt ungsart  lässt  nicht 
alle  Einzelheiten  erkennen,  dennoch  dürfte  die  Bestimmung  keinem 
Zweifel  unterliegen.  Deutlich  erkennt  man  auf  den  Interambula- 
cralfeldern  die  vier  Reihen  grosser  und  crenelirter  Stachelwarzen, 
von  denen  nur  die  inneren  bis  an  die  Scheitellücke  herantreten. 
Ausserdem  noch  kleinere  Secundärtuberkeln.  Die  Porengänge  in 
der  Nähe  des  Scheitels  bigemin.  Peristom  kaum  eingesenkt.  Kiemen- 
einschnitte fast  unsichtbar.  Lücke  des  ausgefallenen  Scheitelschildes 
gross,  deutlich  fünfseitig. 

Bemerkung.  Entsprechend  dem  häufigen  Vorkommen  ist  die 
Art  oft  genannt  und  abgebildet,  so  von  Brongniart  A),  Gras*), 

CoTTEAU7),  WrIGHT8),  QüENSTEDT0). 

')  Cat.  syst.  Ectyp.  log».  Mus.  nenenm.  pag.  8. 
*)  Synop.  des  K«-hin.  foss.  pau'.  Tif . 

3)  Coi  ii  ai:  et  Thk.ku.  K.bin.  du  d»'-p.  de  1h  Sartlie  pn^'.  137,  tab.  25,  fig.  10—13. 
*)  Co  ro  au,  I'al.  franv-  t.-rr.  .-ivt.  t<>me  7,  pa£.  47,  tab.  1113,  fit,'.  1  —  11.  und 
dk  Loutoi.,  K<  hin.  Il.'lv>'1..  K-  hui.  . -n>t.  pa>r.  12'-',  tab.  7,  fig.  7. 

5)  Hi.ox<.MAitn ,  G«'<>y.  pliy.«.d<\-  <»nv.  ilo  Paris,  1822,  pag.  84.  pag.  390,  tat». 5.  fig. 

'■;  A.  Güa.h,  UurMtis  f«»»s.  de  l'lsere  1 848.  pag  33.  tat».  2,  tig.  16—18. 

')  CoriKAf.  l'iil.  fr;. t.  ir.  nvt.  tome  7.  pag.  488,  tab.  1117  —  1120. 

")  WiiKiiiT.  Brit.  f'.-s..  I-;.  Iiiuoii.  n<ta<\.  rVm..  I8»58,  pa».  107,  tab.  17,  18. 

"}  yi  Kxsrnn,  rctivla.  t.  iikuiide  Deut.s.  Id.,  E<  hin.  1 875.  pag. 321,  tab.  72,  fig.  70. 
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Die  Art  wurde  durch  Bronv.niart  als  Cidnrite*  rariolaris 
aufgestellt.  Agassiz  und  Desor  ')  tronnteu  davon  zwei  Varietäten 
als  Diadema  mbnudum  und  Diadema  Romyi,  welche  beide  mit 
der  Hauptart  sptHter  von  Desor2)  zu  der  inzwischen  wohl  allgemein 
aufgegebeneu  Gattung  Diplopodia  gestellt  wurden.  Was  GoLDH'ss3) 
als  Cidarite*  cariolari*  Brong.  ans  der  Muemnatenkreide  von  Coes- 
feld abbildet,  ist  sehr  verschieden,  wurde  durch  Dksou4)  irrig  zu 
Phymoaoma  Koeniyi  gestellt  und  ist  in  dieser  Abhandlung  als 
PhymOHoma  ornatiwimum  Ag.  aufgeführt  worden.  Verwandt  ist 
Pseud.  Jironyniarti  Des.  aus  dem  oberen  Gault.  Die  Beziehungen 
hat  CoTTEAU5)  erörtert.*  Ebenso  ist  Pseud.  Marticente  Cott.fi)  aus 
dem  Turon  nur  verschieden  durch  mehr  ffinfseitigen  Umriss,  mehr 
eingedrückte  Gestalt,  nicht  eingesenktes  Peristom  etc. 

Vorkommen.  Die  Art  gebort  überall  dem  üenoman  an. 
Aus  Deutschland  nennt  sie  A.  Römer7)  fraglich  aus  der  Tourtia8). 
Dagegen  wird  Tetrayiamina  deprestum  A.  Rom.9)  aus  dem  un- 
teren Pläner  von  Rethen  von  unserer  Art  nicht  verschieden  sein, 
v.  Strombeck  ,0)  führt  sie  aus  dem  subhereyniseheu  Varians- 
Pläner  mit  Diplopodia  Rohsyi  Ag.  an. 

Mir  liegen  4  Exemplare  aus  dem  cenomanen  Pläner  von  Salz- 
gitter vor  und  1  Exemplar  var.  aus  der  Tourtia  von  Essen. 


')  Auas«iz  et  Dksok,  Cat.  rat»«,  des  Keliin.  Ann.  sc.  nat.  3  ?cr.  184«,  pag. 350; 
abgebildet  bei  (,'ottkal-  uud  Tkiuki:.  Krliin.  de  la  Sarthe  1.S.VJ,  pag.  144,  pag.  3153, 
tab.  34,  fig.  1  —  3,  tab.  61.  fig.  I  -2. 

*)  Dksor,  Syn.  des  Kchin.  foss.  185«.  |iag.  78. 

")  Goi.t>ri's».  Petref.  Germ.,  I.  pag.  133,  tab.  40,  fig. 

*)  Dksok,  Syn.  Kohin.  foss.  pag.  8«. 

5)  ('omtAü,  Pal.  franQ.  I.  c.  pag.  459. 

*)  Cottkau,  ibid.  pag.  507,  tab.  1122. 

*)  A-.  Kömkk.  Verst.  d.  nordd.  Kroidegeb.  pag.  2'J. 

*)  Wahrscheinlich  var.  rnftnudum. 

f)  ^  Pucwlodiadi-ma  Römeri,  D» Syn.  K»  Inn.  fnss.  png.  74. 
N.  Jahrb.  für  Min.  1857,  pag.  785. 
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Psendodiadema  Michelini.  Agassiz  1840. 

Itiatlcma  Michelau'.  A«.a<s«iz.  Cat.  syst.  Ectyp.  Mus.  nw.  1S40,  pag.  S. 

Mit  dem  vorhin  genannten  JWndndiadeuia  cariolare  theilt  eine 
zweite  Art  dasselbe  Lager,  welche  sich  durch  geringere  Grösse, 
höhere  Gestalt,  eingesenkte«  Periproet,  einfache,  am  Scheitel  nicht 
verdoppelte  Porengänge  und  nur  zwei  Reihen  grosser  Iuterambula- 
craltuherkeln,  neben  welchen  seitlieh  am  Umfange  und  der  Unter- 
seite sich  kleinere  Seeundärtuberkeln  finden,  —  leicht  unterscheidet. 

Die  Erhaltungsart  der  vorliegenden  J^xemplare  gestattet  keinen 
näheren  Vergleich  mit  den  beiden  verwandten  Arten:  Pneudodia- 
deina  ornatum  Goldf.  sp.  bei  Cotteau  ete. ')  und  Pseudodiudema 
jweudoornatum  Cott.3),  welche  ebenfalls,  jedoch  selten,  im  Cenoman 
gefunden  sind. 

Cotteau  s)  zieht  als  synonym  zu  der  Art  das  von  ihm  früher4) 
aufgestellte  Pwudodiadcma  pulc/iellum,  sowie  Diadema  Renettiae, 
welches  jedoch  von  Whioiit5)  aufrecht  erhalten  wird. 

Vorkommen.  Die  Art  gehört  überall  dem  Cenoman  an. 
Schon  v.  Stromdeck0)  nannte  sie  aus  dem  subhereynischen  Va- 
rians- Pläner.  Aus  Deutschland  liegt  sie  vor  aus  dem  cenomanen 
Pläner  von  Rethen,  Langelsheim  und  Salzgitter. 

')  Cotteau ,  Pul.  franc.  terr.  eret.  tome  VII,  pag.  480,  tah.  1115.  Es  darf 
hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  ('idnrifr*  ornatu*  Gold  f.  von  allen  folgenden 
Schriftstellern  falsch  aufgefasst  wurde.  Zunächst  stammt  das  Stück  Dicht,  wie 
meist  angenommen  wird,  aus  der  Tourtia  von  Essen,  da  das  ausfüllende  Gestein 
ein  weisslicher  Kalkmergel  ist.  wie  er  sowohl  im  Planer,  wie  im  weissen  Jura 
angetroffen  wird.  Dann  ist  das  Periproet  gro»s  mit  deutlichen  Kiemeneitiseluiitte.ii 
und  nicht  im  mindesten  eingesenkt.  Da  auch  die  Porengänge  sich  am  Scheitel 
verdoppeln,  wie  Gounnss  selbst  arigiebt ,  und  am  Pcristom  zu  kurzen,  schrägen 
Reihen  ordnen,  so  ist  das.  was  die  französischen  und  englischen  Schriftsteller 
CoTTKAf ,  Wkioiit  etc.  mit  dem  Got.nm.is'scheii  Namen  bezeichnen,  völlig  ver- 
schieden, und  muss  neu  benannt  werden. 

")  Cotteau,  ibid.  pag.  4*0.  tab.  1116,  flg.  b  —  Iii. 

3)  Cotit.au,  ibid.  pag.  47fi,  tab.  1 1 14. 

«)  CorrEAi",  Kcbin.  nouveaux  t»u  peu  imnnib,  1S.">S  (Iuivue  et  magasin  de 
Zool.) ;  I.  part.,  pag.  3. 

s)  Wnioirr,  1.  c.  pag.  101,  tab.  121. 
")  N.  Jahrb.  für  Min.,  mi.  pag.  7^. 
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Rückblick. 

Pneud od lade ma  fand  sich  in  Deutschland  wie  folgt: 

Im  Neocom: 

Pseudodiadema  rotulare  Ag. 

»  Hourgueti  Ag. 

»  macrostomu  Ag. 

Im  oberen  Gault  ( Flanimenniergei): 
Pseudodiadema  Hrougniarti  Ag. 

Im  Cenoman: 

Pneudodiadema  tenue  Ag. 

»  Variola  re  Brong. 

>  var.  xubnudum  Mich. 

»  Michel  im  Ag. 

In  den  zunächst  benachbarten  Kreideterritorien  Sachsen, 
Böhmen  und  Belgien  hat  sich  bisher  nur  1  Art  der  Gattung  ge- 
funden, nämlich: 

Pseudodiadema  variolare  Brong. 

Die  Pal.  franc.  nennt  ans  Frankreich  folgende  Arten: 

Neoc.  inf.  ( Valangienne): 

Pseudodiadema  Gravi  Des. 

'  Guirandi  Cott 

Hourgueti  Des. 
»  rotulare  Des. 

Picteti  Des. 
■>  jloriferum  Cott. 

Neoe.  moyen: 

Pseudodiadema  Hourgueti  Des. 
»  rotulare  Des. 

Jaccardi  Cott. 
Autixxiodorenxc  Cott. 
Picteti  Cott. 
.   i  i nartum  Lor. 
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Neoc.  sup.  (Urgonienne): 

Pscitdodiadema  rntulure  Des. 

»  Jaccardi  Cott. 

»  IHctrti  Cott. 

Raulini  Cott 

Aptien : 

l'xeudodindema  l'icfefi  Cott. 

»  fl  tibi  um  Cott. 

»  CurthiiHianum  D<*s. 

»  Malbotii  Cott. 

>  Trigeri  Cott. 

»  Renen?  ri  Cott. 

'  Dupini  Cott. 

Albien: 

l^eudodiadema  lirongniarti  Des. 

»  Rhodani  Des. 

»  lilancheti  Des. 

Cenoman : 

l'omdoduidema  Rlajicheti  Des. 

>  Snrmanniae  Cott. 
»            macropygm  Cott. 

Michelini  Des. 
i  ornatum  Des. 

>  annulme  Des. 
pseudoornatum  Cott. 

i  variolare  Cott. 

>  Verneuili  Cott. 
Gucrnngeri  Cott. 

*  De&hayevi  Cott. 

>  clegantulum  Cott. 
»  Marticense  Cott. 

»  Maren  Cott. 

»  piniforme  Cott. 
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Turon : 

Pseudodiadema  rariolare  Cott. 

»  eh'ijantulum  Cott. 

In  England  sind  bekannt  nach  Wright: 

Pitcudodiadema  rotulare  Ag.   Lower  Greensand. 

*  Fittoni  Wr.  *  * 
»  Molbosi  Ag.  »  » 
»  Wiltskirei  Ag.  Gau  It. 

*  Mich<lini  Ag.   Upper  Greensand. 
«  Rhoda ni  As. 

»  lienettiae  Forb. 

»  oi'natum  Goldf.     Gray  Chalk. 

»  Norniannwe  Cott.     »  * 

»  tariolave  ßrong.   Ipper  Greensand. 

*  Hrongniarti  Ag.   Gray  Chalk. 

In  Algier  sind  bekannt  nach  CorrE.vr,  Peuon  und  üauthikr: 

IWudodiadema  Anoudensc  Gauth.  Neoc. 

MaWoisi  Cott.  Aptien. 
poromm  Gauth.  » 
»  pa-itillu«  Gauth.  » 

i  rariolare  Cott.  Albien. 

i  cariolare  ?  Cenoinan. 

»  Algirum  Per.  Gauth.  » 

*  macilentum  Per.  Gauth.  » 
»  margaritutum  Per.  Gauth.  » 


Gatt.  Orthopsis,  Cottkau  18G3. 

Vertreter  der  Gattung  Orthopsix  sind  bisher  aus  dein  nörd- 
lichen Deutschland  noch  nicht  mit  Sicherheit  bekannt  geworden. 
Ein  einzelnes,  aus  dein  cenomanen  Pläner  von  Langelsheim  vor- 
liegendes Exemplar  scheint  auf  die  Gattung  hinzuweisen:  da  aber 
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der  ungünstigen  Erhaltung  wegen  über  Durchbohrung  oder  Crene- 
lirung  der  Staehelw  ir/.'  ti  nichts  festzustellen  ist,  so  ist  eiue  sichere 
Bestimmung  unthunlieh. 
Das  Stück  steht  der 

Orthop.His  grannlari«,  CorrF.u , 

l'al.  fran.,-.  pa-.  j'>I.  tu»..  1  KtO. 

nahe,  aber  die  Serundärtubcrkeln  sind  weniger  entwickelt. 

(»att.  Echinocyphus,  (Vhteai'  1860. 
Kchinocypfius  (lifficilis,  Ac.as^iz  1840. 

( %iftt,»*,.mtt  ilifrii  ili».  Agassi/.  <  ';iIji1.  s>>(.  K.  typ.  Mus.  niw.  1 S40.  j>»>>.  Vi. 

C'oitkai' '),  der  Begründer  der  Gattung,  nennt  zwei  Arten 
uu«  dem  (.Vnouian  E</unoc)/j>/tu«  <Hj)iciU*  Ag.  und  Echinoc.  rotatu* 
Fori».'-)  sp.  und  außerdem  aus  dem  Tunin  noch  eine  dritte  Art, 
welche  ihn  Ausgangspunkt  der  Gattung  bildete'1),  der  später 
\V Kit ;i ir  noch  eine  neue  Art  zugefügt  hat.  Echinoc.  rotatu*  soll 
«ich  insbesondere  dadurch  von  Echinoc.  tiirßci/i*  unterscheiden,  dass 
hei  ersterer  die  eine  der  beiden  ambulacralen  Warzenreihen  sich 
auf  Kosten  der  ;indereu  vergrössert,  so  dass  die  zweite  mehr  oder 
minder  verschwindet.  Wuk;ht  ')  will  hierin  kein  Artmerkmal, 
sondern  nur  eine  Missbildung  erkennen.  Das  mir  vorliegende 
Material  gestattet  kein  genügendes  Urtheil  über  die  Selbstständig- 
keit der  beiden  Arten,  aber  jedenfalls  fällt  es  auf,  dass  sämmtliche 
aus  dem  ceuomauen  l'läner  vorliegenden  (»  Gehäuse  diese  » Miss- 
bildung»  /eigen  und  von  5  in  der  Touitia  gesammelten  Stücken 

11  l  oni.u.  fai.  nun.-   U-rv.  •  r.'t.  i-moVIl.  pa^  7^S.  711.  lab.  1174,  117.".. 

•'  I  ouui  v  i\\  M.irri-,  «>1  Wv.t.  t>->.  s,      Kviit.  K>t.  pa^.  77. 

'''   N.'i^l.    f..  i  .',  •  .i»'  <  •/•'""  f'  I Sy  II. 

V--.  h»:>\    l'onnl  rl  Ti:t«.i  i:.   V.Aür..  4.'  la  Sa!  llv  paü.  l'lW.  pa-.  4H_>. 

•    Wi.mm.  Im  it.  t\->.  IM'.in.vJ.  ,t.  ta.\  t'..rtn.  InU.  pu^.  1 1 7.  Tat..  Ji\  tij.  1-2. 
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ein  Gehäuse  dieselbe  erkennen  lässt.  Weiter  kann  nur  noch 
hinzugefügt  werden,  dass  säinmtliche  »missgebildetem  Stacke  ein 
eingesenktes  Periproct  besitzen,  während  die  Exemplare  mit  zwei 
ausgebildeten  Reihen  von  Atnbulaeraltuberkeln  eine  völlig  plane 
Basis  zeigen.  Wenn  dieses  nicht  eine  zufällige  Erscheinung  ist, 
sondern  sich  allgemein  bestätigt,  so  dürfte  ein  Merkmal  mehr* ge- 
funden sein,  jeue  beiden  Formen  auseinanderzuhalten.  Die  Grösse 
der  vorliegenden  Gehäuse  schwankt  zwischen 
9,5  und  17,ma  Durchmesser, 
4,5  und  7""u  Höhe. 

Die  zuletzt  angegebene  Höhe  des  grössten  Gehäuses  ist  wahr- 
scheinlich durch  Druck  vermindert. 

EehinocypItiM  radintus  Honig,  bei  GoLDH'ss,  tab.  40,  fig.  13, 
pag.  1 24  von  Essen,  wovon  das  Original  sieh  im  Museum  zu  Bonn 
nicht  befindet,  ist  von  Agassiz  etc.  wahrscheinlich  irrig  gedeutet 
(Ghiphoryphus)  und  stellt  wahrscheinlicher  unsere  Art  dar. 

Vorkommen.  Die  Art  gehört  überall  dem  Cenoman  an. 
Ich  sammelte  5  Exemplare  in  der  Tourtia  von  Essen.  Ausserdem 
liegen  6  Exemplare  aus  dem  cenomauen  Pläner  der  Umgegend  von 
Salzgitter  vor,  von  denen  2  in  der  geologischen  Landesanstalt  in 
Berlin,  die  übrigen  in  meiner  Sammlung. 


Echinocyphus  mespilia,  Woodward  sp.  1856. 

( 'i/jj-oatimti  mi:xj,Ht'it .  \\  iumwAi'.r..  A))j).  Docsulo  V.   Mem.  of  tho  gool.  Survoy  of 
tlio  Unitod  Kiu^dom,  London  1  JS">t>.  ]»ag.  3. 

Die  Besehreibung,  welche  Woodward  liefert  und  Wimoht1) 
reproducirt,  begleitet  von  der  Abbildung  des  einzigen  ihm  be- 
kannten, im  British  Museum  befindlichen  Exemplare»,  stimmt,  ein- 
begriffen die  Grösse  des  Gehäuses,  völlig  überein  mit  einem  von 
Graes  vorliegenden  Stücke,  soweit  die  etwas  abgerollte  Oberfläche 
einen  Vergleich  gestattet. 

Durchmesser  «),5,m",  Höhe  6""". 

')  Brit.  fo*?.  ß-hinod<«rniat:i  frotu  the  orvtaevous  l'nrmntion*  1KC.S.  |>»!>.  119. 
tab.  22,  fig.  3. 
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Gehäuse  klein,  zusammengedrückt  kugelig;  Mund-  und 
ScheitellOcke  fast  von  gleicher  Grösse. 

Ambulacralfelder  schmal,  etwa  halb  so  breit  wie  die  Inter- 
ambulaeralfelder,  nur  mit  einer  Reihe  grosser  crenelirter,  aber 
nicht  durchbohrter  Stachel warzen  besetzt,  die  zweite  lieihe  ver- 
kümmert 

Porengänge  fast  geradlinig,  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  von 
einfachen,  sehr  entfernt  stehenden  und  sehr  schräg  gestellten  Poren- 
paaren gebildet. 

lnterambulacralfelder  mit  zwei  Reiben  crenelirter,  nicht 
durchbohrter  Stachelwarzen,  etwa  7  in  jeder  Reihe.  Asseln  fast  so 
hoch  wie  breit,  die  horizontalen  Nähte  leicht  eingedrückt.  Die  den 
Warzenhof  umgebenden  Granulen  verlängert,  wodurch  die  Täfelchen 
wie  radiirt  erscheinen.    Keine  Secundärtuberkeln. 

Ein  zweites,  etwas  verdrücktes,  sonst  in  seinen  Charakteren 
nicht  abweichendes  Exemplar  liegt  vor  aus  dem  rothen  subherey- 
nischen  Pläner. 

Ein  Gehäuse  von  Wattenscheit1)  von  fünfseitig  gerundetem 
Umriss,  dessen  Oberseite  etwas  mehr  gewölbt  als  die  Unterseite, 
ist  von  guter  Erhaltung.  Die  beiden  Warzenreihen  der  Ambula- 
cralfelder deutlicher  entwickelt2),  die  Poorenpaare  durch  Wälle 
getrennt,  vertieft,  was  an  den  ersten  Stücken  wohl  der  Erhaltung 
wegen  weniger  deutlich.  Desgleichen  dürfte  es  an  der  besseren 
Erhaltiingsai  t  liegen,  dass  zwischen  den  interambulacralen  Warzen- 
reihen am  Umfange  und  höher  die  Granulen  gehäufter  erscheinen. 
Die  Asseln  sind  sonst  von  der  gleichen  fast  quadratischen  Gestalt 
und  radiirt;  die  Porenpaare  sehr  entfernt  stehend  und  schräg  ge- 
stellt, so  dass  nicht  etwa  ein  kleines  Exemplar  vou  Echinocyphu* 
di/ßcilw  vorliegt, 

Vorkommen.  Das  englische  Exemplar  wurde  im  Lower 
Chalk  gefunden  in  Gesellschaft  von  Cyphonoma  simplex  Forb.s) 
und  Salenia  yranulosa  Forb.    In  Deutschland  ist  das  Lager  über- 

')  Nur  von  (;min  Durchmesser  uud  3,:imm  Höh«. 

*)  Und  ihre  Zahl  dem  Anscheine  nach  etwas  grösser  als  sonst. 

3)  ~  l'hymotovta  radiatum  Sorig. 
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einstimmend  der  untere  turone  Pläner.  Bei  Graes  unweit  Ahaus 
in  Westfalen  Hegt  die  Art  ebenfalls  zusammen  mit  Salenia  granu- 
lo«a  und  Phymosoma  radialum l).  Von  dort  ein  Exemplar  im  Mu- 
seum der  Universität  zu  Berlin  und  ein  Stück  in  meiner  Sammlung. 

Ein  Exemplar  aus  dem  rothen  Pläner  des  Ringelberges  bei 
Salzgitter  in  meiner  Sammlung. 

Das  kleine  Exemplar  von  Wattknschkit  wurde  ebenfalls  im 
unteren  turonen  Pläner  gefunden.  Ob  daselbst  neben  Schichten 
mit  Inoceramm  labiatu«  auch  Brongniarti- Pläner  ansteht,  ist  noch 
nicht  festgestellt. 


Kchioocyphus  tonuistriatus,  Desor  sp.  1856. 

Gh/phoctfphtu  tenuistriahu,  Dbsok,  Synopsis  des  Kcbioides  fos«.  pag.  103,  excl.  »yn. 

Das  kleinste  und  grösste  vorliegende  Gehäuse  messen 
4,5  —  8ram  Durchmesser, 
2  — 4,5-'"  Höhe. 

Das  kleine  Gehäuse  kreisförmig  oder  fünfseitig  gerundet, 
Oberseite  leicht  gewölbt,  Rand  gebläht,  Unterseite  plan. 

Porengänge  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  einfach,  gerade,  ge- 
bildet von  schräggestellten  Poreupaaren. 

Die  Ambulacralfelder  tragen  zwei  Reihen  Stachel warzen, 
welche  seitlich  gerückt  einen  von  Granuleu  bedeckten,  ziemlich 
weiten  Raum  zwischen  sich  nehmen. 

Auch  die  Interambulacralfelder  —  welche  im  G 
satze  zu  den  schon  besprochenen  Arten  insbesondere  am  U' 
und  der  Unterseite  niedrige,  aber  breite  Asseln  zeigen  —  . 
ebenfalls  zwei  Reihen  auf  der  Tafelmitte  stehender  Stachel  warzen, 
11  —  12  in  jeder  Reihe  der  grossen  Exemplare.  Sämmtliche  Stachel- 
warzen sind  klein,  fein  erenelirt,  aber  nicht  durchbohrt,  und  von 
sehr  engen  Warzeuhöfen,  welche  an  der  Oberseite  der  Tafeln 
durch  eine  Granulen- Reihe,  an  der  Unterseite  durch  eine  Sutural- 
furche  getrennt  werden,  umgeben.    Eine  Radiirung  ist  nicht  wohl 

')  Diese  selten. 
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wahrnehmbar.  Die  Mitte  der  Felder  zeigt  eine  schwache,  vertikale 
Furche,  welche  sich  mit  den  horizontalen  verbindet.  Secundär- 
tuberkeln  fohlen,  doch  bemerkt  man  an  der  Unterseite  einige 
mammelonirte  Granulen.    Die  Granulen  finden  Bich  an  der  Ober- 

« 

seite  sparsamer  als  weiter  unten.  Das  runde  Peristom  hat  an  den 
grössten  Exemplaren  einen  Durchmesser  von  3n,m  und  ist  nicht 
eingesenkt.  An  einem  Exemplare  ist  ein  Theil  des  ringförmigen 
Scheitelschildes  erhalten,  aus  welchem  die  grosse  Madreporen  platte 
buckelförmig  hervorragt. 

Bemerkung.  Wenn  Cottf.ait  angiebt:  »Peristome  s'ouvrant 
dans  une  döpression  du  test*,  so  möchte  das  vielleicht  mit  der 
betrachtlicheren  Grösse  der  französischen  Exemplare  zusammen- 
hängen. Ueberhaupt  wird  man  in  der  Gattungsdiagnoso  das 
>Assez  fortement  concjtve  en  dessous1)«  und  »very  coneave  at  the 
base2)«,  da  auch  die  Exemplare  von  Echinoeyphus  di/jicili«  keine 
Vertiefung  der  Unterseite  zeigen  und  von  Echinocyphu*  menpilia 
WoomvAUD  und  Wiugiit  selbst  angeben:  »Convex  above  and 
below»,  streichen  müssen.  Die  Art  wurde  von  Dkkou  1.  c.  wegen 
der  Suturaldcprcssionen  zur  Gattung  Glyphocyphu*  gestellt,  und, 
wie  schon  Cottlai'  bemerkte,  irrigerweise  Phyinoaoma  tenuinti'iatu« 
Agass.  zugezogen.  (  V ►tteau  trennte  dann  die  Art  wegen  der  nicht 
durchbohrten  Stachelwarzen  ab  uud  errichtete  für  sie  die  Gattung 
Echinocypfm«,  die  durch  vortreffliche  Abbildungen  erläutert  wurde 
und  später  in  der  Paleoutologie  francaise4)  zur  abermaligen  Dar- 
stellung gelangte. 

Vorkommen.  In  Frankreich  fand  sich  die  Art  als  Selten- 
heit im  Unter -Turon5)  des  Sarthe  -  Departements.  In  Deutschland 
sammelte  ich  3  Exemplare  im  Grüusaude  von  Speldorf  zwischen 
Duisburg  und  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

')  Cottkai",  pag.  707. 
*)  Wiuoht,  pa<j.  1 1*>. 

3)  Ootteal,  Kihin.  du  d.'partenif nt  clo  la  Sartho  I8G0,  pag.  >:>*;,  pag.  40J. 
tab.  3y*,  tig.  3  -  ü. 

4)  Terr.  m<t.  tmne  VII.  pajf.  714,  tal..  1176,  li*r.  5 —  1U. 
,J)  Zono  dt'r  TvitbratuUi  Cttmntvtiensi*. 
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Kehiuocyphas  pisum  sp.  n. 

Hrhiiiojisi*  pu»ilf<i,  Ad.  Rümkk,  Verst.  d.  nordd.  Kreidogeli.,  1841,  )»ig.  3»),  tab.fi, 
fig.  10. 

Durchmesser  der  vorliegenden  Gehäuse  6  — 7,2mm, 
Höhe  4  — 5""u. 

Gehäuse  sehr  klein,  kreisförmig,  Oberseite  stark  gewölbt. 
Hand  gebläht.    Unterseite  plan. 

Porengänge  gerade,  nur  am  Umfange  sehr  schwach  undulirt, 
gebildet  von  einfachen,  gedrängt  stehenden  Porenpaaren,  welche  so 
schräg  gestellt  sind,  dass  die  Poren  fast  senkrecht  übereinander 
stehen. 

Die  Ambulacralfelder,  etwa  hall)  so  breit  wie  die  Inter- 
ambulacralfelder,  sind  besetzt  mit  zwei  Reihen  nicht  durchbohrter, 
aber  crenelirter  kleiner  Stachclwarzen.  Dieselben  stehen  seitlich 
den  Porengängen  sehr  genähert,  sind  auf  der  Unterseite  und  am 
Umfange  grösser  und  einander  sehr  nahe  gerückt,  treten  auf  der 
Uberseite  weiter  auseinander  und  verlieren  damit  zugleich  au  Vo- 
lumen. Etwa  11  in  jeder  Reihe;  ihr  Warzeuhof  fast  gleich  Null. 
Der  breite  Zwischenraum  zwischen  beiden  Warzenreihen  ist  völlig 
besetzt  von  gedrängt  stehenden  Granulen,  welche  auch  in  die 
Reihen  selbst  hineintreten. 

Die  Interambulacralfclder  tragen  ebenfalls  zwei  Reihen 
Stachelwarzen  von  derselben  Beschaffenheit  und  demselben  Ver- 
halten wie  die  Ambulacralen.  Sie  stehen  auf  der  Mitte  der  Asseln 
und  bilden  auf  der  ganzen  Oberseite  zwei  parallele  Reihen,  indem 
sie  in  der  Nähe  des  Scheitels  etwas  seitlich  rücken;  auf  der  Unter- 
seite aber  treten  beide  Reihen  am  Peristoin  bis  zur  Berührung 
nahe  zusammen.  In  jeder  Reihe  13.  Secundärtuberkeln  sind  nicht 
vorhanden. 

Auch  die  luterambulacralfelder  sind  dicht  besetzt  mit  Gra- 
nulen; doch  zeigen  ein  oder  zwei  besser  erhaltene  Stücke  in  der 
Mittellinie  auf  der  Oberseite  einen  grauulenfreien  Raum,  wodurch 
jene  vertieft  erscheint.  Nahtimpressionen  im  allgemeinen  schwer 
wahrnehmbar  und  scheinbar  fehlend,  doch  auf  der  Unteiseite  an 
1  oder  *2  Gehäusen  sehr  deutlich. 
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Peristom  von  mittlerer  Grosse,  zehneckig,  nicht  eingesenkt. 
Scheitelschild  schmal  ringförmig. 

ßem  erkling.  Einige  Aehnliehkeit  zeigt  Phym.  pulchdlum 
Cottean. 

Ai>.  Kömf.k  hat  die  Art  von  Gehrden  beschrieben  und  zu 
der  Gattung  Eehin<>p*<«  gestellt.  Da  deren  Tuberkeln  durchbohrt 
und  nicht  crenelirt  sind,  s<>  kann  sie  dort  nicht  belassen  bleiben, 
obwohl  auch  Agassi/.1)  sie  unter  Echinopxi*  aufnahm. 

Desor'2)  nahm  sie  bei  der  ungenügenden  Darstellung  Romer's 
und  vielleicht  verfuhrt  durch  die  falsch  benannte  Abbildung  von 
Forhes3)  irriger  Weise  unter  die  Synonyma  von  Glyphocyphu* 
radiatu*  auf,  worin  ihm  Cottkah  uud  Tiugf.k4)  und  Cottkau  in 
der  Pal.  traue,  folgten. 

Die  abweicheude  Beschaffenheit  der  Stachelwarzen  gestattet 
auch  nicht,  die  Gattung  Glyphocyphu*  festzuhalten.  Selbst  die 
Speeiesbezeiehnung  muss  abgeändert  werden,  da  Gou>FU.s.s  einen 
Eclünu«  puxilluv  aus  dem  Olig.cän  von  Bunde  beschrieb,  der  mit 
seinen  nicht  durchbohrten,  fein  creuelirteu  Stachelwarzen,  ein- 
fachen Porengängen  und  Suturalimpressionen5)  ebenfalls  der  Gat- 
tung Echinocyphu*  angehört  und  dieser  also  die  Speeiesbezeiehnung 
pwtillus  verbleiben  muss. 

Vorkommen.  Ad.  Römer  besehrieb  die  Art  aus  dem  Unter- 
Senon  von  Gehrden  unweit  Hannover. 

Mir  liegen  .r>  Exemplare  aus  gleichem  Niveau  vor  von  Bülten 
bei  Peine  (Hannover)  und  Mecklinghausen  (Westfalen). 


')  Aoamsiz,  Cat.  rais.  de»  Koliin.  1.  c.  paj;.  3">5. 
'*)  Dkxou,  Syu.  dos  Ivliin.  \>n£  UKi. 

3)  In  Dtxox,  Gerling,  <»l"  Su--.<\   l-j:'.  pa^.  .110,  t'd>.  2ä.  titf.  Iii. 

'}  CorrKAi  et  im  .i  it.  Kfliin  du  dc'part.  de  la  Sartho  l.V>0,  paj*.  I5S. 

r')  Nur  an  grossen  Gclifnu.cu  deutlich. 
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Rückblick 

auf  die  Gattung  Eehinocy phus. 

Von  den  4  in  Deutschland  bekannten  Arten  der  Gattung, 
welche  sich  auf  Cenoman,  Turon  und  Senou  vertheilen,  ist 
Echinocyphws  pisum  nur  aus  Norddentschland  bekannt. 

In  den  zunächst  benachbarten  Kreideterritorien  Sachsen, 
Böhmen  und  Belgien  sind  Vertreter  der  Gattung  bisher  nicht 
aufgefunden  worden. 

Aus  England  nennt  Wkight: 

EchinocyphuH  difficili*  Agas»,  sp.  Upper  Grcensand. 
»  mespilia  Woodw.   Lowcr  Chalk. 

Aus  Frankreich  nennt  die  Pal.  franc. : 

Echinoeyphu*  difflcUi*  Agass.  sp.  Cenoman, 
*  rotatun  Cott.  sp.  » 

>  tenuüstriatua  Des.  sp.  Turon. 


Gatt.  Goniopygus,  Agassiz  1838. 

Goniopygus  ef.  Bronni,  Agassiz  1840. 

Das  Vorkommen  der  Gattung  Goniopygus  in  Deutschland 
wird  zum  ersten  Male  erwähnt  1838  von  Agassiz  im  Anhange 
zu  seiner  Monographie  dex  Salenie*.  Kr  sagt  von  dem  Stucke, 
welches  er  Bltoxx  verdankt:  »Ad  Goniopygum  Menardi  proximr 
accedit:  a  quo  tarnen  d inert  OJituli*  dutei  ocarüdi*  acutioribu«  et  inde 
dixeo  in  inargine  va/de  «errato.  Apertura  anali*  tran*eer*im  ovata. 
Goniopygm  Bronni  dicendu«.  E  vtrati*  cretaceo- margacei«  Went- 
Jaliae. 


.V2 


I.  l»i;i<l.'m;iLi,l.H'. 


Wir  begegnen  dann  demselben  Namen  mit  dem  Fuudpunkt 
Essen  1840  in  dem  (  <tt>il»yw  sy.strmafiru«  rcfy  forum  Echinnder- 
matuin  pag.  11,  sowie  184(5  in  dem  ('n(aloynr  r<ii*onnr  drx  Kchi- 
«tYfr*1).  ÜIIOXN  seihst  gibt  1H')2  in  der  Lrtluuu  yroynoxtica, 
Kreidegehirge  pag.  I*.1),  als  Lagerstätte  der  Art  den  Grflnsaud 
von  Essen  an  und  fügt  hinzu,  dass  der  von  Adolf  Kümku'2)  vom 
gleichen  Fundpnnkte  genannte  Goni<<fyyus  f<ltatu*  Ag. :[)  wahr- 
scheinlich derselbe  sei.  Dureil  CoTTKAr')  wurde  Goniopyyus 
ihonni,  der  sonst  nicht  näher  hekannt  geworden  ist  ''),  unter  die 
Synonyma  von  Go/tiopyyu*  .\hnur,li  Ag.  verwiesen. 

Ith  seihst  kenne  kein  Gehäuse  von  G<>niofyyus  lironni,  da- 
gegen habe  ich  ein  paar  Starhein  hei  Essen  gesammelt,  welche 
auf  die  Gattung  hinweisen. 

Die  Stacheln  von  Gntoofyyus  Mrnartli  wurden  zuerst  durch 
Cl)TTEArc)  als  iWtnioiliailcma  mrün'l/a  beschrieben,  aher  bereits 
in  einer  späteren  Lieferung  desselben  Werkes7',  sowie  iu  der 
Paläontologie  francaise s)  zu  Gonio/tyyu*  Mrwinli  verwiesen,  mit 
dem  sie  zusammen  vorkommen. 

Da  die  wenigen  vorliegenden  Stacheln  keine  eingebogene 
Spitze  zeigen,  auf  der  einen  Seite  gerundet  und  glatt,  auf  der 
anderen  kantig  und  die  Kiele  deutlich  geperlt  sind,  so  lassen  sie 
sich  bis  jetzt  nicht  mit  Goniopyyu*  Mewirdi  vereinen,  und  dürfte 
es  räthlich  sein,  für  sie  che  Bezeichnung  der  einzigen  vom  gleichen 
Fundpunkte  benannten  Art  zu  verwenden. 

Vielleicht  kommt  daselbst  noch  eine  zweite  Art  der  Gattung 
vor,  deren  Stacheln  eine  Länge  von  47"""  erreichen.  Dieselben 
scheinen  übereinzustimmen  mit  den  Stücken,  welche  Gkinitz  aus 


'}  Ann.  *«\  mit.  M.sit.,  totiie  VII, 
*}  Vorst.  des  nni'dil.  Kiviil<  -i;.  Ii.  1S4I. 
3)  Der  nur  ;ms  d.un  N.'ocom  l.ekniint  \A 
*)  ]'a\.  franv.  torr.  t  n'-t.  K.  Iiiu.  ]mn.  T.'i  j. 

s,  Auch  1)k>ou  liraclito  in  <l.  Syn.  d«>  K.liiu.  \i't,  n!<  lits  Niiln  ivr.  \»-\. 

'*)  hYliin.   !"i>.-s.  de  lu  Sari  In-   lSV.i.  jc^.  M7-  t;i'-.  -_»7.   li^.  I.'t.  IS.  un.l  I. 
frane.  pa«.  ;)\i>.  Uli.  11 W.  ti*.  JA  J7. 
7)  |>ai^.  403. 
")  I.  o.  im«.  TM. 
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dem  unteren  Planer  von  Plauen1)  und  mit  verschiedenen  anderen 
abweichenden  Formen  zu  Cyphosomtt  *ubcompres#um  Cott.  stellt. 

Vorkommen.  Aeusserst  selten  iu  der  Tourtia  bei  Essen. 
Unter  mehreren  Tausend  daselbst  gesammelten  Eehiniden-Stacheln 
gehören  nur  ein  Paur  dieser  Art  an. 


Gatt.  Cudiopsis,  Aoassiz  1840. 
l'odiopris  Lorini,  Cotteau  1851. 

( 'o(lioj»is  Lorini.   Cottkav.   Cid    nu'tli.    des  Ktliin.    uro.-,   du   dop.  de  rYonn«; 
Bull.  so.  bist,  ut  nat.  d.-  rVotino  tome  V,  2^7. 


Maasse: 

Höhe  Gmm 

Durchmesser   10  » 

Ambulaeralfelder  2  » 

Interambulacralfelder   4  » 

Peristom  5  »  . 


Das  einzige  vorliegende  Exemplar  ist  klein,  von  fünfseitig 
gerundetem  Umriss,  mit  massig  gewölbter  Ober-  und  breiter  planer 
Unterseite. 

Die  Poren  gange  ein  wenig  eingesenkt,  gerade,  von  ein- 
fachen Porenpaaren  gebildet,  verbreitern  sich  jedoch  in  der  Um- 
gebung des  Peristoms,  indem  sie  sich  in  kurze,  schräge  Reihen 
auflösen,  von  denen  die  oberen  aus  je  drei  Porenpaaren,  die  tief- 
sten mehr  gegen  die  Mitte  der  Felder  gerückten  aus  zwei  Paaren 
gebildet  werden.  Diese  Poren  der  Unterseite  liegen  in  kleinen 
Furchen  und  scheinen  von  geringerem  Durchmesser  zu  sein  wie 
die  des  Umlanges  und  der  Oberseite.  Die  mit  den  Ecken  des 
Pentagons  correspondirendeu,  ein  wenig  vortretenden  Ambulaeral- 
felder nehmen  vom  Scheitel  an  langsam  und  gleiehmässig  an  Breite 
zu  und  verengen  sich  dann  rascher  ein  wenig  in  der  Nähe  des 
Peristoms.    Sie  führen   nur  auf  der  Unterseite   und  am  Rande 

')  Gkinit/.,  ELbtlmlg.-b.  I.  tab.  IT,  :>:ib. 
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e»mte.  starke,  getrennt  stehende  ^tachelwarzen.  welche  weder  cre- 

neiirt.  noch  durchbohrt  sind.  Dieselben.  bdden  vertikale  Reihen, 
3  bis  4  in  jeder. 

Im  Uebru^-n  /.ei<_ren  die  A m b ul  icral f e !  d er  nur  flache, 
grossere  und  kleiner*,  emx  beisammen  stehende  Grannlen. 

Die  Ornamentik  d^r  InterambuJaeralf^lder  ist  überein- 
stimmend mit  'ierj^ni^n  der  Ambiilacraifelder.  Die  Stachelwarzen 
sind  auch  hier  auf  die  L'nterseite  beschrankt,  je  zwei  Reihen  bil- 
dend, jede  an  der  seitlichen  Grenze  der  Felder  gelegen.  Die 
flachen  Grannlen  sind  an  der  L'uterseite  kleiner  und  gedrängter 
stehend,  weiter  zum  Scheitel  bin  schieben  sich  grosse  Granulen 
zwischen,  jed-.eh  nicht  in  der  Mitte  der  Felder.  Einige  wenige 
Grannlen  sind  mammelonirt.  Von  einer  feinen,  die  Granulen 
durchziehenden  Streifung  des  Gehäuses  bemerkt  man  nichts,  was 
vielleicht  nur  eine  F.  «Ige  der  Erhaltungsart  ist. 

Peristom  kreisförmig,  gross,  gleich  dem  halben  Durchmesser 
des  Gehäuses;  kaum  wahrnehmbar  eingesenkt;  mit  deutlichen  Ein- 
schnitten für  die  Kiemen  versehen.  Scheitelschild  rundlich  stern- 
förmig, in  dessen  Mitte  das  kleine  Periproct,  welches  gänzlich 
von  den  Ovarial platten  umschlossen  wird,  während  die  kleineren 
Ocellarplatten  in  den  äusseren  einspinnenden  Winkeln  der  letz- 
teren liegen.  Die  Genitalötinungen  nicht  im  Centrum  der  Platten, 
sondern  dem  keilförmig  zu  geschärften  Aussenrande  sehr  genähert. 
Sämmtliche  Tafeln  des  Scheitelschildes  in  ähnlicher  Weise  mit 
flachen  Granulen  bedeckt  wie  die  Coronaltafeln. 

Bemerkung.  Nachdem  die  Art  bereits  IS.31  I.e.  aufgestellt 
und  auch  von  üesor  in  seine  Sijn,  [<.<i.?l  \  aufgenommen  war,  wurde 
sie  durch  Cotteau2}  1  s^;^>  /.um  ersten  Male  und  IS^:»)  noch- 
mals abgebildet. 

Als  Synonym  zieht  Cutteau  hinzu  f.  Wt'<        Alpina  A.  Gras4;. 


»)  r.rrr«AL.  Syn.  d-s  K.-hm.  f»«,.  I*'»?.  pa*.  Iii. 

r;  Cottfac .  Etu'!.;s  >ur  YA-'-n.  fnss.  du  .lep.  de  l'Y-nne  tome  IT,  pag.  .V», 
fitf.  15.  1»;.  tab.  53.  fig.  1  —4. 

^  (.W«,  P;*l.  fninv.  tirr.  cn't.  torrv  Sil.  riur.  77.».  t:ib.  1 1 S J  u.  1190. 
A.  Gka.v  dt.  \l-<>  >-«rys  .>rcan.  f..».*.  du  d-  p.  do  I  is,  !••  IS  SO.  paß.  33.  50, 
ub.  11,  Ii«.  7.     V.  r^!.  I>r.»*'iv  Syn   do*  K.!nr>    tex-.  Suppt.  pa-.  UG. 
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Das  vorliegende  Exemplar  stimmt  mit  den  angezogenen  Dar- 
stellungen überein  bis  auf  deu  Umstand,  dass  es  etwas  niedriger 
ist,  und,  wie  angegeben,  die  vertikale  Streifung  nicht  zeigt  und 
die  Stachelwarzen  noch  etwas  mehr  in  der  Grösse  dißeriren  und 
insbesondere  zwischen  Umfang  und  Mundlücke  dichter  gedrängt 
stehen.  In  letzterem  Umstände  nähert  sich  das  Stück  mehr  der 
nur  in  einem  Exemplar  bekannten  nordafrikanischen  Codiopni* 
Medei  Gautb. '),  welche,  ebenfalls  dem  Neocom  angehörig,  der  Co- 
diopsU  Lorini  sehr  nahe  verwandt,  aber  verschieden  ist  »parsou  profil 
sinflechissant  plus  rapidement  vers  le  sommet,  par  sa  granulation 
plus  inegale  et  plus  serrce,  et  entin  par  sa  grande  taille.  Diam. 
24mm,  Haut.  17,  Peristome  10mm«. 

Vorkommen.  In  Frankreich  hat  sich  nach  Cottbau  die 
Art  als  Seltenheit  im  unteren  Neocom  (Valaugien)  bei  Auxerre 
und  Villers -le- Lac2)  gezeigt.  Das  beschriebene  Stück  stammt  aus 
dem  (mittleren)  Neocom  von  NeindorP)  (Braunschweig). 

Original  in  meiner  Sammlung. 


Codiopsis  doma,  Drsmarets  182ä. 

Codiopm  doma,  Dksmarkts,  Dict.  des  seionc.  nat.  1825,  torac  37,  pag.  101. 

Codiojm*  doma  ist  die  am  längsten  gekannte  Art  des  Ge- 
schlechts, auf  welche  Aoassiz4)  die  Gattung  gründete.    Die  zahl- 

')  Gactfiiek,  Kchiuides  fossilem  de  l'Algerie  par  Cotte.u,  Pehox  et  Gautiiikr, 
Paris  1875,  pag.       lig.  12  2  -  l  .'f.. 

*)  D.-us  von  Villers  le  -  Lac  stammende  (durch  M.  JAecAiü»  aufgefundene)  bei 
Cottkau  lab.  118i>  abgebildete  Exemplar  ist  auch  das  einzige  Stück,  welches  der 
Darstellung  von  Loriol  (Erltiiiol.  ILtr..  Kchin.  cret.  1873.  pag.  153,  tab.  10,  fig.  8) 
zu  Grunde  liegt. 

*)  Ein  zweitos  Exemplar  wurde  vom  verstorbenen  Ober- Salinen- Inspektor 
A.  Schlönbacii  im  Neocom  bei  Salzgitter  (»Schürf  No.  8  in  d.  mit.  Landwehr«) 
gesammelt  und  befindet  «ich  jetzt  mit  dessen  Sammlung  im  Museum  der  geolog. 
Landesanstalt  und  Bergakademie  zu  Berlin.  Dasselbe  ist  bedeutend  grösser  als 
das  vorliegende  Stück  und  übertrifft  an  Grösse  mich  die  gröbsten  französischen 
Gehäuse,  bleibt  jedoch  an  Höhe  ebenfalls  etwas  hinter  denselben  zurück.  Sein 
Durchmesser  28mro,  Höhe  1  •_'■»»,  Perist'.m  U.5n,m. 

*)  A«a«siz,  Cat.  syst,  eetyp.  foss.  Mus.  neoc.  1840,  pag.  13. 
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ri  u  hen  Darstellungen,  welche  sie  erfuhr1)  von  d'Auchtac -). 
Dk-ok3),  Pictkt1:,  Cottkat  etTnw;Ku'»,  Cottkat6),  Geimtz7), 
haben  die  Art  iu  erschöpfender  Weise  kennen  gelehrt.  Von  der 
bereits  besprochenen  O>jiof>si.i  Lorini  des  Neoeom  unterscheidet 
»ich  die  vorstehende  durch  mehrere  Grösse,  höhere  Gestalt,  klei- 
neres Peristom,  scharf  ausgeprägte,  kurze,  etwas  wellige  Striche- 
lung  der  Oberseite  des  Gehäuses,  grössere  Zahl  der  echten  Stachel- 
war/.en  der  Unterseite  und  we  itere  Ausbreitung  der  Porengänge  in 
der  Umgebung  des  Peristoms. 

Vorkommen.  Die  Art  hat  sich  gezeigt  in  Algier,  Frank- 
reich, Belgien  und  Deutschland  und  gehört  dem  tieferen  Oenoman 
an.  Aus  Deutschland  nannte  sie  Ad.  H <"'»>! KU aus  der  Tourtia 
von  Essen,  wo  sie  äusserst  selten  ist.  Ich  kenne  nur  zwei  Exem- 
plare von  dort,  das  eine  im  palänntologischen  Museum  der  Uni- 
versität zu  Berlin,  das  andere  in  meiner  Sammlung0). 

Nach  II.  G ki nit/  nicht  selten  in  Sachsen  im  unteren  Pläner 
von  Plauen  und  Roschütz. 

')  Agassi/,  et  Drhok.  Cat.  raU.  dos  Kohin.,  Ann.  dos  so.  nat.,  3.  sör.  tomo  VI, 

IS4«,  pa«.  357,  tat«.  \  'K  fi«.  14.  15. 

*)  ti'Aii«  iiiac,  Rapport  sur  It-s  foss.  iln  Tourtia.    Möm.  soo.  göol.  do  Franco 

1847,  lomell,  pa«.         tah.  13.  titf.  I. 

3)  Dk»ok,  Syn.  dos  K-Iiin.  foss.  1856,  pag.  112,  tn>>.  Ii»,  fi^».  10—12. 

')  Pictkt,  Traitö  elom.  do  pal.,  "2.  ödit.  1  S."»7.  loine  IV,  pag.         tiib.  9f>,  fi^.  7. 

'•)  CorrK.Mi  et  Tiiu.nt.  Kdiiti.  do  la  Sartho.  1  S.V.» .  pa<*.  ItVl,  tah.  '2'X  fi«.  I—  S. 

,;)  Coi-tkau.  Pal.  frnn.;.  terr.  .-r«J.  18(12,  t"in.'  VII,  pai:.  781,  tah.  1 WJ2. 

')  Gkimi/.,  Ell.tlialL-ch.  1871,  tou.o  I.  pag.  74.  tah.  17,  fijr.  1. 

*)  An.  Uövki:.  Wrstoin.  d.  imrdd.  Kreidig.,  1  4  1 . 

")  T)i.  -,-s  Siürk  von  prfiolitiir-r  Krlndtun»  —  20"""  IkwI,  .  -J8"""  Dur.  h- 
mosser  —  steigt  da.»  I"  iii'Tlo  n»wortlio  Vorhalten,  das»  yn  don  *i  Ovarialplatton 
3  von  oiii'-r  n^.ir  ir;,itTnnii^  durohboliri  sind,  wäluvn  l  2  <J'  i->-  U«vn  jo  zwei  ^loioli 
grosse-  Ovarialotl'miii^cii  /.<  -i^.-ii. 
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Nachdem  die  im  Allgemeinen  sparsam  auftretende  Gattung 
(jodio-p«i&  durch  neue  Funde  —  besonders  in  Afrika  -  eine 
erhebliche  Bereicherung  erfahren  hat,  dürfte  ein 

lebcrblick 

über  die  bekannten  Arten  von  Interesse  sein. 

Sämmtliche  Arten  der  Gattung  Codiopxi*  gehören  der  Kreide- 
fonnation  an. 

Das  Neocom  birgt  vier  Arten: 
Codiopnü  Lorini  Cott. 

>  Jaccardi  Cott. 

*  Menlei  (iauth. 

*  major  Cott.  '). 

Das  Aptien  eine  Art: 

('odiopxi*  Nicoisci  Gauth. 
Im  Cenomau  zwei  Arten: 

Codiopw  dotna  Desmar. 

>  Aissa  Per.  u.  Gauth. 

In  der  Hippuriten- Kreide  Spaniens: 

Codiopsfix  J'ratoi  Des.'2). 
Im  Unter- Senon  ?  : 

Codiop*is  Arnaudi  Cott. 
Im  Ober- Senon: 

Codiopsin  düatlttx  Per.  u.  Gauth. 

Von  diesen  8  Arten  haben  sich  bis  jetzt  nur  zwei  in  Deutsch- 
land gefunden: 

(  'odiopsi*  Lorini  und  Codiopxix  domn. 

Was  sonst  noch  an  Arten  der  Gattung  aufgeführt  ist,  musfte 
wieder  eingezogen  werden. 


')  Noti<v  *nr  l«*s  KHiiiiiilcs  Urjjonicnp  ivmeilliß   par  M.  Cham.*.*  Hakiwhh 

dan«  la  provincn  d'Ovirdü  {Kspajiii*')  |«ar  M.  CurrtAt.  Ann.  d<  s  *«\  g»'ol.  tuiue  X, 
pag.  fi,  pl.  I,  tig.  15  -  18. 

')  Dksou,  Svn.  pstg.  112. 
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1.  Diadeinatidae. 

(,'odiopttis  simples  Ag.,  Cat.  syst  pag.  13,  wurde  von  Agassiz 
KflUt1)  spater  als  ein  abgeriebenes  Exemplar  von  Codiojm»  doma 
i  rkiinnt. 

Codiopri*  Afpina  M.  Gras2)  fallt  nach  Cotteaü  zusammen 
mit  Codiopsis  Lorini  Cott. 

Codiopsia  Michelini  Gueranger  wurde  von  Cotteaü3),  ebenso 
wir  Codiopnis  Pimm  Des.4)  anfanglich  als  Codechinu*  IHmm  Des.5) 
Ix-Hchrieben,  unter  die  Synonyma  von  Codiopiti*  doma  gestellt 

Für  Codioptti«  CotUaui  Coquand6)  aus  dein  Ccnoman  Algiers 
wurde  von  Cotteaü7)  die  Gattung  Micropcdina  errichtet. 


')  Aoaasiz,  Cat.  rais.  pag.  357. 
*)  Dkmor,  Syn.  Su|ipl.  pag.  112. 

3)  Pal.  franv-  1.  c.  pag.  781. 

*)  Dksok,  Syn.  Kchin.  fW  Suppl.  pag.  467. 

4)  ibid.  pag.  111.  tab.  19,  fig.  13,  14. 

")  Coqi'ANn,  Geol.  et  PaU'ont.  de  la  region  sud  do  la  pmvinee  de  Oonstantino. 
Mem.  de  la  soc.  dVnmlatiou  do  la  province,  18<>2,  pag.  254,  tab.  27,  fig.  11  - 13. 
"•)  Pal.  franv.  I.  c  pag.  822. 
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II.  Ecliinidut». 


Gatt.  Psammechinus,  Acassiz,  1 84rt. 
Psammecbinns  fallax,  Aoassiz. 

Et:hinu«  fnlhix,  Auassik,  Echin.  Suissc,  II,  pag.  8G,  tab.  27,  fig.  "2  — 7. 

Ad.  Römer  führt1)  Echinu*  fallax  aus  dem  unteren  Ilils  von 
Gr.  Vahlberg  auf. 

Mir  ist  kein  Exemplar  aus  dorn  norddeutschen  Neocom  zu 
Gesicht  gekommen2). 

')  Neueste  Fortschritte  der  Mineral,  n.  Geognosie,  Hannover  1805,  pag.  39. 

*)  Goldpuss  (pag.  12G,  tub.  4it,  fig.  15)  nennt  einen  Kvhimw  nlutarenx  ans 
dem  Mergelgrando  [Tonrtia}  von  Essen  «.  d.  Ruhr.  Im  Museum  zu  Bonn  befinden 
sich  mit  dieser  Bezeichnung  mehrere  Exemplare  auf  ein  Brettehen  geklebt,  welche 
zweifellos  Maijnoaien  aus  dem  Jura  von  Stroitberg  sind.  Da  mir  auch  sonst 
nichts  Aehnlichcs  von  Essen  bekannt  ist,  so  dürfte  die  Bezeichnung  Evfiinu* 
alutaceus  vielleicht  zu  unterdrücken  sein.  —  Ohne  etwas  anderes  zu  kennen  als 
die  Darstellung  von  Goi.kkuss  ,  stellt  Aoassiz  (fatal,  rais.  des  Echinidcs  foss.  c. 
pag.  35*)}  den  Erhinu*  alutaveu*  zur  Gattung  Arhnvia,  und  Dksou  (Syn.  Echin. 
foss.  pap.  ]'2'2)  zur  Gattung  l'sammi'vhinu*.  Wenn  auch  Fkkd.  Komki:  (Zeitschr. 
d.  D.  geul.  Ges.  1S54,  pag.  13G;  Arhivia  aluUw«  ebenfalls  aus  der  Tinirtiu  von 
Essen  aufführt,  so  ist  dieses  Citat  ohne  Zweifel  nur  den  genannten  Autoren  ent- 
lehnt. 


60 


II.  Evhiniilao. 


Clatt.  Phy  mechinus,  1)km»h  1H5S. 
I'hymecliinns  cretaeeus  sp.  n. 

Taf.  5,  Fig.  1—7. 

M  a  a  s  8  e : 

Durchmesser  des  Gehäuses   18mra 

Höhe  des  Gehäuses   'Mi  » 

Breite  der  AmhulaeralfeMer   7  » 

Breite  der  Intcrarobulacralfelder   14  » 

Peristoin   19  >  . 

Gehäuse  von  mittlerer  Grösse;  Höhe  gleich  dem  halben 
Durchmesser;  Oberseite  halbkugelig,  mit  etwas  abgeflachtem 
Scheitel;  Rand  gerundet.    Unterseite  fast  plan. 

Die  Ambulacralfelder,  am  Umfange  des  Gehäuses  halb 
so  breit  wie  die  Interambulacralfelder,  verbreitern  sich  nur  lang- 
sam gegen  den  Rand  hin  und  verengen  sich  dann  ein  wenig  in 
der  Nähe  des  Peristoms. 

Porengänge  gerade,  breit,  nicht  vertieft,  ganz  in  der  Ebene 
der  Schale  gelegen,  jederseits  des  Feldes  aus  zwei  vertikalen  Reihen 
von  Porenpaaren  gebildet,  welche  in  der  Nähe  des  Scheitels  und 
am  Rande  sich  ein  wenig  verschmälern,  indeui  die  Porenpaare 
näher  zusammenrücken,  dagegen  in  der  Nähe  des  Peristoms  sich 
stärker  verbreitern,  indem  sich  hier  die  Porenpaare  zu  schrägen 
Reihen  von  3-4  Paaren  gruppiren.  Auf  einer  Ambulacraltafel 
<5  Poren  paare. 

Die  schmalen  Ambulacralfelder  fuhren  zwei  Reihen  kräftiger, 
von  einem  Warzenhofe  umgebener  Stachel  würzen,  welehe  weder 
gekerbt,  noch  durchbohrt  sind.  l.'J  15  in  jeder  Reihe.  Sie 
nehmen  vom  Scheitel  aus  —  in  dessen  Nähe  die  beiden  Reihen 
noch  nicht  deutlich  entwickelt  sind  -  liiiigsam  an  Grösse  zu  und 
verkleinern  sich  rascher  an  der  Unterseite  bis  zur  Mundlippe, 
wo  sie  zugleich  näher  an  einander  rücken.  Der  Warzeukegel  der 
grösseren  Stachelwarzen  zeigt  deutliche  Einschnitte  (Kerben),  die 
Suturen  der  Porentätelchen.  Der  Zwischenraum  zwischen  den 
beiden  Warzenreihen  ist  schmal,   besetzt  von  einer  gebrochenen 
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Reih«»  von  Granulen,  deren  grössere  deutlich  mamtnelonirt  sind. 
Die  gleichem  Granulen  bilden  auch  knrze,  vertikale  Reihen  zwischen 
den  Warzenhöfen.  Gegen  den  Scheitel,  wie  gegen  den  Mund  hin, 
verschwinden  die  Granulen. 

Die  Interambulacralfeldcr  verbreitern  sich  stark  gegen 
den  Umfang  des  Gehäuses  hin  und  verschmälem  sich  dann  rasch 
bis  zum  Peristom.  Sie  führen  ebenfalls  zwei  Reihen  kräftiger, 
nicht  durchbohrter  und  nicht  erenclirter  Stachelwarzen,  welche  ein 
wenig  grösser  sind  als  diejenigen  der  Ambulacralfelder.  11  bis  12 
in  jeder  Reihe.  In  der  Nähe  des  Scheitels  und  Peristoms  ver- 
mindert sich  ihr  Volumen.  Die  zwei  oder  drei  obersten  berühren 
mit  ihrem  Warzenhofe  die  Porengänge,  weiter  abwärts  treten  sie 
mehr  vom  Seitenrande  zurück.  Während  die  beiden  Reihen  in 
der  halben  Höhe  des  Gehäuses  am  weitesten  auseinanderliegen, 
nähern  sie  sich  am  Scheitel  und  am  Peristom. 

Die  Secundärtuberkeln  bilden  an  jeder  Seite  der  Felder  eine 
unregelmäßige  Reihe  und  zwei  dergleichen  zwischen  den  primären 
Reihen ,  die  nach  oben  hin  undeutlicher  werden.  Die  Granulen 
sind  von  verschiedener  Grösse,  zum  Theil  niammelonirt,  60  dass 
man  sie  als  Tertiärtuberkeln  bezeichnen  kann,  im  Allgemeinen 
sparsam,  besonders  in  der  Mittellinie  und  dem  oberen  Theile  der 
Felder,  stehen  am  Umfange  des  Gehäuses  etwas  gedrängter  und 
umziehen  die  kleinen  W arzenhöfe  der  Primär-  und  zum  Theil  der 
Secundär  -  Warzen. 

Das  nicht  eingesenkte  Peristom  ist  gross,  gleich  dem  halben 
Durchmesser  des  Gehäuses,  zehneckig,  mit  ziemlich  tiefen,  um- 
randeten Einschnitten  für  die  Kiemen.  Die  Ambulacrallippen 
breiter  als  die  luterambulacrallippen. 

Die  Säuleu  der  Mundohren  divergiren,  sind  nicht  verbunden 
und  stark  gegt-n  die  Körperwaudung  geneigt. 

Das  kleine  Scheitelschild  ist  ringförmig,  das  Periproct  uin- 
M-bliessend.  Die  Genitaltafen,  nach  aussen  keilförmig  zugeschärft, 
führen  eine  ovale  Genitalöffnung  im  äussern  Winkel.  Von  den 
( ><  ellartafeln  berühren  4  in  voller  Hreite  das  Periproct,  eine  ist 
völlig  ausgeschlossen.  Die  Madreporenplatte  ist  ausgefallen.  Auf 
di  r  Mitte  der  Tafeln  einige  wenige  Granulen. 
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11.  Kobinidao. 


Bemerkung.  Die  Gatttung  Phymechinu«  wurde  von  Desor1) 
für  Echinu*  mirabili«  Ag.  aus  den»  französischen  Corallien  errichtet, 
welche  Agassi/  später2)  dem  DEsMOULiNs'schen  Geschlechte  He- 
liocidari«  beigefügt  hatte.  Etallon  benannte  eine  zweite  Arts) 
Phym.  Thiollieri,  und  Loriol  beschrieb  ausser  dem  Phym.  mirabili« 
noch  den  Phym.  LangiA),  aus  gleichem  Niveau,  dem  Terrain  ä 
chaille«.  QrKNSTKi)T,r')  glaubt  den  Phym.  mirabili*  auch  in  Schwaben 
gefunden  zu  haben  und  nennt  eine  zweite  Art  aus  dem  weissen 
Jura  f  der  schwabischen  Alp  Phym.  alte  man«.  Als  Gattungsnamen 
möchte  er  die  Bezeichnung  Altcrnechinu«  vorziehen,  da  der  Name 
Phymechinu«  auf  grosse  Warzenzahl  hindeuten  solle,  welche,  ab- 
gesehen von  der  falschen  Namenbildung,  nicht  vorhanden  sei. 

Unter  den  genannten  Arten  steht  Phym.  mirabili«  namentlich 
unter  Zugrundelegung  der  Darstellung  Desor's  am  nächsten  in 
der  Gestalt  des  Gehäuses,  der  Grösse  des  Peristoms  etc.  Das  von 
Loriol.  abgebildete  Gehäuse  ist  oben  mehr  abgeflacht  und  das 
Peristom  kleiner.  Die  Bildung  der  Porengänge  scheint  überein- 
zustimmen, aber  es  ist  zweifelhaft,  ob  sie  sich  bei  der  jurassischen 
Art  am  Scheitel  und  am  Umfange  etwas  verengen.  Bei  diesen 
sind  die  einzelueu  Poren  durch  eine  Granula  getrennt,  was  bei  der 
vorliegenden  nicht  der  Fall  ist.  Bei  der  letzten  sind  die  anibula- 
cralen  Warzenhöfchen  deutlich  gestrahlt,  bei  der  jurassischen  Art 
nicht.  Die  Auibulacralfelder  von  Phym.  mirabili«  sind  verhältnis- 
mässig etwas  breiter  als  bei  Phym.  cretaeem.  Auch  in  der  Bil- 
dung und  Zahl  der  Höcker  stehen  beide  Arten  sehr  nahe.  Doch 
zeigen  die  Seeundärtuberkeln,  obwohl  Loriol  von  ihnen  angibt: 
»forment  quatre  rangies  peu  reguliercs  dont  deux  internes  et  une 
externe  de  chaque  cöte«,  zufolge  der  Abbildungen  eine  grössere 
Kegelniässigkeit  als  das  vorliegende  Stück.  Auch  giebt  Loriol  an, 
dass  einzelne  Secuudärtubei  kein  die  Grösse  der  Primärtuberkeln 
erreichen,  was  an  unserem  Stück  nicht  der  Fall  ist.    Bei  Phym. 

')  Dksor.  Syn.  Ivobin.  pag.  VAS. 

"-*)  Aoasniz,  Cat.  rais.  I.  i\  1S46.  pag.  37-.'. 

»)  Mir  oioht  bekannt. 

4)  Loitioi.,  Eckin.  Htlr.,  Echin.  oiet.  1870.  pag.  233,  tab.  39. 
s)  QtKssTKDT.  Echiuiden  1875,  png.  3<".6,  tab.  75,  ßg.  G. 
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mirabilü  berühren  nur  zwei  Ocellartafeln  das  Periproct,  drei  sind 
davon  ausgeschlossen.  Nach  Qi*enstedt  sind  an  den  schwäbischen 
Stocken  die  Säulen  der  Mundohren  convergent  und  oben  ver- 
bunden. 

Vorkommen.   Das  einzige  bekannte  Exemplar  fand  sich  in 
der  weissen  Kreide  mit  BelemniteUa  mucronata  bei  Ciply. 
Original  in  meiner  Sammlung. 


Gatt.  Diplotagma,  Schlüter  1870. 

Gehäuse  von  mehr  als  mittlerer  Grösse,  dickschalig,  von 
kreisförmigem  Umriss,  hoeh  gewölbt,  ungefähr  so  hoch  wie  breit, 
unten  etwas  abgeplattet.  Peristom  au  der  Unterseite  central, 
klein,  decagoual,  Einschnitte  kaum  sichtbar.  Periproct  in  der 
Mitte  des  schmal -ringförmigen  Scheitelschildes  berührt  von  sämint- 
lichen  10  Tafeln.  Ambulacralporen  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  zwei 
vertikale  geradlinige  Doppelreihen  an  jeder  Aussenseite  eines  Am- 
hulacralfeldes  bildend,  b  —  8  Porenpaare  auf  einer  Ainbulacral- 
tafel.  Stachel warzen  nicht  durchbohrt,  nicht  gekerbt,  sehr  zahl- 
reich, ausser  zwei  vertikalen  Reihen  auf  jedem  ambulacralcn  und 
interambulacralen  Felde  noch  Secundärwarzen  in  grosser  Zahl. 

Verwandschaft  und  Stellung  der  Gattung  im  System. 

Zwei  Doppelreihen  von  Poren  besitzt  auch  die  Gattung  Sal- 
in aci«  Ag. allein  es  kommen  nur  3  Porenpaare  auf  eine  Am- 
hulacraltafel  und  die  ebenfalls  zahlreichen,  in  horizontale  Reihen 
geordneten  Stachelwarzen  sind  gekerbt;  auch  sind  Winkelporeu 
vorhanden. 

Das  hochgeblähte  Gehäuse  von  Mespilia'1)  zeigt  ebenfalls 
zwei  Doppelreihen  von  Poren,  und  es  sind  auch  die  zahlreichen 
Stachel  warzen  weder  gekerbt  noch  durchbohrt,  aber  es  kommen 
auch  hier  nur  drei  Porenpaare  auf  eine  Ambulacraltafel  und  es 

•)  Dksor,  Syn.  pa*.  108. 

*)  Dksor,  Syn.  pag.  1 10.    ägahsiz.  Revision  of  the  Bchin.  tab.  8». 
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drängen  sich  die  Tuberkeln  auf  die  Seiten  der  Kelder  zusammen, 
so  dass  die  Mitte  derselben  nackt  ist.    Auch  hier  Suturalporen. 

Die  stark  geblähte  Schale  von  Microct/p/tu«  Ag. ')  halt  gleich- 
falls übereinstimmende  Bildung  der  Ambulacren  und  undurch- 
bohrte  und  ungekerbte  Stachelwarzen  in  grosser  Zahl,  allein  auch 
hier  kommen  nur  drei  Porenpaare  auf  eine  Ambulacraltafel,  des- 
gleichen sind  Suturalporen  vorhandeu,  und  es  gruppiren  sich  die 
Stachel warzen  so,  dass  nackte  Stellen  auf  der  Schale  bleiben. 

Ein  ähnliches  Gehäuse  besitzt  auch  (  'oderhinua  Des.'2),  von  der 
nur  eine  Art  aus  dem  Aptien  bekannt  ist.  Das  Peristom  ist  klein, 
die  zahlreichen  Stachelwarzen  undurehhohrt  und  ungekerbt,  aber 
die  Porenpaare  ordnen  sich  zu  jedesmal  drei  Vertikalreihen,  trotz- 
dem nur  drei  Porenjiaare  auf  einer  Ambulacraltafel  stehen.  Im 
Scheitelschilde  berühren  sich  die  6  Ovarialtafeln  vollständig,  so 
dass  di<-  5  Ocellartafeln  gänzlich  vom  Periproct  ausgeschlossen  siud. 

Dir»  grösste  Uebereinstinimung  in  der  Gestalt  zeigt  die  von 
C'oi TK.\r  zuerst  gegebene  Abbildung  der  auf  Tertiär  beschränkten 
Gattung  Leiopeilinu  Cott.:!).  Es  sind  aber  die  Stachelwarzen  durch- 
bohrt, die  Porenpaare  bilden  je  drei  vertikale  Reihen,  drei  Paare 
derselben  auf  einer  Ambulacraltafel. 

Die  fünf  genannten  Gattungen  gehören  zu  derjenigen  Gruppe 
der  Ecliiniden,  welche  Dksok  als  nliyaport'  latixtcllate  Cidariden 
bezeichnete.  Ebenso  die  durch  hohes,  geblähtes  Gehäuse,  zahlreiche 
Stachelwarzen  etc.  ausgezeichneten  lebenden  Gattungen  Ambbf- 
pnemUs  Ag.4)  und  llolopnemte*u). 

'}  Dksok,  Syn.  tali.  110.  Agassi/,  y.ciehnet  die  l'oren,  je  3  l'aare  eine  kurze. 
solnäVe  Reihe  hildcnd. 

-}  Dk*ou,  Syn.  pag.  111.  Iah.  tJ. 

1  huofu-iiina  Tallmiijm  »i  Cott..  Kohinide.-.  nouwaux  an  peu  etmnus.  Revue 
■  •t  maj/asin  de  Zool.tgio  l^'.l'.,  Sep  }>a^.  114,  tal>.  Ifi.  Ii«.  1—3.  .Später  dureh 
Lai-bk  ,  Beitrag  zur  Kenntnis*  <I«t  Kc  l)iie>dermen  de*  vic-  ntinis.  hon  Tortiärgel>., 
I  )enk.selirifton  der  Wiener  Akademie  pu^.  I.j,  tali.  I,  als  '  '/tn/»>>iiu:it>ii  \ii  t:ntinc 
und  i  'ltry*.  i>i<  tum  hoseliriehcn.  I'avav  lügte  1871  { Kolo/.var  (.iooln^iuju  pa«.  (17) 
aus  dem  Tertiär  l.ti<>jit<iiii<i  Sumwi.  die  aueh  Luuioi..  Drv-eript.  des  oursiii*  tertiaires 
di<  la  Suis.M"  pag.  31,  tah.  II,  tij^.  «S.  in  der  Selnwi/.  wiederfand,  hinzu. 

')  Ui  sou.  pag.  110. 

'■")  Yergl.  A.  Agassi/..  Kev'siiin  of  tlie  Kohin.  pa«.  483,  tal>.  VIII1',  und  Coitkai:, 
pag.  SI7  u.  S|S. 
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Die  Gattung  Diplotayma  aber  gehört  der  Gruppe  der  poly- 
poreu  latistellateu  Cidariden  an.  In  dieser  Gruppe  zeigen 
die  Gattungen  Pedinopxi*  Cott.  und  Phymechinus  Des.  in  je  zwei 
vertikale  Reihen  geordnete  Porenpaare,  aber  bei  Pedinojma  sind 
die  zahlreichen,  in  vertikale  Reihen  gruppirten  Stachel warzen 
durchbohrt  und  gekerbt.  Die  Porenpaare  haben  an  der  Unterseite 
das  Bestreben,  sich  einreihig  zu  ordnen  und  weiter  in  der  Nahe 
des  Peristoms  sieh  dureh  Verschiebung  zu  verbreitern  etc.  Die 
Gattung  Phymechinus  führt  nicht  durchbohrte  und  nicht  gekerbte 
Stachelwarzen;  ihre  Zahl  verhältnissmässig  geringer,  Porenpaare 
fünf  auf  einer  Ambulacraltafel;  das  Pcristom  sehr  gross;  die  Ocellar- 
tafeln  berühren  nicht  alle  das  Periproct.  Die  Gestalt  des  Gehäuses 
verhältnissmässig  niedrig  und  die  Unterseite  weit. 

So  ist  die  Gattung  Diplotayma  neben  den  beiden  genannten, 
den  polyporen  latistellaten  Cidariden,  und  zwar  den  Se- 
riaten  beizufügen. 

Legt  man  nicht  mit  Desok  das  Hauptgewicht  auf  die  An- 
ordnung der.  Paare,  sondern  mit  Wrkuit  und  Cottkau  auf  die 
Beschaffenheit  der  Staehelwarzen,  so  werden  .Pedinopvi*  und  Diplo- 
tagma nicht  zusammenzustellen  sein,  indem  Pedinopttüt  der  Haupt- 
rubrik A.  Cotteau's,  deren  Stachelwarzen  entweder  gekerbt  oder 
durchbohrt  sind,  angehört,  während  Diplotayma  in  die  Rubrik  B. 
fällt ,  bei  der  die  Stachel  warzen  weder  gekerbt  noch  durchbohrt 
sind.  Auch  bei  dieser  Gruppirung  erweisen  sich  Phymechinus  und 
Diplotayma  als  nächste  Verwandte:  Poren  geordnet  zu  mehrfachen 
Paaren;  Ambulacreu  gerade,  breit;  Periproct  central ;  Scheitelschild 
von  10  Platten  gebildet. 

A.  Stachelwarzen  gekerbt  und  durchbohrt: 

a.  Drei  Porenpaare  auf  einer  Ambulacralplatte,  Oligopori, 

b.  mehr  als  drei  Porenpaare  auf  einer  Ambulacralplatte, 

Polypori  .  .  .  Pedinopsi«*). 

')  Witmin  :  Brit,  foss.  E.-lnn.  cretae.  form.  pag.  S4  folgt  der  ersten  irrigen 
Auffassung  Cottkau's  und  stellt  /Wi/io/W*  zu  d.-n  Diud.matidon .  und  zwar  in 
die  Griipjf  II.   Till»  t  ri,  *  f>,rt'<»;il<>l  tunl  mit  ,nniil>il>,l  . 


II.  Kriiiiii.la<>, 


ß.   Staeholwarzcu  weder  gekerbt,  noch  durchbohrt: 

a.  Drei  Porenpaare  auf*  eiuer  Anibulacralplatte,  Oligopori, 

b.  mehr  als  drei  Poreupaare  auf  einer  Ambulacralplatte, 

PolyporL, 

...  die  Ambulaeralporen  bilden  zwei  vertikale  Reihen, 
.  .  .  Warzen  grösser,  wenig  zahlreich ;  Peristoni  gross,  tief 
eingeschnitten;  Gehäuse  nicht  hoch;  nicht  alle  Ocellar- 
tafeln  berühren  das  Peristom  .  .  .  Phymechinus, 
.  .  .  Warzen  kleiner,  sehr  zahlreich;  Peristom  klein,  nicht 
tief  eingeschnitten:  Gehäuse  hoch;  sämmtliche  Ocellar- 
tafeln  berühren  das  Periproct  .  .  .  Diplotagma. 

Diplotagma  altum,  Schlüteh  1870. 

Tuf.4.  Fig.  1-5. 

SiU.  d.  niodorrhoin.  GcselUcli.  für  Natur-  u.  Heilkunde  in  Bonn,  1S70,  pag.  132. 


Maasse  zweier  Gehäuse: 


I. 

II. 

47">" 

Durchmesser  des  Gehäuses  .... 

50 

—  ca.  30  • 

Breite  der  Ambulacralfelder     .    .  . 

11 

-        9  » 

2 

—  ca.   \  \  » 

Breite  der  Interporiferenräume      .  . 

7 

5  . 

Zahl  der  ambulacralen  Primärtuberkeln 

30 

-  21 

Zahl   der  interambulacralen  Primär- 

tuberkeln in  jeder  Reihe  .... 

23 

—  19 

Breite  der  Interambulacralfelder    .  . 

19 

—      13  » 

15,5 

—  ca.  1 1   *  . 

Das  Gehäuse  erreicht  eine  ziemlich  erhebliche  Grösse,  ist 
sehr  gebläht,  kugelig,  ungefähr  so  hoch  wie  breit,  Umfang  kreis- 
förmig, Unterseite  etwas  abgeflacht,  oben  etwas  mehr  verengt  wie 
unten,  daher  Gestalt  apfelförmig.   Die  geraden,  breiten,  nicht  ver- 
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tieften,  sondern  in  der  Ebene  der  Schale  liegenden  Porengänge 
werden  vom  Scheitel  bis  zur  Basis  gebildet  von  je  zwei  vertikalen 
Reihen  von  Poren  paaren '),  je  7  oder  8  auf  einer  Ambulacraltafel. 
Die  Poren  sind  klein,  kleiner  als  die  sie  trennende,  deutlich  vor- 
springende Granula.  Wo  Raum  vorhanden  ist,  schiebt  sich  gerne 
eine  etwas  grössere  Granula  zwischen  den  Porenpaaren,  besonders 
in  der  Mittellinie  zwischen  den  beiden  Doppelreihen,  ein. 

Die  schmalen  Ambulacralfelder  —  etwas  mehr  als  halb 
so  breit  wie  die  Interambulacralfelder  —  führen  zwei  vertikale, 
regelmässige  Reihen  von  zahlreichen  Stachelwarzen,  welche,  weder 
gekerbt  noch  durchbohrt,  von  einem  kleinen  Warzenhofe  umgeben 
sind  und  sich  dicht  an  die  Porengänge  herandrängen.  Bei  einem 
kleineren  Exemplare  21,  bei  einem  grösseren  Gehäuse  29  —  30  in 
jeder  Reihe.  Gegen  den  Scheitel  und  das  Peristom  treten  sie 
näher  zusammen,  nehmen  aber  kaum  an  Volumen  ab.  Ausser 
diesen  primären  Tuberkeln  sind  noch  zahlreichere  kleinere,  eben- 
falls von  einem  Höfchen  umgebene  Secundärtu berkein  vorhanden. 
Zunächst  kann  man  von  zwei  inneren  Reihen  sprechen,  von  denen 
jede  Warze  auf  der  oberen  Partie  der  Asseln  steht,  und  zwar  dem 
Primärtuberkel  so  nahe,  dass  ihre  Warzenböfe  sich  berühren. 

Hierzu  kommen  weiter  zwei  noch  mehr  nach  innen  gelegene 
Reihen  von  etwas  kleineren  Tuberkeln,  welche  rascher  endigen 
wie  die  vorigen  Reihen.  Ihre  Tuberkeln  liegen  auf  der  inneren 
unteren  Ecke  der  Asseln.  Ausserdem  zuletzt  jederseits  eine  äussere 
Reihe  kleiner  Stachelwarzen,  welche  den  Porengängen  noch  etwas 
mehr  genähert  als  die  Primärtuberkeln,  und  auf  der  Naht  zwischen 
je  zwei  der  letzteren  liegen.  Die  Granulen  sind  von  verschiedener 
Grösse  und  gruppiren  sich  mehr  oder  minder  um  die  genannten 
Warzenhöfe. 

Die  Asseln  der  Interambulacralfelder  sind  an  dem  grösse- 
ren Gehäuse  leicht  gewölbt,  so  dass  ihre  Nähte  und  ebenso  die 


')  Es  scheint  an  einer  Stolle  des  grosseren  Gehäuses,  als  ob  dio  Porenpaare 
der  inneren  Reihe  nieht  völlig  senkrecht  übereinander  folgten,  sniidern  als  ob  je 
drei  Paare  eine  etwas  sehnige  Keihe  bildeten. 


H8 


II.  K<hini(lne. 


anstossende  Partie  der  Porengänge  etwas  vertieft  erscheinen.  Auch 
hier  zwei  Reihen  von  Priinärtuberkeln,  welche  weder  gekerbt,  noch 
crenelirt,  jedoch  von  einem  kleinen  Höfchen  umgeben,  in  ihrem 
ganzen  Verlaufe  an  Grösse  ziemlich  gleich  bleiben  und  sich  auch 
in  dieser  Hinsicht  kaum  von  denen  der  Ambulacralfelder  unter- 
scheiden. Sie  rücken  ziemlich  rasch  von  der  Seite  zu  der  Mitte 
der  Assel  zu,  erreichen  diese  aber  nicht  ganz.  Auf  einem  kleinen 
Exemplare  zählt  man  19,  auf  einem  grösseren  23  in  jeder  Reiht*. 
Die  Zahl  der  Secundärtu berkein  ist  sehr  gross,  sie  ordnen  sich 
weder  in  vertikale,  noch  in  horizontale  Reihen.  Sie  gruppireu 
sich  anfänglich  so,  dass  4  derselben  eine  Primärtuberkel  umgeben, 
und  zwar  so,  dass  die  beiden  oberen  näher  zusammenstehen  als 
die  beiden  unteren.  Dann  wächst  mit  der  Grössenzunahme  der 
Asseln  ihre  Zahl  so,  dass  etwa  12  von  verschiedenem  Volumen 
auf  eine  Assel  kommen.  Zwischen  diesen  zahlreichen  kleinen 
Stachelwarzen  noch  Granulen  von  verschiedener  Grösse. 

Peristom  central,  auf  der  Unterseite,  nicht  gross,  kleiner  als 
'/a  des  Gehäuse- Durchmessers,  nicht  (oder  doch  kaum  sichtbar) 
eingesenkt.  Zehneckig,  die  Ambulacrallippen  etwas  breiter  als  die 
Interambulacrallippen.   Kiemeneinschnitte  sehr  schwach. 

Der  Scheitelschild  stellt  einen  schmalen  Ring  dar,  der  das 
Periproct  umgiebt.  Sämmtliche  10  Tafeln  berühren  in  ihrer  ganzen 
Breite  das  Periproct.  Die  Ovarial- Tafeln  springen  nach  aussen 
(spitz-)  winklig  vor,  mit  Ausnahme  der  durch  Grösse  und  höhere 
Wölbung  ausgezeichneten  Madreporenplatte.  Die  Oefibung  liegt 
an  der  äusseren  Spitze.  Von  den  Ocellartafeln  sind  zwei  breiter, 
zwei  etwas  schmäler  und  die  letzte  etwa  ebenso  breit  wie  die 
Ovarialtafeln.  In  der  Afterlücke  selbst  befinden  sich  noch  After- 
täfelchen, welche  eben  so  kräftig  sind  wie  die  genannten  Stücke. 
Sämmtliche  Tafeln,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  Madreporenplatte, 
tragen  Granula. 

Auf  dem  Steinkerne  zeigt  sieh  auf  den  Ambulacralfeldcrn 
die  vertikale  Mittelnaht  stark  vertieft,  die  vertikalen  Seitennähte 
linienartig  vortretend.  Auf  deu  Interambulacralfeldern  die  zick- 
zackförmige  Mittelnaht  vortretend,  die  horizontalen  Nähte  vertieft. 
Die  Asseln  wölbig. 
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Vorkommen.  Die  Art  gehört  der  unterm  Mucronaten- 
kreide  an.  Ein  grosses  Gehäuse  sammelte  ich  im  Sükerhook 
NO.  von  Coesfeld  in  Westfalen.  Ein  kleines  Exemplar  bei  Darup 
in  Westfalen. 

Kommt  vielleicht  auch  in  den  Mucronatenschichtcn  des  Schnee- 
berges bei  Aachen  vor. 

Zur  Untersuchung  lagen  2  Exemplare  vor. 
Originale  in  meiner  Sammlung. 


Erklärung  der  Tafeln. 


Tafel  1. 

Fig.  1  —  3.  Phynnnoma  Hilsii,  SchlCt«.    Aus  dorn  Neocom  von  Gros* 


Vahlberg   3 

1.  Oberansicht    de«  Gehäuses  in  natürlicher  Grösse. 

2.  Unteransicht    *  » 

3.  Seitonansicht    >  »        *>  » 

4.  Interambulacralfeld  in  fünffacher  Grösse. 

5.  Ambulacralfeld         ♦        .  » 


Fig.  G—  10.  Pliymosonia  Perroni.  Cornuu.    Ans  dorn  Noocom    ....  1 

6.  Oberansicht   des  Gehäuses  in  natürlicher  Grösse. 

7.  Unteransicht  »        ♦  » 

8.  Seitenansicht   >         -  -> 

y.  Interambulacralfeld  in  dreifacher  Grösse. 

10.  Ambulacralfeld  »  * 

Tafel  2. 

Fig.  1  —  5.  Pbynosoma  qainaaangular«,  Schi.i*tkk.  Aus  dem  Turon  von 

Graes  bei  Ahaus  10 

1.  Oberansicht    des  Gehausos  in  natürlicher  Grosso. 

2.  Ünteransicht    ■>  •>*»  » 

3.  Seitenansicht  »        »  » 

4.  Interambulacralfeld  in  dreifacher  Grösse. 

5.  Ambulacralfeld  »  » 

Fig.  fi  — 10.  Phymosom*  Goldfossi,  Schi.itrr.  Aus  der  Tourtia')  von  Essen  6 

6.  Oberansicht   de«  Gehäuses  in  natürlicher  Grösse. 

7.  Unteransicht  >  »  ♦  ->  » 
S.  Seitenansicht   *         ♦        »        »  » 

9.  Interambulacralfeld  in  dreifacher  Grösse. 
10.  Ambulacralfeld        »        *  >■  . 

')  Auf  der  Tafel  ist  irrthümliili    (>nomon<  statt    Ccnumniu  gedruckt. 
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Tafel  3. 

Seil* 

Fig.  1  —5.  Phymosoma  Uehrdeneuse,  Schlüter.   Aus  dem  Unter -Senon 

Ton  Gehrden  bei  Hannover  ...  15 

1.  Oberansicht   in  natürlicher  Grösse. 

2.  Unteransicbt  *        -  ■ 

3.  Seitenansicht  » 

4.  lnU-rambulacralfeld  in  dreifacher  Grosse. 

NB.  In  der  Nähe  der  Mundbppe  sind  an  der  rechten  und 
linken  Seite  die  Granulabfinder  zu  breit  gezeichnet. 

5.  Ambulacralfeld  in  dreifacher  Grosse. 

Fig.  6— 10.  PhyflHHHHDH  mapand rinum '),  Schiä'tkh.  Aus  dem  Ober- Senon 

von  Kunraed,  NW.  von  Aachen  2j 

6.  Oberansicht   in  natürlicher  Grösse. 

7.  Unteransicht  »         >  * 

8.  Seitenansicht  ■■■        ■>  » 

9.  Interambulacralfeld  in  doppelter  Grösse. 
10.  Ambulacralfeld         >        ■>  *  . 

Tafel  4. 

Fig.  1—5.  Diplotaßma  alt  um    Schlüter.    Aus  dem  Ober-Senon  von 

Coesfeld  G<j 

• 

1.  Seitenansicht  in  natürlicher  Grösse. 

2.  Unteransicht   •        »  ■•> 

3.  Olwransicht    »         >  » 

4.  Ambulacralfeld        in  doppelter  Grösse. 

5.  Intcrambulacralfeld  -         »  » 

Tafel  5. 

Fig.  1—7.  Pbjmechinu*  eretaceis,  Schlüter.    Aus  dem  Ober  Senon  60 

1.  Oberansicht   in  natürlicher  Grösse. 

2.  Unteransicht   •  > 

3.  Seitenansicht  ■>        *  » 

4.  Ambulacralfeld        in  dreifacher  Grösse. 

5.  Intcrambulacralfeld   ■>         <■  » 

G.  Scheitelschild  und  Umgebung  in  dreifacher  Grösse. 

7.  Ambulacrale  Grosstafel  in  sechsfacher  Grösse. 


')  Soll  auf  der  Tafel  ebenso  gedruckt  sein,  anstatt  ^niHaiidrinuni-. 
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Tafel  <j. 

Fig.  1  —5.   I'hymosouia  princeps,  v.  Hauksow.    Obei-Scnon  der  Insel 

Rügen  22 

1.  Oberansicht    in  natürlicher  Grösse. 

2.  Unteransichl  >  *  ■> 
•\.  Seitenansicht  •  * 

4.   Interambulaoralfeld  in  l'j  der  natürlichen  Grösse. 

NJJ.  Die  Ringe  auf  den  \Var/.enböfen  sind  zu  kräftig  ge- 
ze ich  neu 

b.   Ainiuburalfeld  in  l'j  der  natürlichen  Grösse. 
NB.  Ebenso. 

Tafel  7. 

Fig.  1  —  h.  PbyillORVBia  taeoiatam,  v.  IIacikxow.    Öbcr-Scuon  der  Insel 

Rügen  23 

1.  OlM-ransicht    in  natürlicher  Gros»«. 

2.  Unteransieht    >         »  * 

3.  Seitenansicht  »  > 

NB.  Sänimtlicho  Warzenhöfe  zu  stark  schattirt:  am  Original 
kaum  vertieft. 

4.  Iuterambulacralfeld  in  dreifacher  Grösse. 

5.  Ambulacralfeld         »        -•>  » 

NU.  In  Fig.  1  u.  fj  ist  die  Basis  der  Warzenkegcl  zu  scharf 
markirt:  am  Original  allmählich  in  den  flachen  Huf 
übergehend. 
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Vorwort  des  Herausgebers 


Der  Verfasser  der  vorliegenden  Abhandlung,  der  verstorbene 
Landesgeologe  Dr.  Carl  Koch,  hat  sich  viele  Jahre  hindurch  mit 
den  Hoinalonoten  des  rheinischen  Unterdevon  beschädigt.  Ein 
erstes  Resultat  dieser  Studien  war  der  Vortrag,  den  derselbe  im 
Jahre  1880  auf  der  Herbstversammlung  des  naturhistorischen  Ver- 
eins zu  Bonn  hielt  und  der  gewissermaassen  als  ein  Prodromus 
der  von  ihm  vorbereiteten  ausführlichen  Monographie  gelten  kann. 
(Vergl.  Verhandl.  des  natu r bist.  Vereins  für  Hheinl.  u.  Westfalen 
Bd.  XXXVII,  Corr.-Bl.  pag.  132-  1410  Leider  sollte  es  dem 
Verfasser  nicht  vergönnt  sein,  seine  Arbeit  selbst  zum  Ab- 
schluss  zu  bringen.  Wenige  Tage  vor  seinem  Hinscheiden  (im 
April  1882)  ttbergab  er  dieselbe  dem  Unterzeichneten  mit  der 
Bitte,  die  Herausgabe  übernehmen  zu  wollen.  Glücklicherweise 
war  Koch's  Manuscript,  als  es  in  die  Hände  des  Herausgebers 
gelangte,  in  der  Hauptsache  bereits  vollendet,  so  dass  für  den 
Letzteren  nicht  mehr  viel  zu  thun  übrig  war.  Die  ausführ- 
liche Beschreibung  der  von  Koch  unterschiedenen  rheinischen 
llomalonotutt- Arten ,  die  den  Kern  der  Abhandlung  bildet,  war 
bereite  vollständig  fertig  und  konnte,  ebenso  wie  die  einleitenden 
Abschnitte  der  Arbeit,  fast  unverändert  zum  Abdruck  gebracht 
werden.  Nur  hie  und  da  hat  der  Herausgeber  kleine  Zusätze 
anzubringen  für  nöthig  erachtet,  die  sieh  aber  in  den  meisten 
Fällen  lediglich  auf  das  von  Koch  noch  nicht  benutzte  Sammlungs- 
Material  der  geologischen  Landesanstalt  beziehen  und  nur  an  ein 
paar  Stellen  Versehen  berichtigen,  die  darauf  zurückzuführen  sind, 
dass  Koch  in  Wiesbaden  mit  beschränkten  literarischen  Hülfsmit- 
teln  arbeitete  und  namentlich  die  wichtigen  Publicationen  Salter's 
iu  den  Schriften  der  Palarontographical  Society  gar  nicht  kannte. 
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An  der  Abgrenzung  der  zahlreichen  von  Koch  unterschiedenen 
Arten  hat  der  Herausgeber  Nichts  geändert,  obgleich  es  sehr  wohl 
möglich  ist,  dass  der  Autor,  wenn  er  selbst  die  Endredaction  seiner 
Arbeit  hätte  ausfuhren  können,  Aenderungm  in  dieser  Beziehung 
wurde  vorgenommen  haben. 

Die  Zusätze  des  Herausgebers  sind  immer  in  Form  von 
Anmerkungen  unter  dem  Text  angebracht  worden  und  durch  ein 
beigefügtes  »(E.  K.)«  ausgezeichnet. 

Zur  Illustration  der  Artenbeschreibung  hatte  Kooii,  theils  nach 
Exemplaren  seiner  eigenen,  theils  nach  solchen  anderer  öffentlichen 
und  privaten  Sammlungen,  eigenhändig  eine  grosse  Menge  von 
Zeichnungen  angefertigt.  Für  einen  Theil  dieser  Zeichnungen 
konnten  vor  ihrer  Uebertragung  auf  den  Stein  die  mit  der  Kocif- 
schen  Sammlung  nach  Berlin  gelangteu  Original -Exemplare  ver- 
glichen werden;  fftr  die  Mehrzahl  d»*r  Abbildungen  aber  lagen  die 
Originale  nicht  vor,  und  in  diesen  Fällen  blieb  nichts  übrig, 
als  die  Kocu'schen  Zeichnungen  unverändert  lithographiren  zu 
lassen.  Ausserdem  sind  vom  Herausgeber  noch  einige  wenige 
Abbildungen  nachträglich  zur  Ergänzung  der  Kocu'schen  hinzu- 
gefügt worden  Diese  Abbildungen  beziehen  sich  sämmtlich  auf  das 
Sammlungs-Material  der  geologischen  Landesanstalt  und  sind  durch 
einen  besonderen  Vermerk  als  spätere  Hinzufhgungen  kenntlich. 

Ganz  neu  und  selbstständig  ist  vom  Herausgeber  der  letzte 
Abschnitt  der  Arbeit  verfasst  worden,  der  sich  mit  der  Vergleichung 
der  rheinischen  Homalonoten  mit  denen  anderer  Devon -Gebiete 
beschäftigt  und  von  Koch  zwar  beabsichtigt,  aber  noch  nicht 
in  Angriff  genommen  war.  Für  diesen  Abschnitt,  für  den  die 
Verantwortung  dem  Herausgeber  allein  zufallt,  schien  es  er- 
wünscht, einige  Reste  einer  schon  vor  längeren  Jahren  durch 
A.  Kömer  aus  dem  Harz  beschriebenen  llomaloiiotux-  Art  (llomal. 
gitja*)  abzubilden,  um  zu  zeigen,  dass  dieselbe  mit  einer  von  Koch 
neu  aufgestellten  Art  (llomal.  scabrow*)  zusammenfällt. 

Berlin,  December  1882. 

E.  Kayser. 
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J)r.  Onrl  Koch, 

Köni^l.  Landesgeuloge,  Museums  - luspector  und  Secretbr  de*  Nnss»uisehen  Vereins 

Air  Naturkunde  in  Wiesbaden. 


Ein  Lebensbild 
von 

Dr.  H.  von  Drehen 


Wenn  ein  Mann  aus  dem  Kreise  unserer  Freunde  und  Ge- 
nossen scheidet,  der  in  einem  langen,  thatigen  und  erfolgreichen 
Leben  viele  Jahre  hindurch  uus  ein  naehahmungswürdiges  Vorbild 
gewesen  ist,  60  dürfen  wir  nicht  klagen,  sondern  dankbar  müssen 
wir  das  Geschick  anerkennen,  welches  uns  so  lange  in  ihm  seine 
Erfahrungen,  seine  Belehrung  und  Ermunterungen  erhalten  hat. 

Ganz  andere  Gefühle  bitteren  Schmerzes  werden  aber  in  uns 
erregt,  wenn  ein  Freund,  ein  Genosse  ernster  Arbeit  aus  unserem 
Kreise  dahinsiukt  in  ein  frühzeitiges  Grab,  viele  Hoffnungen  auf 
die  Erfolge  seiner  Thätigkeit  mit  ihm  zerstört  werden.  Dann 
haben  wir  ein  Recht  zur  Klage.  Die  Arbeit,  die  er  mit  rastlosem 
Eifer  gefördert,  die  mit  der  errungenen  Erfahrung  einer  immer 
grösseren  Vollkommenheit  rascheren  und  sicheren  Schrittes  ent- 
gegengefahrt worden  wäre,  sie  liegt  verlassen  da.  Keiner  ist  da, 
der  sie  mit  gleichem  Geschick,  mit  gleicher  Aussicht  auf  eine  er- 
folgreiche und  glückliche  Durchführung  wiederaufnimmt;  Keiner 
füllt  die  Lücke  aus,  die  durch  seinen  Verlust  in  den  verschieden- 
sten Kreisen  seiner  ausgedehnten  Thätigkeit  entstanden  ist. 


')  Mit  gütiger  Genehmigung  des  Herrn  Verfassers  wiederabgedruckt  aus 
d<>n  Verliandl.  des  naturhistor.  Vereins  für  Kbeinl.  u.  Westfalen,  Bd.  XXXIX, 
IbhJ,  Corr.-Bl.  pag.  35  ff. 
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Solche  Gefühle  und  Gedanken  mögen  viele  der  Leidtragenden 
erfüllt  haben,  als  sie  dem  langen  Trauerzuge  sich  anschlössen,  der 
die  sterblichen  Reste  des  verewigten  Dr.  Carl  Koch  in  Wiesbaden 
am  20.  April  d.  J.  zu  ihrer  letzten  Ruhestätte  begleiteten. 

Wenn  ich  es  unternehme,  ein  Lebensbild  des  durch  seltene 
Geistesgaben,  durch  einen  fest  durchgebildeten  Charakter,  durch 
allgemeines  Wohlwollen,  durch  Begeisterung  für  alles  Edle  und 
Grosse,  durch  ein  warmes,  herzliches  Freundschaftsgefühl  ausge- 
zeichneten und  mir  seit  einer  Reihe  von  Jahren  eng  befreundeten 
Mannes  zu  entwerfen,  so  muss  ich  die  nächsten  und  näheren 
Freunde  desselben  um  Nachsicht  bitten.  Sie  werden  viele  Züge 
in  dem  reichen  Bilde  vermissen,  da  ich  niemals  mit  dem  Dahin- 
geschiedenen an  einem  und  demselben  Orte  gelebt  und  nur  auf 
vielen  gemeinsamen,  geoguostischen  Ausflügen,  durch  gemeinsame 
Arbeiten  und  einen  eifrig  gepflegten  Briefwechsel  mit  ihm  bekannt 
geworden  bin. 

Carl  Jacob  Wilhelm  Ludwig  Koch  war  zu  Heidelberg  am 
1.  Juni  1827  als  ältester  Sohn  des  Gasthofsbesitzers  zum  Carls- 
berg geboren.  Seine  Mutter  Wilhelmine  Haas  stammte  aus 
einer  Familie  von  Dilleuburg,  welche  sich  in  einem  ansehnlichen 
Bergwerks-  und  Hüttenbesitz  befand.  Er  hatte  nur  einen  um 
2  Jahre  jüngeren  Bruder  Ludwig.  Der  Vater  starb  bereits  1831, 
und  dieser  Umstand  war  von  um  so  grösserem  Einfluss  auf  die 
Erziehung  der  beiden  Knaben,  als  der  Oheim  mütterlicherseits, 
Ludwig  Haas  in  Dillenburg,  ihr  Vormund  war.  Sie  blieben  je- 
doch mit  der  Mutter  bis  zum  Jahre  1844  in  Heidelberg,  wo  Carl 
seine  Schul-  und  Gymnasialbildung  bis  zur  Prima  erhielt.  Durch 
Familienverhältnisse  geleitet,  widmete  er  sich  der  bergmännischen 
Laufbahn  und  machte  unter  den  Augen  seines  Oheims  und  Vor- 
mundes einen  Curaus  bergmännischer  Arbeiten  1844  durch  und 
vollendete  im  folgenden  Jahre  seine  Gymnasialbildung  auf  der 
Real-Schle  I.  Ordnung  in  Siegen,  welche  sich  damals  eines  vor- 
züglichen Rufes  erfreute.  Zu  Ostern  1846  bezog  er  die  Univer- 
sität Heidelberg  und  setzte  seine  Studien  1848  in  Marburg,  1849 
bis  1850  in  Giessen  fort.  Anfänglich  waren  dieselben  wesentlich 
auf  die  Naturwissenschaften,  und  zwar  ziemlich  gleichmässig  auf 
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die  Zweige  der  beschreibenden,  sowie  der  allgemeinen :  Chemie 
und  Physik  gerichtet.  Der  günstige  Einfluss,  den  die  breite  Basis 
dieser  naturwissenschaftlichen  Studien  auf  seine  spatere  Entwicke- 
lung  übte,  blieb  überall  sichtbar.  Durch  den  Willen  seines  Oheims 
und  den  Wunsch  seiner  Mutter  wurde  er  bewogen,  in  eine 
praktische  Laufbahn  einzutreten,  doch  bevor  er  dazu  übergiug, 
unternahm  er  1852  eine  grössere  Reise  und  wanderte  durch  die 
Schweizer  und  Tyroler  Alpen,  später  nach  Italien.  Auf  dieser 
Heise  beschäftigte  er  sich  vorzugsweise  mit  Botanik,  Mineralogie 
und  Geognosie.  Zurückgekehrt  erhielt  er  auf  Empfehlung  seines 
alten  Lehrers,  des  Geheimenratb.es  C.  von  Leonhard  in  Heidel- 
berg, die  Aufsicht  über  die  tief  eingesehachteten,  damals  in  eigen- 
tümlichem Betrieb  stehenden  Gipsgruben  am  Neckar  unterhalb 
Heilbronn,  welehe  sich  im  Besitze  des  Grafen  von  Reichenbach- 
Lessonitz  befanden.  Diese  Stellung  gab  ihm  auch  schon  Ver- 
anlassung zu  litterarischer  Thätigkeit.  Er  schrieb  damals,  1853, 
über  die  Trias  am  Badenschen  Neckar,  und  1854  über  den  Gips- 
bergbau daselbst  für  »G.  Leonhard,  Beiträge  zur  mineralogischen 
Kenntniss  Badens«.  Er  vertauschte  jedoch  bald  diese  Stelle  mit 
der  vortheilhafteren  Direction  des  Kinzigthaler  Bergwerks- Vereins, 
einer  englischen  Gesellschaft,  welche  die  alt  berühmten .  Silber- 
gruben von  Schapbaeh  im  Schwarzwalde  wieder  aufgenommen 
hatte.  Nachdem  er  sich  am  3.  April  1853  mit  Sophie  Göuel, 
Tochter  des  verstorbenen  Besitzers  der  Burger  Eisen  werke  bei 
Dillenburg,  seiner  jetzt  trauernden  Wittwe,  verheirathet  hatte, 
verwaltete  er  diese  Stelle  bis  zum  Ende  des  Jahres  und  zog  dann 
nach  Dillenburg.  Schon  im  folgenden  Jahre  verband  er  sich  mit 
einigen  nahen  Anverwandten  zur  Uebernahme  einer  grösseren  Zahl 
von  Eisensteingruben  und  des  Scheldener  Werkes,  eines  mit  aus- 
gedehnter Giesserei  verbundenen  Hochofens.  Auf  Wunsch  der 
Gesellschaft  übernahm  er  zuuächst  die  technische  Leitung,  bald 
danach  die  ganze  Geschäftsführung  dieses  Werkes,  welehe  er 
12  Jahre  lang  führte.  Als  Frucht  dieser  Beschäftigung  ist  seine 
erste  grössere,  geologische  Arbeit  »Die  palaeozoischen  Schichten 
und  Grünsteine  in  den  Nassauischen  Aemtern  Dillenburg  und 
Herborn«,  zu  betrachten,  welche  im  13.  Hefte  der  Jahrbücher  des 
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Vereins  für  Naturkunde  in  Nassau  1858  erschienen  ist.  Er  zeigte 
darin,  wie  »eine  wissenschaftliche  Ausbildung,  verbunden  mit 
dein  bergmännisch  praktischen  Blick,  ihn  zur  Entwickelung  der 
schwierigsten  Lagerungsverhältuisse  befähigte.  In  dem  Faltcu- 
systeme  der  Schichten  des  rheinisch- westfälischen  Devons  giebt 
es  wohl  kaum  eine  Stelle,  welche  die  Lahnmulde  in  Dillenburg 
und  Herborn  an  Verwickelung  übertreffen  durfte.  So  hatte  sich 
Koch,  nicht  durch  freie  Wahl,  sondern  durch  die  Lage  seines 
Wohnortes  und  durch  Besitzverhältnisse  veranlasst,  gleich  von 
Anfang  an  die  schwierigste  Aufgabe  gemacht  und  sie  mit  grösster 
Ausdauer  und  Scharfsinn,  mit  feiner  Beobachtungsgabe,  unter  leb- 
haftester Anerkennung  der  Fachgenosseu  gelost. 

So  günstig  sich  seine  äusseren  Verhältnisse  im  Anfange  in 
Dillenburg  bei  dem  Aufschwünge,  den  das  Eisenhüttengewerbe  in 
jener  Zeit  in  Deutschland  nahm,  gestaltet  hatten,  so  trat  gegen 
Ende  der  50.  Jahre  ein  sehr  erheblicher  Rückgang  in  allen  gewerb- 
lichen Verhältnissen  ein,  unter  denen  besonders  die  Eisenhütten 
sehr  litten  und  schwere  Verluste  in  ihren  Abschlüssen  zu  ver- 
zeichnen hatten.  Bei  Kocil  äusserten  sich  diese  Verhältnisse  in 
höchst  bitterer  Weise.  Er  suchte  seine  Bergwerks-  und  Hütten- 
autheile  zu  veräussern,  was  erst  im  Jahre  1SG7  und  nach  und  nach 
2  Jahre  später  unter  sehr  ungünstigen  Verhältnissen  gelungen  ist. 

Er  selbst  drückte  sich  darüber  in  folgenden  Worten  aus: 
»Da  ich  meine  materiellen  Mittel  verloren  habe,  bin  ich  auf  meine 
Praxis  als  Civil -Iugenieur  angewiesen«.  Aber  gerade  in  diesen 
gedrückten  Verhältnissen  zeigte  er  eine  Stärke  und  Unabhängig- 
keit des  Charakters  und  entwickelte,  /.war  bei  harten  Entbehrungen, 
eine  Energie,  die  ihm  die  allgemeinste  Hochachtung  seiner  Mit- 
bürger in  weiten  Kreisen  erwarb. 

In  der  Zeit,  in  welcher  diese  Zustände  sich  vorbereiteten, 
fällt  eine  bedeutungsvolle,  zoologische  Arbeit: 

»Das  Wesentliche  der  Chiroptereu,   mit    besonderer  Be- 
schreibung der  in  Nassau  und  den  angrenzenden  Landes- 
theilen  vorkommenden  Fledermäuse  t, 
welche  in  dem  17.  und  18.  Doppelhefte  der  Jahrbücher  des  Vereins 
für  Naturkunde  in  Nassau  1862  und  18b*3  veröffentlicht  worden  ist. 
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Wir  sehen  hier  in  Koch  den  geübten,  unermüdlichen  Jäger,  den 
keine  Mühe  verdriesst,  das  Lehen  der  Thiere  bis  in  die  feinsten 
Zflge  hinein  zu  beobachten  und  in  ihren  Gründen  zu  erforschen, 
neben  dem  wissenschaftlichen  Systematiker.  Schon  1800  hatte  er 
sich  mit  diesem  Gegenstande  eingehend  beschäftigt,  wie  der  Be- 
richt der  Oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde 
zeigt,  der  die  Fledermäuse  Oberhessens  zum  Gegenstande  der 
Beschreibung  genommen  hat.  Ebenso  behandelt  er  in  der  Pollichia 
1863  die  Chiroptereu  der  bayerischen  Pfalz.  Die  letzte  Arbeit 
über  diesen  von  ihm  mit  grosser  Beharrlichkeit  und  lebhaftestem 
Interesse  verfolgten  Gegenstand  findet  sieh  in  dem  Berichte  der 
SENKENBERG'schen  Gesellschaft  von  1870:  »Die  Lebensweise  der 
einheimischen  Fledermäuse«. 

Im  Herbste  1867  übernahm  Koch  den  Unterricht  in  Minera- 
logie, Geologie,  Physik,  Chemie  und  Mathematik  an  der  provisorisch 
wieder  eingerichteten  Bergschule  in  Dillenburg.  Bei  seinen  ge- 
diegenen theoretischen  Kenntnissen  und  bei  der  seit  frühen  Jahren 
erworbenen  Vertrautheit  mit  der  Praxis  des  Bergbaues  konnte  er 
um  so  mehr  in  dieser  Stelle  leisten ,  als  er  bei  seiner  grossen 
Lebendigkeit  die  Schüler,  junge  praktische  Bergleute,  für  ihren 
Beruf  zu  begeistern  verstand. 

In  der  Zeit  seiner  Lehrthätigkcit  an  der  Bergschule  in  Dillen- 
burg wurde  ihm  eine  Anerkennung  von  Seiten  der  Universität 
Bonn  durch  Verleihung  der  philosophischen  Doctorwürde  honoris 
causa  an  dem  50jährigen  Jubiläumsfeste  derselben  1868  für  seine 
vorzüglichen  Leistungen  im  Gebiete  der  Zoologie  und  der  Geologie 
zu  Theil.  Es  gewährte  ihm  diese  Auszeichnung  nicht  allein  eine 
grosse  Befriedigung  au  sich,  sondern  besonders  durch  den  Um- 
stand, dass  ihm  dieselbe  au  demselben  Tage  zu  Theil  geworden 
war,  au  dem  Seine  Kaiserl.  Königl.  Hoheit  der  Kronprinz  des 
Deutschen  Reiches  und  von  Preussen  dieso  Huldigung  der  Bonner 
Universität  entgegen  zu  nehmen  geruht  hatte.  Gern  erwähnte  er 
diesen  Umstand. 

Aber  auch  ein  unmittelbarer  Vortheil  ergab  sich  für  ihn 
daraus,  als  er  im  Herbst  1869  einen  Ruf  als  Lehrer  der  Mathe- 
matik und  Naturwissenschaften  an  die  »Unterrichts- Anstalt  der 
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israelitischen  Keligions-  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M.«  erhielt. 
Das  Provinzial-Sobulcollegiuin  in  Cassel  bestätigte  seine  Berufung 
unter  Anerkennung  der  Facultas  docendi  für  die  beiden  oberen 
Classen  einer  Realschule  II.  Ordnung  in  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften unterm  13.  November  IS<J9.  Schon  am  "25.  des- 
selben Monats  erfolgte  darauf  seine  Einführung  in  das  neue  Amt, 
wobei  er  den  Amtseid  leistete. 

Ein  grösserer  Wirkungskreis  war  seiner  Lebrthätigkeit  damit 
eröffnet,  einen  noch  viel  grüneren  boten  ihm  die  gebildeten,  wissen- 
schaftlichen Kreise,  welche  sich  in  der  reichen  und  eigenartig  ent- 
wickelten Grossstadt  vereinigten.  Er  hat  nur  3  Jahre  in  Frankfurt 
gelebt,  aber  was  er  in  dieser  Zeit  geleistet,  ist  wahrhaft  erstauueus- 
werth,  und  ebenso  zu  bewundern,  wie  er  sich  unter  dem  Einflüsse 
der  grossen  Stadt  in  dieser  Zeit  selbst  entwickelt  hat. 

Die  erste  Zeit  in  Frankfurt  brachte  ihm  strenge  Arbeit  unter 
vielfachen  Entbehrungen.  Er  musste  sich  zum  Zwecke  des  Unter- 
richts in  Mathematik  und  Chemie  wieder  einarbeiten,  er  durfte 
dabei  eigeue,  wissenschaftliche  Arbeiten  und  seine  Sammluugen 
nicht  vernachlässigen.  Er  suchte  einen  weiteren  Erwerb  durch 
technische  Gutachten,  durch  Unterricht  au  anderen  Schulen  und 
bei  Privaten,  so  dass  die  Zahl  der  von  ihm  ertheilten  Unterrichts- 
stunden zeitweise  auf  M  in  der  Woche  stieg.  Im  Jahre  1872 
lieferte  er  für  das  Programm  der  Schule  eine  ausführliehe  Ab- 
handlung über  »die  Architektur  der  Thiere<,  eine  Arbeit,  die  ihm 
viele  Freude  machte  und  in  der  er  eiu  ganz  ungewöhnliches 
Wissen  mit  vielen  eigenen  Beobachtungen  iu  geistvollster  Weise 
vereinigte. 

In  der  Schule  wirkte  er  ungemein  anregend,  war  von  dem 
Director,  dem  geistreichen  Kabbiuer  S.  Hikscii  und  den  toi  legen 
hoch  geschätzt.  Die  Schüler  waren  voll  von  Vertrauen  und  Liebe 
zu  ihm,  die  sie  auch  .dadurch  bewiesen,  dass  sie  ganz  besonders 
Rath  bei  dem  ehemaligen  Lehrer  suchten.  Sein  Nachfolger  in» 
Schulamte  bezeugt,  wie  schwer  es  ihm  geworden,  nach  einem 
solchen  Manne  sich  zur  Geltung  zu  bringen. 

Einen  grossen  Eintluss  hat  Koch  währeud  dieser  Zeit  in  den 
»Vereinen  für  naturwissenschaftliche  Unterhaltung  ^    und  iu  der 
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»SENKENBERG'schen  naturforschenden  Gesollschaft«  in  weiten  Krei- 
sen in  Frankfurt  geübt,  der  sich  auch  noch  nach  seinem  Scheiden 
fortsetzte.  Zu  dem  ersteren  Vereine  war  er  vom  Anfange  seines 
Aufenthaltes  an,  von  1869  bis  1880,  thätig.  Er  war  im  Jahre 
1871  72  Präsident  desselben.  Kaum  einem  seiner  Mitglieder  hat 
dieser  Verein  so  viel  belehrende  Anregung,  so  viel  eigenthümliche 
Mittheilungen  zu  danken,  als  ihm.  Als  Koch  1872  Fraukfurt  ver- 
liess  und  seinen  Wohnsitz  in  dem  nahen  Wiesbaden  nahm,  kam 
er  vielfach  an  einzelnen  Tagen  dorthin,  um  Vorträge  in  der 
Senkenuerg1  sehen  Gesellschaft  zu  halten.  Dieselben  waren  auf 
die  Sitzungstage  des  Vereins  für  naturwissenschaftliche  Unter- 
haltung verlegt,  damit  auch  dessen  Mitglieder  seine  Anwesenheit 
gemessen  konnten,  die  sich  alsdann  zahlreicher  als  sonst  mit  der 
sichersten  Aussicht  auf  einen  lehr-  und  genussreichen  Abend  ver- 
sammelten. 

In  der  SENKENBERG'schen  naturforschenden  Gesellschaft  hielt 
er  bereits  ain  8.  Januar  1870  den  ersten  Vortrag:  »über  die 
Lebensweise  der  einheimischen  Fledermäuse«.  Als  wirkliches, 
arbeitendes  Mitglied  dieser  Gesellschaft  wurde  er  am  22.  Januar 
aufgenommen.  In  dem  Jahresbericht  dieser  Gesellschaft  1871/72 
ist  eine  Abhandlung:  »Beiträge  zur  Kenntniss  der  Arachniden 
der  Canarischen  Inseln«  gedruckt,  zu  der  das  Material  von  Dr. 
Grenacher  und  Dr.  Noll  auf  eine  für  die  Rüppel- Stiftung  aus- 
geführten Reise  auf  Teneriffa  im  September  1871  gesammelt  war; 
ebenso:  »Die  Formen  und  Wandlungen  der  ecaudaten  Batrachier 
des  Unter- Main  und  Lahngebietes«,  eine  besonders  wichtige,  in 
vielen  Beziehungen  grundlegende  und  allgemein  anerkannte  Arbeit. 
Darauf  folgen  im  Jahresbericht  1872,73  »Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Arachniden  Nord- Afrikas,  insbesondere  der  in  dieser  Richtung 
unbekannt  gebliebenen  Gebiete  des  Atlas  und  der  Küstenländer 
von  Marocco«.  In  demselben  ist  das  Material  verarbeitet,  welches 
Dr.  Frhr.  von  Fritsch  und  Dr.  Rein  im  Frühjahr  1872  gesammelt 
hatten.  Er  nahm  hieran  um  so  grösseren  Antheil,  als  er  längere 
Zeit  hindurch  die  Absicht  gehabt,  sich  den  beiden  Reisenden 
anzuschliessen  und  ernstliche  Vorbereitungen  zu  diesem  Zwecke 
getroffen  hatte.    Schliesslich  gab  er  diesen  Plan  auf,  da  bereits 
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andere  Arbeiten  für  ihn  in  naher  Aussieht  standen.  Darauf  folgen 
Vorträge : 

»Lebensweise  und  Nestbau  der  bei  uns  einheimischen  Spinnen«, 

»Neuere  Anschauungen  Ober  die  geologischen  Verhältnisset, 
in  der  wissenschaftlichen  Sitzung  vom  25.  März  1870. 

»Beitrag  zur  Kenntnis*  der  Ufer  des  Tertiär- Meeres  im  Mainzer 
Becken. «    5.  März  1877. 

Die  beiden  letzteren  Arbeiten  fallen  bereits  in  die  Zeit,  in  der 
Kocu  seinen  Wohnsitz  von  Frankfurt  nach  Wiesbaden  verlegt 
hatte,  und  so  mag  denn  auch  hier  gleich  als  eine  Folge  seines 
Aufenthaltes  in  Frankfurt  erwähnt  werden,  dass  er  noch  später  in 
Frankfurt,  auf  Veranlassung  der  SENKENHEUCisihen  uat urforschenden 
Gesellschaft,  Vorträge  über  geologische  Gegenstände  gehalten  hat, 
und  zwar  im  Winter  187(5  77  »über  Geologie,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Gegend  von  Frankfurt«;  im  Winter  1 878/79 
»über  Geognosie  und  Palaeoutologie  der  älteren  (palaeozoischen) 
Gebirgsformationen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Taunus« 
und  im  Winter  1875)  80  »über  ueozoische  Schichten,  besonders 
über  das  Mainzer  Becken  und  die  Diluvialgebilde«.  Diese  Vor- 
lesungen wurden  sehr  stark  besucht  und  fanden  in  den  gebildeten 
Kreisen  Frankfurts  ungetheilten  Beifall  durch  ihre  ungemeine  Klar- 
heit, die  Lebendigkeit  und  Gewandtheit  des  Vortrages. 

Seine  Sympathie  für  die  S EN K EN KBERG  sehe  Gesellschaft  be- 
tätigte er  durch  seine  regelmässige  Theilnalune  an  deren  Jahres- 
festen und  dadurch,  dass  er  bereitwilligst  die  Bearbeitimg  des 
Capitels  »Bodenverhältnisse  der  Stadt  Frankfurt«  für  die  Fest- 
schrift zum  Jubiläum  von  Varrentrapp  übernahm,  wozu  er  mehr 
wie  jeder  andere  durch  seine  geologische  Kartirung  der  Section 
Frankfurt  und  der  angrenzenden  Sectionen  im  Maassstabe  von 
Vmooo  befähigt  war. 

Bereits  im  Jahre  1870  begann  die  Veröffentlichung  der 
geologischen  Specialkarte  von  Preussen  und  den  Thüringischen 
Staaten,  wobei  die  Meßtischblätter  im  Maassstabe  von  1  :  25000  als 
topographische  Grundlagen  verwendet  wurden.  Sobald  als  diese 
Karten  für  den  Regierungsbezirk  Wiesbaden  vollendet  waren  und 
eine  Ausdehnung  der  geologischen  Aufnahmen  auf  diesen  Landes- 
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theil  ermöglichten ,  wurde  Koch  als  die  bei  Weitem  geeignetste 
Persönlichkeit  zu  der  Ausführung  dieser  wichtigen  und  grossen 
Arbeit  in  Aussiebt  genommen.  Die  Entwicklung  der  »Geologi- 
schen Landesanstalt  t  verzögerte  sich  jedoch  so,  dass  Koch  erst 
unterm  14.  Mai  1873  zum  Königl.  Landesgeologen,  mit  Beibehal- 
tung seines  Wohnsitzes  in  Wiesbaden,  ernannt  wurde.  Er  hatte 
sich  schon  im  Jahre  1871  mit  innerster  Befriedigung  zur  Annahme 
dieser  Stelle  bereit  erklärt,  in  Aussicht  auf  eine  für  ihn  ganz  ge- 
eignete und  höchst  erfolgreiche  Thätigkeit,  Am  24.0ctober  1874, 
IV2  Jahr  nachdem  er  diese  Stelle  angetreten  hatte,  schrieb  er:  »So 
habe  ich  in  meinem  47.  Lebensjahre  den  segensreichen  Wirkungs- 
kreis gefunden,  den  ich  seit  meinein  23.  Lebensjahre  vergeblich 
erstrebt  hatte.  Im  aufrichtigsten  Dankgefühle  für  die  Männer  der 
Wissenschaft,  welche  dazu  beigetragen,  zähle  ich  mich  unter 
die  in  ihrem  Berufe  Glücklichen  der  Erde.c 

Schon  vorher  war  ihm  vom  1.  October  1872  an  provisorisch 
die  Lehrerstelle  für  Naturwissenschaften  an  der  Königl.  Land- 
wirtschaftlichen Lehranstalt  (Oekonomie-Schule)  zu  Hof-Geisberg 
Übertragen  worden.  Definitiv  wurde  er  vom  Landwirtschaftlichen 
Ministerium  am  29.  November  1873  dazu  ernannt  und  bekleidete 
diese  Stelle  bis  zur  Aufhebung  der  Anstalt.  Er  hatte  beide  Stellen 
um  so  leichter  mit  einander  verbinben  können,  als  die  letztere  ihn 
nur  während  des  Winter- Cursus  in  Anspruch  nahm. 

Wie  sehr  Koch  vorbereitet  war,  die  Kartirung  des  Taunus 
und  der  neozuischen  Bildungen  an  dessen  Abhänge  und  Kusse  bis 
zum  Rhein  und  Main  auszuführen,  zeigte  sich  bereits  am  13.  und 
14.  September  desselben  Jahres  in  der  allgemeinen  Versammlung 
der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  in  Wiesbaden,  wo  er  die 
bis  dahin  angefangenen  Sectionen  der  Karte  nebst  den  dazu  ge- 
hörigen Belegstücken  vorlegte.  Mehr  noch  giebt  darüber  Auskunft 
der  erste  Bericht,  den  er  an  den  Vorstand  der  Königl.  Landes- 
Untersuchung  am  30.  November  1873  erstattete. 

Mit  welchem  überaus  grossem  Eifer  sich  Koch  diesen 
Arbeiten  hingab,  wurde  in  der  im  folgenden  Jahre  (1874)  am 
13.  September  in  Dresden  gehaltenen  Conferenz  der  Mitarbeiter  der 
Preussischen  geologischen  Landesaustalt  klargestellt,  als  er  unter 
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Vorlegung  einer,  den  Zusammenhang  des  Taunus  und  seiner  links- 
rheinischen Fortsetzung  darstellenden  Uebersichtakarte  über  seine 
Aufnahmen  der  Sectionen  Eltville,  Wiesbaden,  Langenschwalbacb, 
Platte,  ferner  Königstein  und  Hochheim  berichtete,  welche  er  im 
Herbst,  resp.  im  Winter  zu  vollenden  gedachte.  Die  4  ersteren 
waren  nach  dem  Berichte  über  die  Tbätigkeit  der  geologischen 
Landesanstalt  in  den  Jahren  1873  und  1874  bis  dahin  druckfertig 
hergestellt,  während  die  beiden  letzteren  in  Angriff  genommen 
sind.  Die  letzteren  wurden  1875  mit  dem  rechtsrheinischen  Theil 
der  Section  Pressberg  vollendet.  Diese  6  Kartenblätter  mit  ihren 
Erläuterungen  sind  erst  1880  als  15.  Lieferung  der  geologischen 
Specialkarte  von  Preussen  und  den  Thüringischen  Staaten  in  die 
Öffentlichkeit  getreten.  Sie  verdienen  aber  bereits  an  dieser  Stelle 
erwähnt  zu  werden,  da  sie  die  grösste  geologische  Arbeit  umfassen, 
welche  vollendet  bei  dem  Ende  ihres  Verfassers  vorliegt  und  die 
grösste  Anerkennung  bei  allen  Fachgenossen,  auch  des  Auslandes, 
gefunden  hat.  Er  hat  im  Verfolg  der  Jahre  noch  eine  weitere 
Reihe  von  Sectionen  dieser  Karte  vollendet,  aber  es  war  ihm  nicht 
vergönnt,  deren  Erscheinen  zu  erleben  und  die  Erläuterungen  der- 
selben abzuschliessen. 

Zum  Beweise  seines  unermüdlichen  Arbeitseifers  sei  hier  nur 
angeführt,  dass  bis  Ende  1880  die  nächst  zu  erscheinende  Liefe- 
rung, die  4  Blätter:  Scbwanheim,  Sachsenhausen,  Rödelheim  und 
Frankfurt  a.  M.  so  weit  fertiggestellt  waren,  dass  der  Farbendruck 
beginnen  konnte;  die  Erläuterungen  siud  zum  Theil  nur  tlieilweise 
bearbeitet.  Auch  für  die  demnächst  folgende  Lieferung,  die  b'  Blätter: 
Kettenbach,  Idstein,  Feldberg,  Homberg  v.  d.  Höhe,  Limburg  und 
Eisenbach  enthaltend,  ist  die  Schlussrevision  beendet.  Die  Notizen 
für  die  Erläuterungen  sind  zwar  vorhanden,  aber  leider  nicht  be- 
arbeitet 

Im  Jahre  1878  wurden  seine  Untersuchungen  in  ihrer  topo- 
graphischen Reihenfolge  durch  den  Auftrag  der  Ministerien  unter- 
brochen, die  Quellenverhältnisse  von  Ems  zu  untersuchen.  Er  hat 
darüber  einen  sehr  umfassenden  und  höchst  wichtigen  Bericht  er- 
stattet, der  aber  bis  jetzt  noch  nicht  veröffentlicht  ist,  was  er  in 
jeder  Beziehung  verdient.    Diese  Arbeit  gab  ihm  Veranlassung, 
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viele  Aufnahmen  in  den  Blättern  Ems,  Oberlahnstcin,  Schaumburg, 
Dachenhausen,  Rettert  und  Algenroth  auszuführen,  die  aber  noch 
nicht  zum  Abschluss  gediehen  sind.  Untersuchungen  in  dem  Blatt 
Dillenburg  und  Herborn  führten  ihn  im  Jahre  1881  auf  sein  erstes 
und  ihm  in  den  kleinsten  Details  bekanntes  Arbeitsfeld  zurück. 

Aber  leider  wurden  dieselben  durch  zunehmendes  körperliches 
Leiden  unterbrochen,  welches  ihn  schon  zwei  Jahre  vorher  zeit- 
weise an  anstrengender  Arbeit  gehindert  hatte.  Seine  Freunde 
können  sich  der  Befürchtung  nicht  entschlagen,  dass  er  durch  das 
Uebermaas8  seines  Eifers  in  der  Verfolgung  seiner  Ziele  und  der 
Förderung  des  grossen  Werkes  zu  wenig  seine  sonst  rüstige  Ge- 
sundheit beachtet  und  dadurch  wesentlich  sein  zu  frühzeitiges,  tief 
beklagenswerthes  Ende  herbeigeführt  hat. 

Wenn  oben  dem  Bedauern  Ausdruck  gegeben  worden  ist, 
dass  Kochs  Bericht  über  die  Quellen  von  Ems  bis  jetzt  noch  den 
Kreisen  seiner  Fachgeuossen  unbekannt  geblieben  ist,  so  hat  sein 
dortiger  Aufenthalt  doch  wesentlich  dazu  beigetragen,  eine  andere, 
sehr  wichtige  Arbeit  über  eine  »brennende  Frage»  in  die  Oefl'cnt- 
lichkeit  und  ihrer  Lösung  naher  zu  bringen.  In  dem  Jahrbuche 
der  Königl.  Preussischeu  geologischen  Landesanstalt  und  Berg- 
akademie für  1880  ist  die  Abhandlung  »über  die  Gliederung  der 
rheinischen  Unterdevon -Schichten  zwischen  Taunus  und  Wester- 
wald« mit  einer  Tafel  von  Profilen  (S.  IUI  —  242)  abgedruckt. 

Ich  habe  mich  in  der  Sitzung  der  Niederrheinischen  Gesell- 
schaft für  Natur-  und  Heilkunde  am  20.  Juni  1881  über  den 
hohen  Werth  dieser  Abhandlung  ausführlich  geäussert  und  beson- 
ders hervorgehoben,  dass  diese  von  Koch  vorgeschlagene 
Gliederung  des  Unterdevon  immer  Berücksichtigung 
wird  finden  müssen,  wenn  die  nördlich  vom  Westerwalde  ge- 
legenen Theilc  des  Unterdevon  bis  zu  ihrer  oberen  Grenze  gegen 
das  Mitteldevon  einer  ähnlichen  Untersuchung  unterworfen  sein 
weiden.  Dasselbe  gilt  für  die  westliche  Fortsetzung  der  gleichen 
Schichten  von  dem  linken  Rheinufer  bis  zur  Grenze  von  Belgien 
und  Luxemburg. 

In  demselben  Bande  ist  eine  Mittheilung  von  Kocn  »über 
die  im  Herbste  1879  auf  der  Grube  Eleonore  bei  Fellingshausen 
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und  Bieber  { Hinterland -Kreis  des  Keg.-Bez.  Wiesbaden)  auf- 
geschlossenen Vorkommen  von  PHanzenrestcn ,  mit  l  Holzschnitt« 
enthalten,  welche,  wiewohl  nur  einen  ganz  speziellen  Fall  be- 
treffend, doch  zeigt,  wie  der  Verfasser  durch  Berücksichtigung 
aller  Verhältnisse  es  verstand,  eine  einfache  und  richtige  Deutung 
zu  finden,  wo  Irrthum  und  Missverstundniss  bei  einer  oberfläch- 
lichen Untersuchung  so  leicht  entstehen  konnte. 

Um  die  Vielseitigkeit,  die  Korn  in  den  verschiedensten 
Richtungen  entwickelte,  hervortreten  zu  lassen,  mögen  hier  die 
verschiedenen  Vereine  in  chronologischer  Reihenfolge  aufgeführt 
werden,  denen  er  angehörte,  mit  dem  Datum  der  Aufnahme. 

1.  Verein  für  Naturkunde  im  Iierzogthum  Nassau.  Wies- 
baden, 15.  Januar  1852. 

2.  Landwirtschaftlicher  Verein  im  Iierzogthum  Nassau. 
Wiesbaden,  10.  Octoher  1*55. 

3.  Vorsitzender  des  Herzoglich  Nassauischen  Locai-Gewerbe- 
Vereins  in  Dillenburg. 

4.  Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 
Glessen,  d.  Februar  1857. 

5.  Naturhistoriscber  Verein  der  Preussisehen  Rheinlande  und 
Westfalens.    Bonn,  19.  Januar  1858. 

6.  Mittelrheini.-*eher  geologischer  Verein.  Darmstadt,  1.  Juni 
1858. 

7.  Deutsche  geologische  Gesellschaft.  Berlin,  7.  August 
1861;  vorgeschlagen  von  Boknemann,  Roth  und  Senkt,  uuter 
Mitm<:heRLKH  s  Vorsitz. 

8.  Pollichia,  naturwissenschaftlicher  Verein  der  Rheiuischen 
Pfalz.    Dürkheim.  5.  September  1803.  Ehrenmitglied. 

9.  Offenbacher  Verein  für  Naturkunde.  Offeubach,  3  April 
1868.    Correspondirendes  Mitglied. 

10.  Senken berg  sehe  naturforschende  Gesellschaft  in  Frank- 
furt a.  M.    22.  Januar  1870. 

11.  Verein  für  naturwissenschaftliche  Unterhaltung  in  Frank- 
furt a.  M.    Präsident  1871  72. 

J2.  Kaiserliche  Leopoldino- Carolinische  Akademie  deutscher 
Naturforscher;  vorgeschlagen  und  empfohlen  durch  den  Adjuncten 
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des  6.  Kreises,  Geheimen  Ilofrath  FiiKSKNirs,  Dr.  Sites*  in  Frank- 
furt a.  M.  und  Professor  Thomae  in  Wiesbaden,  Section  für  Mine- 
ralogie und  Geologie.    Halle  a.  S.,  3.  November  1874. 

13.  Verein  Nassauischer  Alterthumsfreunde.  Wiesbaden,  1.  De- 
cember  1874. 

14.  Rheinische  uaturforschende  Gesellschaft.  Mainz,  1.  Ja- 
nuar 1879. 

In  den  Jahrbüchern  des  Vereins  für  Naturkunde  in  Nassau 
finden  sich  zahlreiche  Arbeiten  und  Vorträge  von  Kocil,  die  schon 
im  7.  Hefte  II.  1851  beginnen  und  bis  zu  seinem  Lebensende 
fortgehen.  > Beiträge  zur  Kenntnis*  der  Mollusken  des  oberen 
Lahn-  und  Dillgebiefes  von  Fr.  Sani>iier(;er  und  C.  Koch. 
S.  276  —  285. t  Die  7  Specics,  welche  als  in  Nassau  neu  auf- 
gefunden bezeichnet  werden,  sind  von  Koch  in  der  Gegend  von 
Dillenburg  gesammelt  worden.  Schon  als  Schüler  hatte  er  mit 
grosser  Aufmerksamkeit  das  Sammeln  von  Thieren  verschiedenster 
Gassen  betrieben  und  seinen  Blick  geschärft.  Zur  Auffindung 
neuer  Species  gehörte,  aber  schon  ein  bedeutendes  Maass  von 
Kenntnissen. 

Das  12.  Heft  1857  enthält  in  den  »Mineralogischen  Notizen 
von  Dr.  G.  Sandüerc.kk«  S.  396  unter  den  Nummern  10  bis  29 
Mittheilungen  von  Koch,  unter  denen  sich  mehrere  sehr  inter- 
essante Funde:  wie  Quarz  mit  seltenen  Krystallflächen,  Lievrit, 
Franklinik,  natürliche  Mennige,  Kupfernickel  (Nickelin)  und  Kobalt- 
nickelkies, auszeichnen. 

Das  14.  Heft  1859,  S.  455,  enthält  das  Protokoll  über  die 
9.  Versammlung  der  Sectionen  vom  5.  Octobcr  d.  J.  in  Dillenburg 
und  den  Vortrag,  den  Koch  über  das  Oberdevon  (Kramenzel) 
und  den  Culm  in  der  Gegend  von  Oberscheld  und  der  Eisernen 
Hand  gehalten  hat;  ferner  vom  folgenden  Tage  den  Vortrag 
Über  Unter-  und  Mitteldevon,  wobei  er  über  den  Orthoceras- 
Schiefer  sehr  richtige  und  den  heutigen  entsprechende  Ansichten 
Äusserte. 

Das  15.  Heft  1860,  S.  232,  bringt  das  Protokoll  der  10.  Ver- 
sammlung vom  30.  und  31.  Mai  d.  J.  in  Diez,  den  am  letzten  Tage 
von  Koch  gehaltenen,  ausführlichen  Vortrag  über  die  Culniformation 
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in  Nassau,  wobei  it  auch  dir  beiden  darin  aufgefundenen  Cri- 
noiden:  Lophocrinu*  xjwcio*»*  und  Poteriocriuu«  regulari« ,  beide 
von  II.  von  Meyer  besehrieben,  erwähnt. 

Im  17.  Hefte  1862  enthalt  das  Verzeichnis«  der  in  Nassau 
vorkommenden  Säugethiere  und  Vögel  von  A.  Römer  sehr  inter- 
essante Beiträge  von  Koch,  vorzugsweise  bei  den  Myoxinen  und 
den  Chiropteren ;  bei  den  Letzteren  fehlt  er  bei  keiner  Species  als 
Gewährsmann. 

Die  wichtige,  ausfuhrliehe  Abhandlung  Ober  die  Chiropteren 
ist  bereit«  oben  erwähnt.  In  der  11.  Versammlung  der  Seetionen 
in  Ems  am  13.  Juni  1 8(12  sprach  Koch  über  die  Chiropteren  in 
der  Gegend  von  Dillenburg  unter  Mittheilung  vieler  neuen  Beob- 
achtungen und  Vorzeigung  von  Exemplaren. 

Das  Ii),  und  20.  lieft  18(!4  —  18<Wi  enthält  das  Protokoll  der 
12.  Versammlung  zu  Weilburg  am  2.  Juni  1805,  in  der  Koch  die 
Blätter  der  von  DECHENsehen  Karte  von  Rheinland  und  West- 
falen vorlegte  und  diejenigen  Theile  näher  erläuterte,  welche  sich 
auf  Nassau  beziehen ,  ferner  hielt  er  einen  Vortrag  über  den 
Orthoceras-  oder  Wissenbacher  Schiefer,  Aber  dessen  Stellung 
immer  noch  Zweifel  obwalteten  und  der  nun  auch  im  Thale  des 
Rupbaches  unfern  Balduinstein  aufgefunden  worden  ist,  und  legte 
interessante  V  ersteinerungen  aus  demselben  vor. 

In  demselben  Hefte  finden  sieh  noch  Beobachtungen  von 
Koch  in  den  »mineralogischen  Notizen  und  Pseudoinorphosen  von 
Grandjean  *.    S.  8i). 

In  der  Versammlung  in  Dillenburg  am  21.  April  1870  hielt 
Koch,  der  inzwischen  seinen  Wohnsitz  nach  Frankfurt  verlegt  hatte, 
einen  ausfuhrlichen  Vortrag  über  Arachniden  und  Myriapoden. 

Im  folgenden  Jahre  finden  wir  ihu  auf  der  Versammlung  am 
22.  October  in  Rüdesheim  wieder,  wo  er  einen  Vortrag  über  den 
Dimorphismus  der  Batrachier  hielt  und  Präparate  des  Larven- 
zustandes  und  der  entwickelten  Thiere  vorlegte. 

Im  27.  und  28.  Jahrgange  1873  und  1774  liefert  Koch  S.  185 
bis  210  eine  werthvolle  Abhandlung:  > Beiträge  zur  Kenutniss  der 
Nassauischen  Arachniden  1.«,  mit  denen  er  sich  seit  länger  als 
8  Jahren  eingehend  beschäftigt  hatte. 
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In  der  Versammlung  zu  Ems  am  29.  September  1872  sprach 
er  Aber  einige  von  ihm  beobachtete  Spinnen  und  besonders  über 
eine  Würgspinne>  die  in  südlicheren  Gegenden  seit  länger  bekannt, 
er  jetzt  auf  dem  Westerfilde  in  Menge  gefunden  hat. 

In  der  Vorstandssitzung  am  23.  Februar  1873  wurde  die  Bil- 
dung einer  vierten  palaeontologischen  Section  in  dem  Vereine  be- 
schlossen und  Koch  vorläufig  als  deren  Vorsteher  bezeichnet.  In 
der  Generalversammlung  am  21.  Juni  d.  J.  wurde  derselbe,  in- 
zwischen zum  Königl.  Landesgeologen  ernannt,  einstimmig  für 
diese  Stelle  gewählt.  Er  hielt  in  derselben  Sitzung  einen  Vortrag: 
»Züge  aus  dem  Leben  der  Spinnen •. 

In  der  16.  Versammlung  am  23.  August  1874  in  Höchst  be- 
richtet  Koch  über  die  Thätigkeit  der  palaeontologischen  Section, 
erläutert  die  geologischen  Verhältnisse  des  »Grindbrunnen  in  Frank- 
furt a.  M.«  und  spricht  über  die  beiden  in  Nassau  vorkommenden, 
im  Süden  heimischen  Schlangen:  K'fnphü  jlm-ewn*  (Schlangen bader 
Natter)  und  Tropübnotus  tvswlatm. 

In  der  17.  Versammlung  in  Diez,  19.  Juni  1873,  trägt  Koch 
den  Sectionsbericht  vor  und  macht  eine  Mittheilung  über  seine 
Untersuchungen  des  Taunusquarzit,  welcher  sich  zunächst  dem 
Spiriferensandstein  anschliesst. 

Der  Verein  rief  eine  neue,  für  Wiesbaden  wichtige  Einrich- 
tung ins  Leben:  wöchentliche  Abendsitzungen  zu  freier  Besprechung 
naturwissenschaftlicher  Gegenstände,  welche  am  1.  December  be- 
gannen. Koch  nahm  wesentlich  Antheil  daran  und  er  war  ganz 
der  Mann  dazu,  um  Sitzungen  dieser  Art  eine  grosse  Anziehungs- 
kraft zu  geben  und  zu  erhalten. 

In  der  18  Versammlung  in  Homburg  v.  d.  Höhe  am  13.  Mai 
1877  hielt  er  einen  Vortrag  über:  »die  geognostischen  Verhält- 
nisse der  Umgebung  von  Homburg« ,  wobei  er  sich  auch  über 
die  unter  dem  Namen  »Hercyn«  zusammengefasste  Schichtenfolge 
äusserte. 

In  der  19.  Versammlung,  die  noch  in  demselben  Jahre  in 
Küdesheim  am  14.  October  stattfand,  sprach  Koch  über:  »die 
geologischen  und  orographischen  Verhältnisse  in  der  Umgebung 
von  Küdesheiuit. 
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In  der  darauffolgenden  Generalversammlung  am  22.  Deeember 
hielt  er  einen  Vortrag  »über  geologische  Kartirung  in  ihren 
Principien,  Zwecken  und  gegebenen  Mitteln«.  * 

Wenige  Tage  nachher  eröffnete  er  »die  Reihe  der  Winter- 
vortrage im  Muscumssaale  in  Wiesbaden,  9.  Januar  1878,  und 
sprach  Ober  das  Leben  im  Mainzer  Tertiär-Meere  und  dessen  con- 
tinentaler  Umgebung*. 

In  der  20.  Versammlung  in  Limburg  a.  d.  Lahn,  15.  Juni  1878, 
berichtet  Koch  über  »tertiäre  und  diluviale  Kiesablagerungen  des 
Mainzer  Beckens  und  des  Lahnthaies  in  der  Umgegend  dieser 
Stadt  t,  sowie  über  »Löss«. 

In  der  21.  Versammlung  in  Biebrich,  8.  Juni  1879,  machte  er 
Mittheilungen  über  »die  neuesten  Forschungen  seines  Freuudes 
Oscar  Böttcher  im  Mainzer  Tertiärbeeken ,  Veränderungen  der 
Flussläufe  durch  Erosion,  Verhältnisse  der  Schichtonfolge  des 
Rhein-  und  Mainthaies,  welche  zwischen  der  Tertiärzeit  und  der 
Jetztwelt  abgelagert  wurden«,  wobei  er  des  Rheindurchbruchee 
bei  Bingen  gedachte  und  verschiedene  Profile  zur  Bestätigung  des 
Vorgetragenen  vorlegte. 

Die  Generalversammlung  am  21.  December  1879  war  mit  der 
Jubiläumsfeier  des  50jährigen  Bestehens  des  Nassauischen  Vereins 
für  Naturkunde  und  mit  der  der  25jährigen  Thätigkeit  des  Pro- 
fessor Kirschbaum  als  Seeretär  desselben  und  Mnseuins-Inspector 
verbunden.  Bald  nachher  trat  ein  Ereigniss  ein,  welches  ebenso 
wohl  diesen  Verein  betraf,  als  auf  die  Thätigkeit  von  Koch  einen 
grossen  Einfluss  äusserte. 

Im  Museumssaale  hielt  Koch  am  2.  Februar  1880  »Ober  die 
Wirkungen  von  Polareis  und  Gletscher«  einen  Vortrag. 

Professor  Kirsc  hbaum  wurde  an»  20.  Februar  1880  von  einem 
Schlaganfalle  betroffen,  der  am  3.  März  das  Ende  seines  erfolg- 
reichen Wirkens  herbeiführte.  Der  Nekrolog  desselben  aus  Koch  s 
Feder  findet  sich  im  Jahrbuche  Heft  31,  32,  1878-  1879,  S.  324 
bis  334.  Wer  hätte  damals  ahnen  können,  dass  er  dem  Freunde 
sobald  nachfolgen  würde.  Hofrath  Lehr,  Ehrenmitglied  des  Ver- 
eins,  führte  einstweilen  die  Geschäfte  des   Sccretärs,  während 
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Koch  durch  Ministerial -Verfügung  vom  21.  September  1880  zum 
Museums- Inspector  und  Sccretär  des  Vereins  ernannt  wurde.  Er 
war  der  vorzüglichste  Ersatz,  der  für  diese  Stelle  gefunden  werden 
konnte,  doch  hat  er  sich  nur  schwer  zur  Annahme  entschlossen, 
da  er  fürchtete,  dass  die  Geschäftsführung  seine  Arbeiten  als 
Landesgeologe  benachteiligen  würde. 

Koch  erstattete  als  Secretär  des  Vereins  bereits  den  Jahres- 
bericht in  der  Generalversammlung  vom  18.  December  1880.  Den 
folgenden,  der  in  der  Versammlung  1881  vorgelesen  wurde,  hat  er 
zwar  noch  geschrieben,  aber  er  war  durch  die  zunehmende  Krank- 
heit bereits  an  der  persönlichen  Theilnahme  verhindert.  Seine 
Freunde  waren  von  den  schlimmsten  Besorgnissen  erfüllt  und 
sahen  dunklen  Blickes  in  die  Zukunft. 

Es  konnte  in  dieser  letzten  Versammlung  angezeigt  werden, 
dass  im  nächsten  Jahrbuche  wieder  zwei  wichtige  Arbeiten  von 
Koch  erscheinen  würden,  eine  über  »das  Diluvium  des  Rhein- 
und  Maingebietest,  die  andere  über  »die  Unter-  und  Mittel- 
Devonschichten  des  Lahngebietes« ,  welche  besonders  zur  Ergän- 
zung und  Berichtigung  früherer  Mittheilungen  über  diese  Gebirgs- 
formationeu  dienen  sollte.  Der  güntige  Einfluss,  den  Koch  in 
der  kurzen  Zeit  des  Jahres  bereits  auf  den  Verein  geübt  hatte, 
zeigte  sich  in  der  Zunahme  von  HO  Mitgliedern. 

Damit  ist  die  Thätigkcit  von  Koch  in  verschiedeneu  Vereinen 
uoch  keineswegs  abgeschlossen. 

In  dem  Local -Gewerbe -Verein  in  Dillenburg  hielt  Koch 
poptdäre,  auf  den  Kreis  seiner  Zuhörer  wohl  berechnete  Vorträge 
wodurch  er  sehr  anregend  wirkte: 

»Ueber  Vulkane  und  Erdbeben t,  3.  Februar  1 8(12. 
»Ursachen  und  Wirkungen  feuerspeiender  Berge«,  24.  No- 
vember 18(54. 

»Ausgestorbene  Thiere  und  Pflanzen«,  2C>.  Februar  186G. 

»Meteorsteine«,  28.  Februar  18HU. 

»Sternschnuppen  und  Irrlichter«. 

»Der  Stein  der  Weisen«,  3.  November  1867. 
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In  der  Oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde 
hielt  Koch  einen  Vortrag  »über  die  Fledermäuse  Überhessens 
und  der  angrenzenden  Ländertheile:.  8.  Bericht.  Glessen  1860. 
S.  25  -  52. 

Die  Versammlungen  des  naturhistorischen  Vereins  der  Preuss. 
Kheinlande  und  Westfalens  hat  KoCIl  seit  1852,  wo  er  in  Siegen, 
10.  Juli,  einen  Vortrag  Ober  die  >  Hiscnspilitc  der  Umgegend  von 
Dillenburg f  hielt,  der  in  den  Verhandlungen  des  Vereins  Jahrg.  Ii), 
S.  802  —  808  abgedruckt  ist,  öfter,  ganz  besonders  von  1872  an, 
besucht.  In  diesem  Jahre  hielt  er  in  Wetzlar,  21.  Mai,  einen 
Vortrag  »über  die  im  Kheinlande  und  seinen  Umgebungen  beobach- 
teten 17  Betrachter- Species  in  ihren  verschiedenen  Entwiekelungs- 
Zuständen«.  und  legte  Präparate  derselben  vor. 

So  in  Bonn,  5.  October  1874,  wo  er  einen  Vortrag  »über  die 
krystallinischen,  metamorphischen  und  devonischen  Schichten  des 
Taunus«  hielt. 

4.  Octoher  1875  zeigte  er  ein  Stück  von  der  geglätteten 
Oberfläche  des  Felsens  Grauerstein  bei  Naurod  vor,  welcher  einem 
mächtigen  Quarzgange  augehört  und  für  die  er  eine  kaum  ge- 
nügende Erklärung  vorschlug. 

2.  October  187(>  sprach  er  über  »die  Versteinerungen  im 
Taunusquarzit  zwischen  der  Saalburg  und  dem  Weissberge  bei 
Homberg  v.  d.  Höhec  ;  über  die  >stammförnugen  Gebilde  von 
Okstadt  in  der  Wetterau«,  welche  er  mit  ähnlichen  verglich,  die 
im  Quarzitbruche  unter  der  Saalburg,  am  Kühkopfe  bei  Friedberg 
und  auf  dem  Kammerforst  bei  Aulhausen  vorkommen.  Es  bleibt 
zweifelhaft,  ob  dieselben  organischen  oder  anorganischen  Ur- 
sprunges sind. 

1.  October  1877  erläuterte  er  die  Felsglättung  am  Graueu- 
stein  bei  Naurod  in  befriedigendster  Weise,  durch  die  Reibung 
der  Gerölle  beim  Ablauf  der  Gewässer  des  Lahnbeckens  nach 
dem  Mainzer  Tertiärmeere  quer  durch  den  Taunus. 

In  der  Generalversammlung  des  Vereins  am  11.  Juni  1878 
in  Barmen  machte  Koch  eine  Mittheilung  über  die  in  Rheinland- 
Westfalen  vorkommenden  Säugethiere,  besonders  die  Fledermäuse, 
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von  denen  er  18  Species  kennt,  darunter  2  Uebcrliiufer  aus  an-, 
deren  Gebieten  und  2  als  Wanderthiere. 

Arn  3.  Oetober  1880  in  Bonn  sprach  er  über  (Iiis  Vorkommen 
der  Gattung  Homalonotus  im  Rheinischen  Unterdevon.  Die  im 
Jahrgang  37  der  Verhandlungen  S.  133—  141  gedruckte  Analyse 
dieses  Vortrages  kann  als  Prodrom  der  leider  unvollendet  geblie- 
benen Arbeit  gelten,  deren  Fertigstellung  er  noch  in  seinen  letzten 
Lebenstagen  seinem  Freunde  Professor  Kaysek  (Herlin)  über- 
tragen hat. 

Endlich  machte  er  Bemerkungen  über  die  vorgelegten  stamm- 
förmigeu  Gebilde  aus  dem  Unterdevon  von  Hilchenbach  bei  Siegen, 
welche  er  mit  den  ähnlichen  Bildungen  aus  dem  Taunusquarzit 
verglich. 

In  dem  12  Bericht  des  Üffenbacher  Vereins  für  Naturkunde 
für  das  Jahr  1870  71,  Oflenbach  1871,  S.  52  findet  sich  eine  Ab- 
handlung von  Kocii:  »Beiträge  zur  Kenntniss  der  Opilionideu  des 
Mittel  -  Rheingebietes« .  Sie  stehen  als  1.  Familie  der  Arthrogastra 
den  Arachneen  am  nächsten.    Er  kennt  9  Geschlechter  derselben. 

Bei  den  allgemeinen  Versammlungen  der  Deutschen  geologi- 
schen Gesellschaft  ist  Koch  1)  in  Wiesbaden  als  Geschäftsführer 
thätig  gewesen.  Seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  in  dieser  Ver- 
sammlung sowie  der  folgenden  in  Dresden  1874,  13.  September, 
ist  bereits  oben  erwähnt. 

In  München,  13.  und  14.  August  1875,  hat  ersieh  ausführlich 
über  die  Versteinerungen  von  Wissenbach  geäussert,  die  Schiefer- 
porphyroide  am  südlichen  Rande  des  Unterdevon  von  Siegen 
besprochen  und  ein  Stück  von  der  geglätteten  Oberfläche  des 
Quarzfelsen  Grauerstein  bei  Naurod  vorgelegt.  Die  Nähe  der  Alpen 
veranlasste  ihn,  nach  dieser  Versammlung  noch  einmal  Tyrol  zu 
durchwandern. 

In  Berlin,  11.  August  1880,  sprach  er  über  die  Mineralquellen 
an  der  unteren  Lahn,  besonders  über  diejenigen  bei  Ems. 

')  Derselbe  wohnt«-  der  Versammlung  in  Ueidelber»  nach  »lein  Verzeichnisse 
der  anwesenden  Mitglieder  am  13.  und  14.  September  lSG'J  bei. 
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In  Saarbrücken,  !>.  August  I8K1,  hielt  er  einen  Vortrag  über 
die  » Eagerungsverhältnisse  der  Schiefer  von  Wissenbach«,  die  ihn 
seit  so  langen  Jahren  beschäftigt  hatten  und  wobei  er  körperlich 
schon  recht  leidend  sich  mit  grosser  Klarheit  über  die  Eintheilung 
der  Devousehichteu  verbreitete.  Es  war  der  letzte  Vortrag,  den 
er  in  einer  wissenschaftlichen  Versammlung  gehalten  hat.  Allen, 
die  ihn  damals  gehört  haben,  wird  er  unvergessen  sein. 

In  den  Schriften  anderer  Vereine  linden  sich  folgende  Mit- 
theilungen von  Koni: 

Notizblatt  des  Vereins  für  Erdkunde  und  verwandte  Wissen- 
schaften zu  Darmstadt  und  des  mittelrheinischen  geologischen 
Vereins  1857:  Dachschiefer  iinCubn.  Ferner  April  1S<»0,  No.  41, 
S.  <i  unter  der  Kuhrik  »geologische  (  orrespondenz*  steht  eine 
Mittheilnng  über  die  in  alten  drüben  der  Gegend  von  Dillcnbuig 
vorkommenden  sogenannten  »  Vitriol  -  Eier  <  ,  Schalen  von  Braun- 
eisenerz,  die  mit  einer  concentrirten  Lösung  von  Eisenvitriol  er- 
füllt sind.  Er  giebt  eine  recht  ansprechende  Erklärung  dieser 
Gebilde,  welche  aus  Kugeln  von  Pyrit  entstanden  sind. 

Dann  No.  42  und  43:  »Das  Vorkommen  von  Schwefelkiesen 
und  Psetidomorphosen  nach  denselben  in  der  Kramenzelformatiom . 

In  dem  Zoologischen  Garten  zu  Frankfurt  a.  M.  von  Dr. 
(\  Noll,  1870,  findet  sich  eine  Notiz  »über  einen  blinden  Albino 
unter  den  Fledermäusen»;  ferner  vom  .Jahre  1871:  »über  Atypu* 
Suht  ri»;  vom  Jahre  1881:  >  Beobachtungen  an  einer  sogenannten 
Singmaus«. 

In  dem  Nachrichtsblatt  der  malakozoologischen  Gesellschaft 
zu  Frankfurt  a.  M.  1871:  »über  Vitrina  ll<>yn»>man>ii ,  verglichen 
mit  den  verwandten  Arten,  mit  Abbildungen«:  darin  sind  zuerst 
die  Merkmale  hervorgehoben,  welche  das  Thier  selbst  zur  Unter- 
scheidung der  Art  bietet. 

» Veränderungen  in  Coneh ylien  -  Faunen  t . 

Im  Jahrbuche  dieser  Gesellschaft  von  1874:  »Beschreibung 
und  Abbildung  von  Limas  (AgrioUmtur)  Fetwhenkoi  (Koch  und 
Hkynemann)  und  von  Aucalia  nmculata  (K.  und  II.)  aus  Tur- 
kestau  * . 
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In  dem  Jahresbericht  des  Frankfurter  Taunus-Club  von  1873: 
>die  Reptilien  des  Taunus-Gebietes». 

In  der  Zeitschrift  des  Deutschen  und  Oesterreichischen  Alpen-  * 
Vereins  von  1875:  »zur  Fauna  des  oberen  Octzthalcst. 

Aus  der  Aufzählung  so  vieler  Arbeiten,  die  Koch  geliefert 
hat,  so  vieler  Versammlungen  wissenschaftlicher  Vereine,  die  er 
besucht  und  in  denen  er  anregende  und  bedeutende  Vorträge  ge- 
halten hat,  ergieht  sich,  dass  er  mit  ungewöhnlicher  Arbeitskraft 
ausgestattet,  im  andauernden  Eifer  für  die  Wissenschaft,  eine  un- 
ermüdliche Thätigkeit  geübt  hat.  In  einer  eigenhändigen  Auf- 
zeichnung aus  dem  Jahre  1874  bemerkt  er  über  die  wissenschaft- 
lichen Reisen,  die  er  wahrend  seines  Aufenthaltes  in  Dillenburg 
und  während  der  Schulferien  in  Frankfurt  a.  M.  ausgeführt  hat 
und  über  die  mir  sonst  keine  besonderen  Nachrichten  zu  Gebote 
stehen,  dass  sich  dieselben  auf  den  mittleren  und  südlichen  Theil 
von  Central- Europa  erstreckten,  auf  denen  er  vom  Strande  der 
Nordsee  und  des  Mittelmeeres  an,  durch  verschiedene  Höhenlagen 
und  in  den  Alpen  bis  zu  4000'"  über  der  Meeresfläche  die  Fauna- 
Gebiete  einzelner  Thierabtheilungen  verfolgt  und  zum  Gegenstände 
seiner  Beobachtungen  und  Studien  gemacht  hat. 

Möge  es  mir  verstattet  sein,  einige  Worte  über  meine  Be- 
ziehungen zu  dem  so  viel  jüngeren,  nun  in  den  Jahren  reifer  Ent- 
wickeluug  dahingeschiedenen  Freunde  hier  einzuschalten.  Ich  habe 
ihn  1854  in  Dillenburg  kennen  gelernt,  als  ich  anfing,  mich  mit 
der  geologischen  Aufnahme  der  Sectionen  Laasphe  und  Wetzlar 
der  Karte  von  Rheinland  und  Westfalen  (Maassstab  1  :  80000)  zu 
beschäftigen.  Ich  kounte  diese  Arbeit  aber  nur  1856  fortsetzen 
und  musste  sie  alsdann  bis  zum  Jahre  18t51  unterbrechen.  In 
diesen  und  den  folgenden  3  Jahren  habe  ich  auf  vielen  Begehungen 
in  diesem  Bereiche  und  in  dem  östlichen  Theile  der  Section  Cobleuz 
mich  seiner  lehrreichen  Begleitung  zu  erfreuen  gehabt  und  viel- 
fachen Nutzen  aus  seiner  eingehenden  Lok;ilkenntniss  gezogen. 
Die  Aufnahmen  wurden  in  dieser  Zeit  zum  Abschlags  gebracht. 
Zum  letzten  Male  in  Dillenburg  fand  ich  ihn  18(50'.  Dann  folgte 
eine  längere  Unterbrechung  unseres  persönlichen  Verkehrs,  indem 
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ich  während  seine«  Frankfurter  Aufenthalt«';»  nur  einmal  im  Mai 
1^72  mit  ihm  in  Wetzlar  zusamme ngetroffen  bin.  Von  dem  Jahn* 
1H73  an  habe  ich  ihn  jährlich  in  seinem  Arbeitsfelde  aufgesucht, 
um  mich  von  den  Ergebnissen  seiner  Untersuchungen  im  Taumu», 
am  Rhein  und  an  der  Lahn  dun  h  eigene  Anschauung  zu  unter- 
richten. Im  Jahre  1>7^  begleitete  ich  und  der  Landesgeologe 
Gkkbe  ihn  auf  einem  Streifzuge  an  der  Mosel,  im  Hunsrüeken 
und  an  der  Nahe,  um  Verglei.-hungen  zwischen  dem  Taunus  und 
dessen  Fortsetzung  auf  der  linken  Seite  des  Rheines  anzustellen, 
die  ihm  bis  dahin  unbekannt  geblieben  war.  Zum  Ietzteu  Male 
bin  ich  mit  ihm  in  der  Gegend  auf  1er  linken  Seite  der  Lahn 
zwischen  Balduinstein  und  Limburg  aufwärts  im  Rupbach-  und 
Emsbaehthale  im  Juli  1*70  gewandert,  um  seine  neuesten  Unter- 
suchungen kennen  zu  lernen. 

Auf  diesen  vielfachen  Wanderungen  in  der  langen  Reihe  von 
Jahren  war  der  nächstliegende  Zweck  »die  Beobachtung  der  am 
Wege  vorhandenen  Gesteins- En t Messungen« .  Die  Vergleichung 
und  Discussion  der  Beobachtungen  vollzog  sich  immer  in  ein- 
gehendster und  befriedigendster,  durch  die  Lebhaftigkeit  seiner 
Unterhaltung  angenehmsten  Weise.  Das  Interesse  wurde  immer 
von  Neuem  geweckt.  Dabei  war  doch  Gelegenheit  genug  vor- 
handen, seine  gründlichen  und  ausgedehnten  botanischen  und 
zoologischen  Kenntnisse  kennen  zu  lernen.  Ueberall  war  er  darin 
zu  Hause  und  liebte  es,  seine  eigenen  Beobachtungen  über  das 
Thierleben  und  die  Standorte  der  Pflanzen  in  anziehendster  Weise 
mitzutheilen. 

Die  Wanderungen  fanden  zum  grössten  Theil  in  Gegenden 
statt,  die  er  genau  kannte,  in  denen  er  selbst  aber  auch  sehr  be- 
kannt war  und  vielfache  Bekannte  besass.  Ueberall  war  er  will- 
kommen und  wurde  als  ein  lieber  Bekannter  begrüsst.  Er  besass 
in  ungewöhnlichem  Maasse  die  Gabe,  mit  den  verschiedensten 
Personen  zu  verkehren  und  sie  an  sich  heranzuziehen.  Die 
Liebenswürdigkeit  seines  Wesens  äusserte  sich  ganz  besonders  bei 
solcher  Beschäftigung  in  der  freien  Natur. 

In  den  Jahren  1880  war  ich  in  Berlin,  1881  in  Saarbrücken 
auf  den  Geologen -Versammlungen  mit  ihm  zusammen.    Er  ging 
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nach  der  letzteren  mit  seiner  Gemahlin  noch  in  die  Schweiz,  in 
der  Hoffnung  auf  Besserung  seiner  stark  erschütterten  Gesundheit, 
aber  bei  ungüustiger  Witterung  leider  vergeblich.  Ich  sah  ihn 
im  Anfang  Ortober  in  Wiesbaden  leidender  und  geschwächter  als 
vorher.  Er  sprach  aber  sehr  bestimmt  die  Hoffnung  aus,  dass 
ein  längerer  Aufenthalt  in  der  Schweiz  im  nächsten  Frühjahr  ihn 
gänzlich  wiederherstellen  würde  und  er  im  Herbste  dieses  Jahres 
seine  Arbeiten  werde  aufnehmen  können.  Wenn  er  auch  vielfach 
im  Laufe  des  letzten  Winters  sein  Ende  voraussah,  so  belebte  ihn 
doch  in  ruhigeren  Zwischenräumen  immer  von  Neuem  die  Hoff- 
nung auf  Genesung. 

Seiner  Familie,  seinen  Freunden  war  diese  Hoffnung  schon 
längst  entschwunden,  als  er  am  18.  April  in  der  Mittagsstunde 
sein  thätiges  Leben  sanft  und  ruhig  endete. 

Die  Trauer  war  allgemein,  der  Verlust  eines  solchen  Mannes 
wurde  tief  empfundrn.  Die  Theilnahme  fand  ihren  Ausdruck  iu 
dem  langen  Zuge,  der  die  sterblichen  Reste  zu  der  letzten  Ruhe- 
stätte begleitete. 

Aus  Frankfurt  hatte  die  SENKENRERti'sehe  Gesellschaft  den 
Dr.  Kinkelin,  die  Gesellschaft  für  naturwissenschaftliche  Unter- 
haltung den  Dr.  Bi.l  M  als  Vertreter  nach  Wiesbaden  gesendet, 
welche  tiefgefühlte  Worte  am  Grabe  sprachen  und  mächtige  Kränze 
zum  Zeichen  der  Theilnahme  ihrer  Mitglieder  darauf  niederlegten. 

An  demselben  Tage  schrieben  die  Directoren  der  geologischen 
Landesanstalt  in  Berlin,  Beyrich  und  HaL'CHECORNE  über  das 
Hinscheiden  ihres  ausgezeichneten  Mitarbeiters  und  Freundes: 
»es  ist  ein  schwerer  und  kaum  zu  ersetzender  Verlust,  den  die 
Wissenschaft  und  insbesondere  unser  Arbeitskreis  durch  den  Tod 
unseres  Freundes  erleidet«. 

Diesem  Worte  werden  die  Mitglieder  aller  wissenschaftlichen 
Vereine  zustimmen,  denen  er  angehörte. 

Er  war  der  Mittelpunkt  seines  Familienkreises,  ein  leuchtendes 
Vorbild  treuester  Pflichterfüllung,  anregendster,  geistiger  Erhebung. 
Er  war  ein  treuer  Freund,  opferwillig,  hülfsbereit,  begeistert  für 
die  Wissenschaft  uud  für  alle  höheren  Ziele  der  Menschheit. 
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Als  echter  Naturforscher  gewissenhaft  und  eifrigst  das  Ein- 
zelne beobachtend,  beseelte  ihn  das  ernste  reine  Streben  nach 
Erkenntnis»  der  Wahrheit,  hielt  er  doch  das  Allgemeine  und  das 
Ganze  fest  im  Auge.  Er  drückte  es  in  den  Worten  aus:  nur 
wenn  die  verschiedenen  Gebiete  des  Wissens  zusammenarbeiten, 
lässt  sich  das  grosse  Ganze  im  wissenschaftlichen  Leben  erstreben. 
Nur  mit  vereinter  Kraft  wird  dag  Grosse  erzielt  und  in  der  Liebe 
zur  Forschung  nach  Weisheit  und  Wahrheit  krönt  das  Werk  die 
waltende  Göttin  der  Schönheit. 

Mit  Recht  dürfen  wir  sein  eigenes  Wort  auf  ihn  anwenden: 
Die  Kräfte  des   Körpers   ersterben,  er   wird   zu  Erde  und 
Asche;  aber  der  strebende  Geist  lebt  unter  den  Lebenden  fort. 
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§  1 

Allgemeine  Bemerkungen  über  das  Genns 

Homalonotus. 

Wenn  man  die  Trilobiten  nach  der  meist  verbreiteten  An- 
schauung als  eine  besondere  Familie  der  Crustaeeen  -  Ordnung 
der  Avpidwbaca  betrachtet  und  diese  zwischen  die  Familien  der 
Poecillopoda  und  Phyllopoda  stellt,  so  haben  sie  mit  ersteren  (den 
Molukkenkrebsen  oder  Pfeilschwänzen)  die  wesentlichsten  Theile 
der  Kopf-  uud  Kückenbedeckung,  sowie  die  Form  und  Stellung 
der  Augen  gemein;  mit  deu  Phyllopoden  oder  BlattfÜssern  aber 
den  Mangel  fester,  in  Chitiuscheiden  steckender  Extremitäten. 

Nach  dieser  Stellung  in  dem  Systeme  kann  man  nicht  anders 
annehmen,  als  dass  die  Trilobiten  zweigeschlechtig  waren,  dass 
die  Männchen  wahrscheinlich  kleiner  und  schlanker  gebaut  waren 
als  die  Weibchen,  und  dass  sich  die  beiden  Geschlechter  auch 
noch  durch  andere  Merkmale  unterschieden;  wie  auch  die  larven- 
arttgen  und  weiter  entwickelten  Jugendzustände  bisweilen  in  an- 
deren Formen  auftreten,  als  die  erwachsenen  Individuen. 

In  der  That  findet  man  unter  den  fossilen  Kesten  der  Trilo- 
biten Formen,  welche  die  eben  ausgesprochene  Annahme  zu 
bestätigen  scheinen;  namentlich  kommt  solches  bei  den  zu  dem 
Genus  llomalonotm  gehörenden  Arten  zuweilen  in  recht  auf- 
fallender Weise  vor.  Diese  Erscheinung  erschwert  wesentlich  das 
Studium  und  die  Bestimmung  der  meistens  ohnedem  ziemlich 
schlecht  erhaltenen  Ueberreete. 

Bis  jetzt  sind  von  Salter,  Guben,  König,  F.  A.  Römer, 

Ml'KCHlSON,  BllRMEISTEK,  ANGELIN,  dAuCHIAC  et  DE  VeUNEUIL, 

Barrande,  Sandbkhger,  de  Köninck,  Woodwaud  und  Anderen 
etwa  50  Arten  von  Homalonotu»  (einschliesslich  der  Untergattungen 
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Trimenis  und  Dipleura)  beschrieben  worden.  Von  vielen  dieser 
Arten  sind  indes«  bis  jetzt  nur  einzelne  Theilc  bekannt  und  es  ist 
bei  den  vielfach  mangelhaften  Beschreibungen  möglich  und  wahr- 
scheinlich, dass  mehrere  der  aufgestellten  Arten  werden  vereinigt 
werden  müssen. 

Die  Homalonoten  gehören  zu  den  grössten  Formen  der  Trilo- 
biten.  Sie  sind  aus  dickem  Grunde,  wie  die  meisten  grossen 
Versteinerungen,  meist  unvollständig  erhalten  und  finden  sich 
gewöhnlich  uur  in  einzelnen  abgerissenen  und  zerstreuten  Theilen 
der  Bedeckung.  Aus  den  vielfachen  Verzerrungen  und  Ver- 
schiebungen der  erhaltenen  Theile  geht  hervor,  dass  die  Chitin- 
decke im  Allgemeinen  zart  und  dflnn  gewesen  sein  muss;  deshalb 
findet  man  bei  ihnen  auch  niemals  die  stabilen  relativen  Maass- 
verhältnisse wie  bei  anderen  Trilobiten,  und  Unterscheidungs- 
Merkmale,  die  auf  solchen  basiren,  dürfen  nur  ausnahmsweise  und 
mit  grosser  Vorsicht  zur  Anwendung  gebracht  werden. 

Aus  der  oben  erwähnten  Stellung  in  dem  Systeme  geht  unter 
Anderem  hervor,  dass  die  Trilobiten  regelmässig  ihre  Chitindecken 
abwarfen,  und  es  mag  daher  ein  grosser  Theil  der  versteinerten 
Trilobitenreste  in  Form  derartiger  abgeworfener  Häute  in  die 
gesteinsbildenden  Niederschläge  gekommen  sein,  während  nur  ein 
kleiner  Theil  von  zu  Grunde  gegangenen  Individuen  herrührt. 

Aus  diesem  Grunde  findet  man  auch  viel  mehr  Bruchstücke 
und  Trümmer  als  vollständige  Individuen,  ein  Umstand,  der  ganz 
besonders  bei  den  dünnschaligen  Homalo notun  -  Arten  auffällt,  be- 
sonders da,  wo  dieselben  Schichten  von  geringer  Mächtigkeit 
erfüllen,  in  denen  sie  in  grosser  Menge  zusammengedrängt  und 
durcheinandergeschoben  vorkommen. 

Solche  mit  JJomalonotu*- Kenten  ganz  erfüllte  Schichten  sind 
allerdings  verhältnissmässig  selten.  Meistens  finden  sich  der- 
artige Reste  ganz  vereinzelt,  und  in  vielen  petrefactenreichen 
Schichten  solcher  Formationen,  in  welchen  man  Homalonoten  er- 
warten dürfte,  fehlen  sie  gänzlich.  Die  Verbreitung  der  Homalo- 
noten ist  überhaupt  eine  ziemlich  beschränkte.  Sie  sind  besonders 
in  der  Nähe  der  Grenze  des  Silur-  und  Devonsystems  zu  Hause. 
In    tieferen   Silurschiehten   treten    zusammen    mit    Illaenm  und 
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A*aphus  nur  einige  wenige  Formen  auf:  erst  gegen  die  obere 
Grenze  des  Silursystems  hin  erscheinen  grössere  Homalonotua- 
Arten,  und  ihre  llauptentwickelung  fallt  in  die  Uuterdevon- 
#Schichten,  über  welche  ihr  Vorkommen  —  wenigstens  in  Europa  — 
nicht  hinausgeht. 

Bestimmt  erkannte  Typen  halten  in  ihrem  Vorkommen  mei- 
stens einen  bestimmten  Horizont  inne  und  kommen  selten  oder 
gar  nicht  in  mehreren,  von  einander  getrennten  Niveaus  zugleich 
vor.  Daher  wurden  die  Homalonoten  ganz  besonders  wichtige 
Lcitpetrefacten  abgeben,  wenn  sie  weniger  vereinzelt  vorkämen. 

Ueber  die  für  diese  Arbeit  benutzten  Materialien  habe  ich 
Folgendes  zu  bemerken: 

In  der  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  ftir  Rheinland 
und  Westfalen  in  Bonn  befindet  sich  ein  selten  reiches  Material 
von  Homalonoten  aus  dem  Rheinischen  Unterdevon,  welches  zum 
grösseren  Theile  durch  Herrn  von  Dechen  zusammengebracht 
worden  ist.  Er  ist  es,  dem  ich  sowohl  die  Anregung  zu  der  vor- 
liegenden Arbeit  verdanke,  als  auch  die  Erlaubnis»  zur  Benutzung 
des  in  Bonn  befindlichen  Materials.  Ausserdem  gestattete  mir 
Professor  Troschel  die  Benutzung  der  reichen  Universitäts- 
Sammlung  in  Poppelsdorf,  welche  wahre  Prachtexamplarc  vou 
Ilomalonotu*,  die  in  früherer  Zeit  von  Goldit's.s  und  Anderen 
gesammelt  worden  sind,  aufbewahrt.  Ebenso  konnte  ich,  Dank 
der  Güte  des  Herrn  Geheimrath  Beyrich,  die  Berliner  Univer- 
sität«-Sammlung  benutzen,  und  weiter  standen  mir  die  Sammlung 
der  SENKENHERG  sehen  Gesellschaft  in  Frankfurt,  sowie  die  des 
Vereins  für  Naturkunde  in  Wiesbaden  zur  Verfügung,  welche 
letztere  die  von  G.  und  F.  Saxdbehger  beschriebenen  Original- 
Exemplare  besitzt.  Auch  die  Privats-ammlungen  der  Herren  Jos. 
Zervas  in  Cöln,  Friedrich  Maurer  in  Bendorf,  Bergrath  Ulrich 
in  Diez  und  Bergrath  Wexkexbach  in  Weilburg  enthalten  ver- 
schiedene ziemlich  vollständige  Exemplare  von  Homalonotus-Ariexi, 
welche  mir  von  den  Besitzern  auf  das  Freundlichste  zur  Beschrei- 
bung anvertraut  wurden.  Eudlich  sandte  mir  noch  mein  College, 
Herr  Landesgeologe  Greue  in  Trier,  einige  nicht  unwichtige 
Stücke  von  bis  jetzt  nur  unvollkommen  gekannten  Jlomalonotu*- 
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Arten.  Durch  Vereinigung  aller  aufgeführten  Materialien  mit  denen 
meiner  eigenen,  in  dieser  Beziehung  sehr  umfangreichen  Privat- 
Hamtnlung  wurde  mir  ein  sehr  umfassender  Einblick  in  die  Formen 
der  unterdevonischen  Homalonotus-  Arten  der  Rheingegend  möglich, 
so  dass  ich  durch  die  vorliegende  Arbeit  unsere  bisher  noch  ziem- 
lich dürftige  Kenntniss  der  Gattung  Homalonotus  nicht  unwesent- 
lich vervollständigen  zu  können  glaube. 
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notus  -Arten. 

Wie  schon  im  §  1  bemerkt  worden,  niuss  die  Chitindecke 
der  llomalonotus- Arten  dünner  und  zarter  gewesen  sein,  als  bei 
vielen  anderen  Trilobiten.  Schon  das  dichte  Aufsitzen  des  Stein- 
kernes auf  dem  Abdrucke  spricht  dafür,  mehr  aber  noch  die  viel- 
fachen Verdrückungen  und  Verzerrungen,  sowie  besonders  eine 
nicht  selten  vorkommende  Fälteln ng  einzelner,  sonst  glatter  Thcile. 
Die  in  dieser  Richtung  gemachten  Beobachtungen  schliessen  aber 
nicht  aus,  dass  neben  den  dünnschaligen  Formen  auch  solche  mit 
dickerer  Chitindecke  existirt  haben.  Denn  mau  findet  unter  den 
silurischen  Typen  kleinere  Formen  mit  festerer  Schale,  und  auch 
in  dem  rheinischen  Unterdevon  kommen  solche  vor.  Aber  auch 
bei  denjenigen  Formen,  deren  Erhaltungszustand  für  eine  dünnere 
Chitinschale  spricht,  finden  sich  einzelne  Theile,  welche  derber 
und  fester  waren,  als  die  Decke  im  Allgemeinen,  so  namentlich 
die  Stacheln  einiger  Arten,  allgemeiner  aber  noch  die  Leisten  auf 
der  Innenseite  der  Rumpfsegmente,  welche  diese  letzteren  wesent- 
lich verstärkten  und  auf  den  Steinkernen  als  tiefe  Einschnitte 
erscheinen.  Durch  diese  Leisten- Eindrücke  sieht  der  Steinkern 
immer  ganz  anders  aus,  als  ein  mit  der  Schale  erhaltenes  Exem- 
plar der  gleichen  Art  oder  ein  im  natürlichen  Abdrucke  gewon- 
nener Abguss.  In  den  meisten  Sammlungen,  namentlich  in  den 
früher  angelegten,  findet  man  fast  ausschliesslich  Steinkerne,  was 
damit  zusammenhängt,  dass  die  Steinbrecher  und  Bergleute  meistens 
nur  den  Steinkern  (inneren  Abdruck)  in  die  Hände  des  Sammlers 
gelangen  lassen,  während  der  für  die  Beurthciliing  der  Sculptur 
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so  wichtige  Abdruck  bei  der  Gewinnung  des  Steinkerns  meistens 
in  Trümmer  zerbricht  und  so  verloren  geht. 

Die  erwähnten  Leisten  der  Segmenttheile  setzen  sich  bei  den 
meisten  Arten  bis  zu  den  Enden  der  Kippen  fort:  dann  verhin- 
dern feie  das  Ineinanderschieben  der  Hippen,  und  das  Individuum 
verliert  das  Vermögen,  sich  zusamincnzukugeln,  was  bei  vielen 
Arten  schon  von  vornherein  in  der  ganzen  Anlage  des  Baues  be- 
gründet ist.  Hei  einigen  Typen  scheint  sich  die  Verdickung  und 
Verlängerung  der  fraglichen  Leisten,  welche  ich  »Spannleisten« 
nennen  möchte,  erst  nach  und  nach  mit  fortschreitendem  Wachs- 
thum des  Individuums  auszubilden.  In  Folge  dessen  sind  die 
Individuen  in  der  Jugend  noch  kugclungsfähig,  im  Alter  aber 
immer  gestreckt. 

Der  Kopf  der  Ilomalonoten  ist  in  normalem,  nicht  verdrück- 
ten Zustande  ziemlich  flach.  Die  Glabella  bleibt  beträchtlich  vom 
Vorderrande  entfernt  und  erhebt  sich  wenig  oder  gar  nicht  über 
die  Seitcntheile  des  Kopfschildes,  von  welchen  sie  durch  flache 
Gruben  getrennt  ist.  Auch  der  gerade,  abgestutzte  oder  flach- 
bogige  Vorderrand  der  Glabella  wird  durch  eine  ganz  flache  Ein- 
senkung  vom  Vorderrande  des  Kopfschildes  getrennt.  Dabei  ist 
die  Begrenzung  der  Glabella  aber  stets  deutlich,  und  nach  hinten 
bildet  ihr  breiterer  Theil  einen  flachen  Wulst  vor  dem  mittleren 
Theile  der  Occipitalfurche.  Die  Wangen  sind  nicht  sehr  breit 
und  an  den  Ilinterecken  gerundet.  Einen  grossen  Theil  derselben 
nehmen  die  Buckel  ein,  auf  deren  Mitte  die  spitzkegelförmigen 
Augenträger  stehen,  die  oftmals  von  einer  Einsenkung  im  Augen- 
blicke! umgeben  werden.  Die  eigentlichen  Augen  sind  winzig 
klein  und  niemals  in  grösserer  Anzahl  vorhanden,  und  nur  sehr 
selten  bemerkt  man  einmal  eine  Andeutung  sehr  feiner  Körner. 
In  der  Kegel  bleibt  der  Augenträger  in  dem  Abdrucke  stecken 
und  lässt  sich  dort  selten  präpariren,  während  man  auf  dem  Steiu- 
kern  oder  dem  Schalenstück  nur  den  Querbruch  des  Augenträgers 
als  eine  runde  oder  stumpf-ovale  Scheibe  sieht.  Die  Gesichtslinien 
vereinigen  sich  unter  dem  Vorderrande  auf  dem  nach  unten  um- 
geschlagenen Theile  der  Schale  und  bilden  zusammen  mit  dem 
scharfen  Vorderrande  ein  dreieckiges  oder  herzförmiges  Schalen- 
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stück,  dessen  Form  für  die  Bestimmung  schwierig  zu  unterschei- 
dender Arten  gewiss  von  Interesse  sein  würde,  wenn  dasselbe 
häufiger  und  besser  präparirt  werden  könnte.  Von  der  Form 
dieses  Schalenstückes  hängt  es  auch  ab,  in  welchen  Abständen 
die  Gesichtslinien  den  Hand  überschreiten.  Von  dem  letzteren 
aus  laufen  dieselben  in  kaum  gebogener  Linie  durch  die  Augen- 
träger,  hinter  welchen  sie  sich  in  gleichfalls  sehr  flachem  Bogen 
dem  Seitenrande  zuwenden,  um  entweder  an  den  Hinterecken  selbst 
oder  vor  diesen  den  Seitenrand  zu  erreichen.  Der  Vorderrand 
des  Kopfschildes  (Stirnrand)  ist  bei  einigen  Arten  flachbogig,  bei 
anderen  parabolisch  und  bei  den  meisten  rheinischen  Species  ab- 
gestutzt und  durch  hervortretende  Ecken  begrenzt.  Der  Occipi- 
talring  scheint  bei  normaler  Gestaltung  massig  erhaben.  Durch 
Verdrückung  von  oben  oder  durch  seitliche  Verschiebung  streckt 
er  sich  bisweilen  derart,  dass  er  nur  schwer  zu  bemerken  ist, 
während  er  sich  durch  Verdrückung  in  der  Richtung  der  Längs- 
axe  zu  einem  schmalen,  fast  kantigen  Ringe  zusammenschiebt, 
was  —  wie  wiederholt  hervorgehoben  worden  ist  —  mit  der  Dünn- 
heit und  Biegsamkeit  der  Schale  zusammenhängt.  Aus  diesem 
Grunde  sind  weder  die  Form  des  Occipitalringes  noch  die  rela- 
tiven Maasse  anderer  Kopftheile  noch  auch  die  Form  der  Augen- 
träger  oder  die  Verhältnisse  von  Länge  und  Breite  des  ganzen 
Kopfes  bei  speeifischen  Bestimmungen  mit  Sicherheit  zu  ver- 
werthen.  Nur  die  Form  des  Stirnrandes  und  der  Glabella  bieten 
gute  Unterscheidungs-Merkmale,  wo  solche  nicht  in  der  Sculptur 
gefunden  werden. 

Der  Rumpf  von  Homalonotus  besteht  immer  aus  13  Segmeu- 
ten; auch  die  jugendlichsten  Individuen,  welche  mir  bis  jetzt  vor- 
gekommen sind,  hatten  schon  diese  Normalzahl.  Die  Spindel  ist 
flachbogig  gewölbt  und  in  sehr  verschiedener  Art  gegen  die  Seiten- 
theilc  abgesetzt,  aber  niemals  sind  die  Dorsalfurchen  zu  beiden 
Seiten  der  Spindel  sehr  tief  und  deutlich,  und  bei  verschiedenen 
Arten  fehlen  sie  ganz.  Die  Seitentheile  sind  schmäler  als  die 
Spindel,  da  die  Rippen  verhältnissmässig  kurz  sind.  Die  Enden 
der  Rippen  sind  nicht  gerundet.  Nur  bei  einigen  Arten  sind  die 
4  bis  5  vordersten  Reihen  am  Ende  flach  abgestumpft  oder  durch 
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Da«  Pygtdium  ist  ünm^r  w^t«:a.h  ^.Lu>i^r  sds  d-rr  i!».  i- 
pitalrin^.  Das  Verhältnis-,  zwi-  b*n  Liii.^  uijd  Breite  i-t  r^r- 
w-hu-d*-n;  eb*mfto  i*t  awh  da^  Hint»-rf-nd*-  >-lir  T*>r~  hi*  i-  n  j--t^:  t 
und  bietet  ein  m  Lr  j-ir-h^res  Erk^nnuu^-M^rkiijal  lur  <ii*  Art.  LVr 
umgf^cblagenf  liandtheil  '  Duplicatu^  ist  r>>n  d>  m  L»'  rrth-:i  durch 
eine  Linie  ahgfgrenzt.  welche  «inf  bi?t unartige  \\r>tärkua^  dt-r 
Schale  auf  deren  Inn^n- -it*-  and^ut^t.  Auf  dem  Stcinkerne  er- 
scheint diese  Leiste  als  Furche  und  dient  sowohl  nach  ihrer  Fonn 
als  auch  nach  ihrer  LaL"'  in  rillen  Fällen  sehr  ^ut  zur  Unter- 
scheidung der  Arten,  besonders  da.  wo  sie  nicht  auf  eine  scharfe 
Grenzfalte  fällt,  wie  dies  bei  ni'-br^ren  Arten  vorkommt.  Die 
Oberseite  des  Pygidiums  ist  durch  regelmässige  Furchen  gei-liedt  rt : 
unter  dieser  Gliederung  »st  alnr  k^ine  Trennung  und  Wieder- 
verwaebsung  zu  verstehen,  weshalb  dieser  allgemein  ffebräuehliehe 
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Ausdruck  nicht  zutreffend  ist  und  besser  durch  Kerbung  zu  er- 
setzen sein  wurde.  Die  Kerben  oder  Furchen  auf  der  Rhachis 
(Mitteltheil  des  Pygidiutns)  sind  zahlreicher  als  auf  den  Seiten- 
theilcn.  Die  Rippen  auf  letzteren  werden  Pseudopleuren  genannt. 
Dieselben  sind  bisweilen  so  schwach,  dass  sie  kaum  bemerkbar 
siud  uud  verschwinden  bei  einer  Art  sogar  ganz.  Die  Tiefe  und 
Deutlichkeit  der  die  Pseudopleurcn  trennenden  Furchen  sowie 
ihre  Zahl  sind  wichtige  Kennzeichen  für  die  Bestimmung  der 
Arten. 

Die  Schalen -Oberfläche  aller  Thiere  ist  entweder  glatt 
oder  mit  Warzen  und  Papillen  besetzt.  Letztere  erheben  sich 
bisweilen  derart,  dass  sie  nach  Form  und  Umfang  Stacheln  ge- 
nannt werden  müssen.  Solche  Stacheln  oder  Dornen  sind  in  der 
Mitte  hohl  und  geben  vortreffliche  speeifische  Erkennungs-Merk- 
male ab,  wenn  man  über  Exemplare  mit  erhaltener  Schale  oder 
gute  Abdrücke  verfügt.  Die  Hohlstacheln  und  die  grösseren 
Warzen  oder  Papillen  sind  auch  auf  dem  Steinkern  angedeutet, 
während  feinere  Sculpturen  daselbst  verschwinden.  Bei  einzelnen 
Arten  bemerkt  man  auch  feine  Stigmen  auf  der  Überfläche  der 
Schale,  welche  wahrscheinlich  die  Ausgänge  von  Cbitindrüsen  an- 
deuten. Solche  sitzen  bei  Homalonoten  mit  rauher  Oberfläche 
zwischen  den  Papillen  und  Stacheln  oder  auf  der  Spitze  der 
feineren  Wärzchen  und  müssen  wohl  eigentlich  für  alle  Arten 
angenommen  werden.  Sie  würden  je  nach  ihrer  Anordnung  ge- 
wiss ein  gutes  Unterscheidungs  -  Merkmal  abgeben,  wenn  ihr  Aus- 
sehen nicht  zu  sehr  von  der  Art  der  Petrificirung  abhängig  wäre. 

Nach  dem  Verlauf  der  Gesichtslinie  am  Seitenrande  des  Kopf- 
schildes haben  manche  Forscher  das  Genus  llomalonotm  in  zwei 
Subgenera  eingetheilt,  für  welche  zugleich  der  Grad  der  Fur- 
chung des  Pygidiums  charakteristisch  ist.  Andere  Autoren,  wie 
Burmeistek,  nehmen  drei  Unterabteilungen  an,  indem  sie  die 
Bedornung  mancher  Arten  als  Charakter  für  ein  weiteres  Subgenus 
benutzen.  Diese  Gruppirung  hat  eine  gewisse  Berechtigung,  in- 
dem der  ganze  Habitus  und  wahrscheinlich  auch  wesentliche 
Punkte  der  Organisation  bei  den  Arten  jeder  besonderen  Gruppe 
oder  jede»  Subgenus  verschieden  gewesen  sind. 
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Im  rheinischen  Unterdevon  kommen  Arten  aus  allen  drei 
Unterabtheilungen  vor.    Diese  Gruppen  sind  folgende: 

A.  Die  Gesichtslinie  läuft  vor  den  gerundeten  Kopfeeken  aus. 
Die  Spindel  ist  breiter  als  die  Seitentheile;  das  Pygidium 
parabolisch,  am  Ende  stumpf  oder  in  eine  Spitze  ausgezogen. 
Rhachis  und  Seitentheile  sind  deutlich  und  tief  gefurcht. 

a)  Oberfläche  des  Körpers  mit  Dornen  besetzt:  llomalo- 
notun  (Murchison). 

b)  Oberflache  des  Körpers  glatt  oder  mit  feinen  Warzen 
bedeckt:  Trimeru«  (Green). 

B.  Die  Gesichtslinie  läuft  nach  der*  Mitte  der  gerundeten  Kopf- 
ecken aus  und  theilt  diese  in  zwei  Hälften.  Die  Seiten- 
theile sind  so  breit  als  die  Spindel;  das  Pygidium  stumpf 
gerundet,  entweder  glatt  oder  nur  schwach  gefurcht:  Di- 
pleura  (Green1). 


')  Etwas  abweichend  und  zugleich  weitergehend  als  die  obige  ist  die  von 
Saltkr  im  Jahre  1865  gegebene  Eintheilung  der  Homalonoten  in  die  .5  Gruppen 
oder  Seetionen  Iirongniartia  Salt.,  Trimm*  Green,  Kotnigia  Salt.,  JJipIctira  Green 
und  nurmeitttria  Salt,  (vcrgl.  Monogr.  brit.  Trilobites,  pag.  104).  Uebrigens  gilt 
auch  von  den  SAi.TKit'schen  Gruppen,  das*  sie  sieh  keineswegs  scharf  gegen  ein- 
ander abgrenzen:  nur  die  durch  ihre  Redornang  ausgezeichnete  Gruppe  der 
Burmeisterien  (Typus:  Homahnutu»  nrmntu*  und  Herst  htlii),  die  sehr  verbreitet 
aber  ganz  auf  da»  Devon  beschränkt  sind,  schliesst  sich  gegen  die  übrigen  Formen 
scharfer  ab.  —  Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  die  Bemerkung  erlaubt,  das«  IIo- 
mahnotua  croMirauila  Sandb.  und  Ahremli  A.  Köm.,  welche  Sai.tkr  fraglich  in 
die  Gruppe  der  Dipleurcn  stellt,  bei  der  spitz  endigenden  Gestalt  und  der  star- 
ken Kippung  ihres  Schwanzes  auf  keinen  Fall  zu  dieser  Gruppe  gerechnet  werden 
dürfen,  sondern  wohl,  zusammen  mit  Homahnutu»  rhennnu*.  urnatu*  und  den  ver- 
wandten Arten,  in  die  Abtheilung  der  Koenigien  gehören,  welche  letztere  demnach 
nicht  auf  das  Obersilur  beschränkt  sind,  wie  Sai.tkk  annimmt,  sondern  auch  ins 
Unterdevon  hinaufgehen.  —  Auch  Homahnutu»  ahtutu*  Sandb.  wird  von  Sai.tkr 
ohne  Vorbehalt  zu  Itiplcura  gerechnet.  Der  Schwanz  dieser  Art  besitzt  zwar  die 
charakteristische,  stumf-gerundeto  Gestalt,  aber  die  deutliche  Begrenzung  der  Axe 
und  die  ziemlich  starke  Rippung  der  Seitentheile  de«  Pygidiums  erlauben  es 
keinenfalls,  die  fragliche  Art  als  typische  Dipkura  neben  Homahnotu*  Uekayi  zu 
•tellon:  sie  kann  vielmehr,  wie  es  auch  Koch  in  der  am  Schlüsse  dieser  Ab- 
handlung befindlichen  Bestimmungstabelle  thut,  nur  als  Art  Mittelglied  zwischen 
Dipleura  und  Tritnerux  angesehen  werden.    (E.  K.) 
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Wenn  man  Ober  reichliches  Material  zu  verfügen  hat  und  die 
verschiedenen  Theile  der  Individuen  genauer  untersuchen  kann, 
kommt  man  zunächst  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  Trennung 
von  Ilomalonotu«  und  Triinerus  nicht  durchführbar  ist  und  beide 
als  synonym  gelten  müssen.  Anders  ist  es  mit  dem  Subgenus  Di- 
pleum,  welches  für  die  amerikanische  Art  HomalonotuH  Dekayi  von 
Green  aufgestellt  worden  ist.  Hier  kommt  auch  noch  eine  an- 
dere wesentliche  Eigentümlichkeit  hinzu,  nämlich  der  aufgeworfene 
Rand  der  Kumpfglieder,  übrigens  eine  Eigentümlichkeit,  welche 
für  die  rheinischen  hierher  zu  rechnenden  Formen  nicht  zutrifft. 
Ausserdem  ist  das  Pygidium  der  Dipleuren  durchaus  nicht  immer 
ganz  glatt,  wie  man  früher  geglaubt  hat,  als  noch  weniger  In- 
dividuen zur  Vergleichung  vorlagen.  Von  Dipleura  Dekayi  kennt 
man  jetzt  Pygidien  mit  ziemlich  starker  Furchung.  Ebenso  giebt 
es  eine  bis  jetzt  noch  nicht  genauer  beschriebene  rheinische  Art 
(laecicauda),  bei  welcher  dasselbe  der  Fall  ist.  Es  will  mir  sehr 
wahrscheinlich  scheinen,  dass  zwischen  den  Individuen  mit  ge- 
furchten und  denen  mit  glattem  Pygidium  ein  geschlechtlicher 
Unterschied  besteht,  wie  Aehnliehes  auch  für  Verschiedenheiten 
in  der  Bedornung  bei  sich  sonst  gleichbleibenden  Charakteren  an- 
zunehmen ist.  Wollte  man  demnach  die  Trennung  von  Dipleura  und 
JIomaloHOtu*  aufrecht  erhalten,  so  mflsste  noch  eine  weitere  Unter- 
abteilung für  die  rheinischen  Formen  eingeschoben  werden,  was 
ich  aber  nicht  für  statthaft  halte,  zumal  die  Zahl  der  hierher  ge- 
hörenden Arten  nicht  gross  genug  ist,  um  eine  Abtrennung  not- 
wendig oder  wünschenswert  erscheinen  zu  lassen. 


§  3. 

Beschreibung  der  Homalonotus-  Arten. 
No.  1.   Homalonotus  armatus  Burmeister. 

Taf.  1.  Fig.  1  G. 

l/omatanotu*  nrmatu*  Bi-kmkksteh,  Organisation  der  Trilobiten,  Berlin  \SAH.  pa^.  102, 
tal>.  4,  tig.  1. 

llomalonotn*  licr*cfuli  Zkii  kk  und  Wiictukx,  Verzeichnis*  der  iVtrcfaoten  des  Unter- 
devons, in  Lkonharot  und  Biiunn's  Jalirbucli  für  Minera- 
logie cU\,  1852. 

Homnhnotus  Herm-hvK  Dieselben,  in:  Verkennende  U^lM'raYht  der  VerHt^inernngwi 
in  der  rlieinibehen  Cirauwaeke,  im  Juiirbucli  des  nnturhisl. 
Voreins  für  Rheinland  und  Westfalen,  1854. 

Das  Kopfschild  ziemlich  gewölbt,  mehr  als  doppelt  so  breit 
wie  lang.  Die  Glabella  ungefähr  so  breit  als  lang,  bisweilen  etwas 
länger,  in  anderen  Fällen  aber  auch  etwas  kürzer;  der  Ilinterrand 
immer  etwas  länger  als  der  Vorderrand,  wodurch  die  Glabella  die 
Gestalt  eines  Paralleltrapezes  mit  gerundeten  Kcken  erhält.  Auf 
der  Glabella  sitzen  regelmässig  acht  starke  I  )ornen :  sechs  grössere 
Dornen  bilden  zwei  Längsreihen ;  zwei  kleinere  stehen  zwischen 
den  zwei  hintersten  grossen  in  der  Mittellinie  dicht  neben  ein- 
ander, und  bisweilen  treten  noch  einzelne  Nebendornen  zwischen 
den  regelmässig  vorhandenen  auf.  Solche  sind  kleiner  und  stehen 
gewöhnlich  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Paare  der  Haupt- 
dornen.  Die  Wangen  sind  flach  gewölbt,  mit  gerundeten  Kopf- 
ecken,  und  tragen  je  einen  Dorn  hinter  den  Augen.  Die  Augen- 
hugel  sind  so  hoch  wie  die  Glabella,  flach  kegelförmig,  die  Augen 
selbst  kreisförmig  gruppirt.  Die  Occipitalfurche  ist  ziemlich  schart 
begrenzt,  dabei  aber  ziemlich  breit  und  in  der  Mitte  nach  vorn 
ausgebuchtet.  Der  Occipitalring  ist  flach  gewölbt  und  trägt  drei 
Domen,  einen  in  dir  Mitte  und  je  einen  seitlich  der  Glabella 
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unter  den  Augen.  Der  Stirnrand  ist  parabelförmig  gebogen,  in 
der  Mitte  verbreitert  und  schmal  wulstig  gesäumt  Die  hinteren 
Kopfeeken,  welche  selten  wohl  erhalten  sind,  bilden  ziemlich  spitz 
ausgezogene  Bogen.  Die  Gesichtslinie  läuft  von  dem  Stirnrande 
aus  in  S-frr  nigem  Bogen  nach  dem  Augenträger,  um  diesen 
herum  den  sogenannten  Augendeckel  bildend;  dann  in  einem 
stumpfen  Bogen  mit  der  ersten  Richtung  im  ziemlich  flachem 
Bogen  nach  der  Hinterecke,  über  welcher  sie  den  Hand  erreicht. 

Der  Rumpf  (Thorax)  ist  verhältnissmässig  flach  gewölbt  und 
durch  die  starke,  knieförmige  Biegung  der  Pleuren  kantig,  nach 
hinten  etwas  verschmälert,  und  es  verhält  sich  die  Länge  zur 
Breite  wie  4  zu  3.  Die  einzelnen  Segmente  sind  ziemlich  breit,  am 
hinteren  Rande  durch  eine  schmale,  flache  Wulst  begrenzt.  Die 
Spannleisten  der  Innenseite  sind  auf  der  Oberfläche  durch  eine  deut- 
liche, ziemlich  tiefe  Furche  angedeutet,  wodurch  jedes  Segment 
der  Länge  nach  in  zwei  Theile  getheilt  erscheint,  von  welchen 
der  vordere  flach  und  nur  halb  so  breit  ist  als  der  hintere,  mehr 
gewölbte  und  mit  Dornen  besetzte  Theil.  Die  Dornen  auf  der 
Spindel  stehen  nicht  in  regelmässigen  Längsreihen,  wie  die  auf 
den  Rippen  über  der  knieförmigen  Biegung.  Gewöhnlich  fehlt 
ein  Theil  der  Dornen,  was  bei  flüchtigem  Anblick  den  Eindruck 
einer  unregelmässigen  Stellung  derselben  macht.  Das  Fehlen  der 
Dornen  ist  ohne  Zweifel  theilweise  schon  bei  dem  lebenden  Thiere 
durch  Verletzungen  im  Jugendzustande  bedingt  worden,  denn 
ihre  Stelle  ist  vielfach  weder  aussen  noch  innen  angedeutet. 
Andere  Dornen  mögen  durch  Abreibung  vor  der  Einbettung  oder 
durch  Verletzung  in  dem  Zustande  weiterer  Entwickelung  ab- 
handen gekommen  sein,  indem  dann  ihre  Stelle  mehr  oder  weniger 
markirt  ist.  Wo  die  Dornen  vollständig  vorhanden  sind,  mtiss 
ihre  Zahl  52  betragen:  auf  jeder  Seite  der  dreizehn  Rumpfglieder 
steht  eine  Reihe  kleinerer  Dornen  in  regelmässiger  Stellung  zwi- 
schen den  Seitendornen  des  Occipitalringes  und  den  Dornen  des 
Pygidiums,  wodurch  jedes  Rippenpaar  zwei  Dornen  trägt.  Diese 
Rippendornen  sind  fast  niemals  vollständig  und  mögen  zuweilen 
ganz  fehlen.  Die  Dornen  auf  der  Spindel  stehen  auf  dem  ersten 
Segmente  unter  den  hinteren  Dornen  der  Glabella,  auf  dem  zweiten 
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Seginente  mehr  entfernt  gegen  die  Seite  gerückt,  auf  dorn  dritten 
wie  auf  dem  ersten,  auf  dem  vierten  mehr  der  Mitte  genähert,  auf 
dem  fünften,  achten  und  elften  wieder  sehr  weit  auseinander,  auf 
dem  sechsten,  neunten  und  zwölften  wieder  wie  auf  dem  ersten, 
und  auf  dem  siebenten,  zehnten  und  dreizehnten  Segmente  wieder 
sehr  nahe  zusammen,  so  dass  die  beiden  letzten  Spindeldornen 
vor  der  Wölbung  der  Rliacbis  des  Pygidiums  stehen.  Die  Pleuren 
(Rippen)  sind  durch  eine  mitunter  kaum  sichtbare  Einsenkung 
von  den  Gliedern  der  Spiudel  getrennt  und  wenig  kürzer  als  diese, 
hinter  den  Kippendornen  aber  in  scharfem  Bogen  nach  unten  go- 
knickt, so  dass  sie  mit  ihrer  halben  Länge  die  ziemlich  geraden 
Seiten  des  Thieres  decken.  Die  Rippenenden  sind  nicht  auffallend 
breit,  regelmässig  gerundet  und  mit  einer  Längsfalte  versehen. 

Das  Pygidium  ist  stark  gewölbt,  fast  ebenso  breit  als  lang, 
mit  geschweiften  Seitenrändern  und  stark  ausgezogener  Spitze 
(Schwanzdorn).  Die  durch  sehr  deutliche  Längsfurchen  von  den 
Seitentheilen  scharf  abgegrenzte  Khaehis  verschmälert  sich  zuerst 
rasch,  dann  langsam,  schnürt  durch  stark  eingesenkte  Querfurehen 
elf  rundlich  gewölbte  Glieder  ab  und  verläuft  in  den  etwas  auf- 
wärts gerichteten,  zapfenförmägen ,  rundlichen  Schwanzdorn.  Die 
Seitentheile  des  Pygidiums  sind  vorn  so  breit  als  die  Khaehis, 
hinten  etwas  breiter.  Auf  denselben  liegen  sieben  Pseudopleuren, 
von  denen  das  erste  Paar  in  der  Regel  je  einen  grossen  Dorn 
trägt,  ebenso  das  fünfte  Paar,  während  die  anderen  Pseudopleuren 
nicht  bedornt  sind.  Im  Ganzen  sind  also  vier  Pygidialdornen 
vorhanden.  Abweichungen  von  dieser  Regel  kommen  weiter  unten 
zur  Erörterung.  Der  glatte  Rand  des  Pygidiums  ist  nach  der 
Ebene  der  Unterseite  ausgestreckt,  ziemlich  schmal,  nach  hinten 
etwas  breiter  und  mit  einem  äusserst  schmalen,  gerundeten  Rand- 
saum versehen. 

Die  Sculptur  ist  auf  allen  Körpertbeilen  so  fein  gekörnt,  dass 
man  die  Schale  fast  glatt  nennen  kann.  Ausser  den  ihrer  Stel- 
lung nach  bereits  beschriebenen  Dornen  oder  deren  Verkümme- 
rungen fanden  sich  keine  regelmässigen  Erhebungen  auf  der 
Schale.  Die  Dornen  sind  meistens  abgebrochen  und  ihre  Bruch- 
fläche erscheint  als  ein  rauher,  erhabener  Fleck;  doch  liegen 
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mir  auch  erhaltene  Dornen  und  Steinkerne  derselben  vor.  Diese 
sind  mehr  als  viermal  so  hoch  wie  breit  und  scharf  zugespitzt. 
Die  Dornen  des  Occipitalringes  sind  in  flachem  Bogen  nach  rück- 
wärts gerichtet. 

Abnormitäten  im  Bau  scheinen  hier  weniger  oft  vorzu- 
kommen als  bei  anderen  Arten.  Auch  Verzerrungen  kommen 
seltener  vor,  was  auf  eine  derbere  Consistenz  der  Schale  schliessen 
lässt.  Alte,  sehr  grosse  Individuen  bilden  auf  den  sonst  glatten 
Rippen  der  Rhachis  des  Pygidiums  unregelmässig  aufgetriebene 
Höcker  aus,  welche  gleichsam  als  Fortsetzungen  der  beiden  mitt- 
leren Dornenreihen  des  Thorax  erscheinen;  solche  Höcker  sind 
aber  niemals  zu  eigentlichen  Dornen  ausgebildet.  Wesentlicher 
sind  Versetzungen  in  den  Dornen  des  Pygidiums ,  indem  solche 
bisweilen  anstatt  auf  der  ersten  Pseudopleure  auf  der  zweiten 
sitzen,  ebenso  wie  anstatt  auf  der  fünften  auf  der  vierten 
oder  sechsten.  Merkwürdig  ist  es,  dass  ich  unter  der  grossen 
Anzahl  von  Pygidien,  welche  in  den  beiden  grossen  Sammlungen 
in  Bonn  und  Poppelsdorf  aufbewahrt  werden,  kein  einziges  Exem- 
plar mit  unregelmässig  gestellten  Dornen  fand,  dagegen  in  der 
Berliner  Uuiversitäts-Sammlung  mehrere,  darunter  einen  Abdruck, 
dessen  rechte  Seite  die  erste  und  sechste,  die  linke  Seite  aber  die 
zweite  und  sechste  Pseudopleure  bedornt  zeigt. 

Die  Grösse  der  hierher  gehörenden  Individuen  schwankt  we- 
niger wie  bei  anderen  Homalonoten.  Die  grossen  Exemplare  von 
Daun  messen: 

41mm  Kopflänge, 

85  »   berechnete  Rumpflänge  und 

44  »    Länge  des  Pygidiums  bis  zur  Spitze  des  Schwanz- 
dorns. 

Zusammen  1 70,ora  Länge  bei  92ww  Kopf  breite  und  50™™  Breite 
des  Pygidiums. 

Ein  fast  mit  ganzem  Thorax  und  Pygidium  erhaltenes  Exem- 
plar aus  der  Sammlung  des  Vereins  für  Rheinland  und  Westfalen 
misst  ohne  Kopf  90ü,m;  demnach  mit  Kopf  circa  \lüma  bei  einer 
Breite  von  50"""  am  vorderen  Thorax. 
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Das  grösste  mir  bekannt  gewordene  Pygidium  ist  72""n  lang, 
was  einer  Gesammtlänge  von  280"""  entsprechen  würde. 

Daa  Vorkommen  von  Homalonotu*  armatus  scheint  auf 
die  Unteren  Coblenzsehichten  beschränkt  zu  sein.  Die  Original- 
Exemplare  von  Burmkistkk  stammen  aus  dem  gelbgrauen,  festen 
Grauwackensandstein  von  Daun,  in  welchem  auch  die  wohl  erhal- 
tenen Exemplare  der  Bonner  Universität« -Sammlung  in  Poppels- 
dorf, sowie  die  der  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  ge- 
funden wurden. 

Bei  Wiunigen  an  der  Mosel  war  diese  Art  am  Fusse  des 
»Jungen  Waldes«  auf  der  rechten  Mosclseite  ziemlich  häufig,  und 
auch  in  der  schiefrigen  Grauwacke  des  Röttgens  daselbst  wurde 
sie  von  Dr.  Akkoldi  gefunden.  Ebenso  wurdeu  Exemplare  von 
Wiktgen  bei  Bertrich  gefunden,  nach  von  Dechen  auch  bei 
Neuerburg  und  Ehlenz,  während  die  Angaben  von  Fundstellen  im 
Condelthale  sich  vielleicht  auf  die  folgende,  der  in  Rede  stehenden 
sehr  nahe  verwandte  Art  beziehen,  wenn  nicht  daselbst  beide 
Arten  vorkommen. 

Auf  der  rechten  Rheinseite  ist  mir  die  Art  bis  jetzt  nur  von 
wenigen  Punkten  im  nördlichsten  Tlieile  des  ehemaligen  Herzog- 
thums Nassau  bekannt  geworden,  was  darauf  hindeutet,  dass  dort 
die  Unteren  Ooblcnzschichteu  stellenweise  sattelartig  aus  den 
Chondritenschiefern  und  den  dort  vorwaltenden  Oberen  Coblenz- 
schichten  hervortreten 

Bemerkungen  über  die  Beziehungen  von  lloniafonotvs  armatus 
zu  JlomalonotuH  «ubannatus  sollen  nach  Beschreibung  des  letzteren 

')  Im  Bewitze  der  geologischen  Landesaiistalt  befindlich«*,  aus  di  r  ehemals 
Daksknukuo' schon  Sammlung  stammende  Pygidien  von  Dillbreoht  nördlich  Dillen- 
burg  scheinen  nach  den  damit  zusammen  vorkommenden  Versteinerungen  nicht 
der  Unteren,  sondern  der  Oki>reii  Coblenzstufc  anzugehören.  Audi  uns  der  den 
Orthocerasschicfer  nnterlagerndcn  Grauwacke  von  Olkenbach  bewahrt  die  Samm- 
lung der  geologischen  Landesanstalt  ein  Pygidium  von  armatus  auf.  T>a  die  frag- 
liche Grauwacke  nach  ihrer  Kaana  unzweifelhaft  den  Oberen  (Jobkiuschichten 
angehört,  so  geht  daraus  hervor,  dass  die  Bi itMKisrKK'sche  Art,  wenigstens  ver- 
einzelt f  auch  in  die  Obere  Coblen /.stufe  hinaufgeht.  Auch  die  Schichten  des 
Condelthale»  gehören  vielleicht  der  Oberen  Coblenzstufc  an.    (E.  IC.) 
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folgen.  Im  Uebrigen  ist  Homalonotus  urmatm  eine  so  gute  Art, 
dass  sie  mit  keiner  anderen  verwechselt  werden  kann.  Die  vor- 
trefflich ausgeführte  Abbildung  von  Baumeister  giebt  leider  kein 
correktes  Bild  der  Art.  Sie  ist  nach  Bruckstücken  aus  der  Sack- 
schen  Sammlung  combinirt.  Zunächst  fehlen  dem  Schwauzschilde 
4  Glieder,  wodurch  das  Fygidium  viel  zu  klein  erscheint,  sowie 
die  zwei  vorderen  Dornen ;  dann  fehlen  auch  die  Dorn  -  Andeu- 
tungen auf  den  Pleuren  selbst,  was  daher  kommen  mag,  dass  der 
Autor  nach  einem  einzelnen  Segmeute  gearbeitet  hat,  welchem  der 
Dorn  fehlte,  wie  dies  vielfach  vorkommt.  Aus  demselben  Grunde 
sind  auch  die  Mitteldornen  iu  zwei  gerade  Linien  gestellt  worden, 
während  sie  in  Wirklichkeit  im  Zickzack  verlaufen.  Schliesslich 
ist  der  Stirnrand  nicht  spitz  und  die  Hinterecken  des  Kopfes  mit 
dem  Ende  der  Gesichtslinie  haben  eine  andere  Gestalt. 

Taf.  1,  Fig.  1  und  la  stellen  ein  wohl  erhaltenes  Kopfschild 
aus  der  Universitäts- Sammlung  in  Poppelsdorf  dar.  Die  restau- 
rirten,  nicht  schattirten  Seiten-  und  Stirntheile  sind  nach  Exem- 
plaren aus  der  Sammlung  des  naturhistorisehen  Vereins  für  Rhein- 
land und  Westfalen,  sowie  nach  einem  Exemplar  aus  meiner 
Privatsammlung  ergänzt.  Bei  Fig.  la  sind  die  Stacheln  nach  Stein- 
kernen, auf  demselben  Stücke  erhalten,  ergänzt. 

Taf  1,  Fig.  5  stellt  einen  solchen  Stachel  vom  Occipitalriuge 
dar,  Fig.  6  ein  dabei  liegendes  Rippenende. 

Taf.  1,  Fig.  3  und  3a  stellen  ein  vollständig  erhaltenes  Pygi- 
dium  aus  derselben  Sammlung  in  genau  demselben  Gesteine  dar, 
wie  Fig.  1.  Sümmtliche  Stücke  stammen  von  Daun  in  der  Eifel, 
also  von  demselben  Fundorte,  wie  die  Originale  von  Burmeister. 

Taf.  1 ,  Fig.  2  ist  eines  der  vollständigsten  Exemplare, 
welches  ich  bis  jetzt  gesehen  habe.  Es  gehört  der  Sammlung 
des  naturhistorischen  Vereins,  ist  durch  die  Sammlung  von 
SciiM'U  in  dieselbe  gekommen,  aber  leider  ohne  Angabe  des 
Fundortes.    Ich  glaube,  dass  es  von  Bertrich  stammen  könnte. 

Taf.  1 ,  Fig.  4  stellt  ein  im  Besitz  der  geologischen  Landes- 
anstalt befindliches  Exemplar  aus  rothem  Grauwackensandstein  von 
Ehlenz  bei  Bitburg  dar.    (Nachträglich  zugefügte  Abbildung.) 
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No.  2.    Homalonotus  siibarüiatis  oov.  sp. 

Taf.  1,  Fig.  8,  9. 

Von  dieser  Art  habe  ich  bis  jetzt  mit  Sicherheit  nur  Pygidien 
beobachtet.  Es  wäre  möglich,  dass  der  Kopf  dem  von  Homalo- 
notus armutua  sehr  ähulich  ist  und  deshalb  mit  diesem  verwechselt 
wurde,  obwohl  darüber  die  verschiedene  Sculptur  hätte  Auskunft 
geben  müssen. 

Das  Pygidium  ist  ziemlich  flach  gewölbt,  bei  nicht  ver- 
druckten Exemplaren  etwas  breiter  als  lang,  mit  einfach  bogigen 
Seitenrändern  und  schwach  ausgezogener  Spitze.  Die  durch  deut- 
liche aber  flache  Längsfurchen  abgegrenzte  Rhachis  verschmälert 
sich  auf  ihre  ganze  Länge  gleichförmig,  schnürt  durch  deutlich 
markirte  Querfurchen  elf  rundlich  gewölbte  Glieder  ab  und  ver- 
läuft in  eine  zapfenförmige,  flachgedrückte,  geradeaus  stehende 
Spitze,  aber  keinen  eigentlichen  Schwanzdorn.  Die  Seitentheile 
des  Pygidiums  sind  durchgehends  etwa  so  breit  als  die  Hitachis. 
Auf  denselben  erheben  sich  sieben  Pseudopleuren,  von  deuen  das 
dritte  Paar  je  einen  breiten  aber  stumpfen  Dorn  trägt.  Die  an- 
deren Pseudopleuren  sind  unbedornt,  und  nur  bei  alten  Exem- 
plaren erscheint  zuweilen  noch  eine  dornartige  Anftreibung  oder 
ein  verkümmerter  Dorn  auf  dem  sechsten  Paare.  Der  glatte  Rand 
des  Pygidiums  ist  nach  der  Ebene  der  Unterseite  ausgebreitet, 
ziemlich  breit  —  besonders  nach  hinten  — ,  der  ganzen  Länge  nach 
mit  einem  sehr  schmalen,  gerundeten,  etwas  aufgerichteten  Raud- 
saume  versehen  nnd  gegen  den  gerippten  Theil  deutlich  abgesetzt. 

Die  Sculptur  besteht  auf  allen  Theilen  des  Pygidiums  aus 
deutlichen  aber  feinen  Papillen  von  kaum  0,2',l,D  Durchmesser, 
welche  der  Überfläche  ein  deutlich  gckörneltes  Ansehen  geben? 
besonders  da,  wo  sie  sehr  dicht  stehen  und  ihre  Zwischenräume 
nur  wenig  breiter-  sind  als  der  Durchmesser  der  Papillen  selbst. 
Auf  den  Gliedern  der  Rhachis  bemerkt  man  bisweilen  einige  un- 
deutliche Auftreibungen,  welche  eine  kaum  angedeutete  Neigung 
zur  Dornbildung  (wie  bei  der  vorigen  Art)  anzeigt,  hier  aber  auch 
bei  kleineren  Individuen  uud  häufiger  vorkommt  als  dort.  Die 
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zwei  Pygidialdornen  sind  stumpf  und  stellen  bisweilen  nur  kegel- 
förmige Warzen  dar. 

Die  Grösse  der  Individuen  kann  nach  dem  geringen  vor- 
liegenden Material  nicht  in  gewünschter  Ausführlichkeit  angegeben 
werden.  Die  Individuen  dieser  Art  scheinen  nicht  so  gross  zu 
werden  als  die  der  vorigen. 

Ein  wohl  erhaltenes  Pygidium  misst: 
36mm  Länge  und 
42  »  Breite. 

Das  Vorkommen  von  llomalonotus  mbarmutm  scheint  sehr 
beschränkt  zu  sein,  denn  bis  jttzt  sind  mir  nur  Exemplare  von 
Winningen  und  aus  dem  Condelthale  bekannt,  welche  theils  in  der 
Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  für  Rheinland  und  West- 
falen liegen,  theils  durch  Herrn  Berggeschworenen  Grandjean 
von  mir  bezogen  wurden.  Die  Schichten,  worin  diese  Pygidien 
liegen,  bestehen  aus  einer  blaulichgrauen,  schiefrigen  Grauwacke, 
welche  wahrscheinlich  demselben  Horizonte  angehören  (den  Unteren 
Coblenzschiehten)  wie  die  Schichten  von  Winningen,  in  denen 
Homulonotw  armatus  liegt.  Vielleicht  liegen  indess  die  Schichten 
mit  Homalonotu*  «ubartnatu«  etwas  höher. 

Besondere  Bemerkungen  über  diese  Art  beschränken  sich 
lediglich  auf  Zweifel  über  die  Selbstständigkeit  dieser  Art,  auf 
welche  hin  ich  auch  den  weniger  bedeutsamen  Namen  *sub- 
armatus*  gewählt  habe.  Obgleich  mir  gleich  bei  dem  ersten  Be- 
gegnen der  fraglichen  Pygidien  neben  solchen  vom  ächten  JIo- 
maloHotu*  armutvf  deren  verschiedener  Habitus  auffiel,  welcher  in 
den  zwei  stumpfen  (gegen  die  dortigen  vier  spitzen)  Pygidial- 
Dornen,  in  dem  breiteren  Rande  und  in  der  körnigen  Sculptur  liegt, 
so  konnte  ich  mich  doch  kaum  entschließen,  bei  der  allgemeinen 
Aehnlichkeit  diese  Art  als  selbstständig  anzuerkennen,  bevor  auch 
die  dazu  gehörigen  Rumpf-  und  Kopftheilc  aufgefunden  sein  würden. 
Mein  nächster  Gedanke  war  auf  einen  Geschlcchtsuntcrschied  ge- 
richtet, und  ich  suchte  solche  bei  lebenden,  verwandten  Crustaceen 
in  ähnlicher  Weise  zu  constatiren,  wenn  dies  auch  bei  der  iso- 
lirten  Stellung  der  Trilobiten  nur  mit  allem  Vorbehalte  geschehen 
kann.    Meine  Zweifel  wurden  noch  wesentlich  erhöht,  als  ich  bei 
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Jloitmlonotu«  ar/tmttis  Unregelmässigkeiten  in  der  Dornenstellung 
kennen  lernte,  wenn  auch  schon  die  Form  der  Dornen  trotz 
aller  Unregelmässigkeit  einen  Unterschied  zu  begründen  scheiut 
und  ich  bis  jetzt  keinen  llomafonotuH  armatux  mit  nur  zwei 
Pvffidial-  Dornen  kenne.  Dcmuuiieachtet  würde  ich  immer  noch 
gerne  die  Pygidien  mit  zwei  stumpfen  Dornen  für  weniger  ge- 
schützte männliche  Individuen,  die  grösseren,  mit  geschützterem 
Eierträger  versehenen  aber  für  Weibchen  gehalten  haben,  wenn 
ich  irgend  einen  Anhaitcpunkt  für  diese  Annahme  hätte  gewinnen 
können.  Schliesslich  gaben  die  deutlichen  Sculpturunterschiede 
zwischen  beiderlei  Pygidien  deshalb  den  Ausschlag,  weil  dieser 
Unterschied  an  einer  Keilte  untersuchter  Individuen  beider  Arten 
constant  blieb,  ebenso  wie  der  breitere  Kand  des  Pygidiums. 

Zeiler  und  \Vikt<;en  scheinen  diese  Art  gekannt,  aber  mit 
der  vorigen  zusammen  für  llomalonotu*  Uersclu  lii  Murch.  gehalten 
zu  haben,  welcher  vom  Ccdarberge  in  der  Cap-Colonie  stammt 
und  im  rheinischen  Schiefergebirge  gewiss  nicht  vorkommt,  ausser- 
dem aber  auch  in  der  Bedornung  wesentlich  von  den  beiden  vor- 
stehend beschriebenen  Arten  verschieden  ist1). 

Die  Abbildung  auf  Tai.  1 ,  Fig.  9  stellt  ein  Exemplar  meiner 
früheren  Privatsamuiluug  dar,  welches  von  Herrn  Berggeschworenen 


')  Auch  l>oi  Olkenbach  kommt  in  der  den  Orthoc.ra*.-Sehiefer  unterlauernden 
Grauwaeke  ein  IlniiKt/oimtu*  ans  der  Gruppe  des  ttrmattt*  vor,  von  dem  die  Samm- 
lung der  geologischen  Landcsanstalt  ein  vollständig»  s  I'vgidium  besitzt.  Die  frag- 
liclio  Form,  die  entschieden  den  Ol.creri  (''ol»lciiz>chichtcn  Koch'»  angehört,  besitzt 
auf  der  von  hinten  gezählt  dritten  Pscndoplcure  eine  starke,  knotenförmige 
Verdickung.  Sie  stimmt  darin  mit  //< »nahm <>/,m  annittux  uhercin:  sie  weicht  al>cr 
sowohl  von  dieser  Art  wie  auch  von  sulninnttttt*  durch  eine  selbst  in  »1er  Nähe 
des  Ilinterendcs  noch  sehr  breite  Axe  oder  Kluichis  ab.  Sie  erinnert  dadurch  an 
Saltkk's  llamalunotu*  tfaiujatu*  aus  dem  englischen  Unterdevon,  dessen  Axe  in- 
dess  am  Ende  nicht  ganz  so  breit  ist  und  bei  dem  ausserdem  erst  die  von  hinten 
gezählt  vierte  Pseudopleure  einen  Knoten  trägt.  Das  letzte.  1 1  /'m  lange  Ende 
der  Axe  der  Olkenbacher  Form  ist  glatt.  Auf  dem  von  hinten  gezählt  achten 
und  neunten  Axenringe  bemerkt  man  zwei  schwache,  knotenförmige  Anschwel- 
lungen. Ein  schmaler,  glatter  Kaudsaum  ist  noch  zum  Theil  erhalten.  Die  (Hier- 
tlächo  des  einzigen  vorliegenden  Steiukernes  ist  glatt.  Wahrscheinlich  stellt  die 
Olkenbacher  Form  eine  besondere  Art  dar.    (E.  K.) 
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ÜRANIMKAN  gesammelt  wurde.  Die  von  Bonn  eiitlielienen  Stücke 
sind  in  der  Form  wie  in  der  Art  und  Weise  der  Petrifieirung 
dem  meinigen  sehr  ähnlich,  zum  Thcil  vollkommen  gleich.  Länge 
des  in  Rede  stehenden  Pygidiums  ca.  36""",  Breite  ca.  48mm. 

Taf.  1 ,  Fig.  8  stellt  ein  im  Besitz  der  geologischen  Landes- 
anstalt befindliches,  ebenfalls  aus  dem  Condelthale  bei  (Koblenz 
stammendes,  jugendliches  Pygidiuin  dar.  (Nachträglich  zugefugte 
Abbildung.) 


No.  3.    Homalonolus  acnleatus  nov.  sp. 

Taf.  1,  Fig.  7. 

Diese  jedenfalls  ganz  neue  und  selbstständige  Art  liegt  leider 
nur  in  einem  ganz  unvollkommenen  Bruchstücke  eines  Pygidiums 
vor,  welches  mir  mein  College  Herr  Gkehe  zur  Beurtheilung  über- 
sandt  hat.  Dasselbe  ist  in  seiner  Bedornung  so  eigenthümlich, 
dass  es  keiner  anderen  bis  jetzt  bekannten  Art  zugezählt  werden 
kann.  Allenfalls  könnte  in  einem  anderen,  grösseren,  aber  noch 
viel  unvollständigeren  Bruchstücke  ohne  Fundortangabe  aus  der 
Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn  etwas  Aehnliches 
vorliegen. 

Das  Pygidium  zeigt  nur  die  zwei  letzten  Pseudopleuren  der 
rechten  Seite  und  nur  die  hinteren  neun  Rhachisglieder.  Nehmen 
wir,  wie  bei  den  verwandten  Arten,  auch  für  die  vorliegende  elf 
Rhachisglieder  an,  so  fehlen  hier  die  zwei  vorderen,  bei  welchen  für 
jedes  Glied  zwei  Dornen  angenommen  werden  müssen,  wie  solche 
auf  den  vorhaudenen  Gliedern  stehen;  nur  auf  dem  siebenten  und 
zehnten  Gliede  sind  die  Domen  verkümmert,  wenn  auch  ange- 
deutet. Was  hier  besonders  hervorgehoben  werden  muss,  sind 
zwei  —  nach  den  Narben  zu  urtheilen  —  sehr  starke  Dornen  auf 
dein  glatten  Endstücke  der  Rhachis,  was  bei  keinem  anderen  der 
bis  jetzt  bekannten  Ilomalonoteu  vorkommt.  Mit  diesen  beiden 
Enddornen  würde  die  Rhachis  des  Pygidiums  24  Dornen  haben; 
dagegen  scheinen  die  Seitentheile,  wenigstens  an  ihrem  hinteren 
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Ende,  unbedornt  gewesen  zu  sein.  Obgleich  die  Bcrandung  am 
vorliegenden  Bruchstücke  fohlt,  so  erkennt  man  doch,  dass  das 
Schwanzende  breiter  und  flacher  gewesen  sein  muss,  als  bei  den 
anderen  bedornten  Arten.  Die  Uhachis  ist  durch  breite  Längs- 
furchen von  den  Seitentheilen  getrennt,  durch  stark  markirte  Quer- 
furchen gegliedert,  die  einzelnen  Glieder  hoch  hervortretend  und 
oben  gerundet.  Die  Seulptur  besteht  aus  gedrängt  stehenden 
Warzen  von  0,4n,m  Durchmesser,  welche  über  die  ganze  Oberfläche 
verbreitet  siud.  Die  Dornen  müssen  —  nach  den  scharf  abgesetzten 
Basaltheilen  zu  urtheilcn  —  sehr  schlank  und  hoch  gewesen  sein 
und  sind  vollkommen  rund. 

Die  Grösse  des  Individuums  ist  nach  dem  unvollkommenen 
Bruchstücke  schwer  zu  ermitteln,  doch  muss  die  Art  zu  den 
grossen  Ilotnalonoten  gezählt  werden,  namentlich  wenn  das  er- 
wähnte Bruchstück  aus  der  Bonner  Sammlung  auch  hierher  gehört. 
Der  erhaltene  Theil  des  beschriebenen  Bruchstückes  hat  eine  Länge 
von  45m'n.  Zusammen  mit  den  fehlenden  Theilen  mag  dieses  Py- 
gidiurn  mindestens  6.p»"m  lang  gewesen  sein,  was  einer  Gesamrat- 
länge  des  Thiores  von  2(;0"""  entsprechen  dürfte.  Das  Bruchstück 
der  Bonner  Sammlung  aber  uiit  seinen  9m,n  breiten  Gliedern  der 
Uhachis  des  Pygidiums  entspricht  einem  Thiere  von  fast  doppelter 
Länge,  also  einem  der  grössten  Trilobiten. 

Das  Vorkommen  dieser  seltenen  Art  6cbcint  einer  ziemlich 
tiefen  Stufe  des  rheinischen  Unterdevon  anzugehören.  Grebe 
fand  dieses  Bruchstück  in  dem  aus  blauen  Schiefer  bestehenden 
Schotter  am  Homberge  bei  Buhlenberg  in  der  Nähe  von  Birken- 
feld. Es  ist  anzunehmen,  dass  das  Material  aus  dein  unteren 
Hunsrückschiefer  stammt ;  es  könnte  aber  auch  einer  noch  tieferen 
Stufe  angehören. 

Bemerkungen  über  das  Bruchstück  aus  der  Sammlung  des 
naturhistorischen  Vereins  beschränken  sich  auf  Zweifel  an  der 
Zusammengehörigkeit  mit  der  oben  beschriebenen  Art,  obwohl 
auch  bei  dem  Bonner  Stück  zwei  aufgerichtete  Dornen  auf  jedem 
Gliede  der  Pygidial-Rhachis  stehen.  Die  Anordnung  der  Dornen 
ist  hier  eine  andere,  indem  auf  einem  Gliede  die  Dornen  18"™, 
auf  dem  nächsten  aber  nur  (>"""  von  einander  entfernt  sind.  So- 
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dann  ist  die  Sculptur  viel  gröber  uud  iu  der  Form  verschieden, 
indem  die  Warzen  mehr  abgebrochenen  Hohlstacheln  gleichen, 
deren  Basis  gegen  1"""  Durchmesser  hat.  Leider  ist  der  Fundort 
dieses  Stückes  unbekannt.  Das  Gestein  und  die  Braehiopoden- 
Abdrücke  des  Stückes  erinnern  an  das  Vorkommen  im  Laubach- 
thal bei  Coblenz. 


No.  4.    Honialonotus  ornatus  nov.  sp. 

Taf.  2;  Taf.  3,  Fig.  7. 

Jloma/onotus  vrasmautla  G.  u.  F.  S.vNnBKm;KR,   Versteinerungen  des  rheinischen 

Sehiehtensystoms  in  Nassau,  Wiesbaden  1850 — 18Ö6, 
pag.  27,  tab.  2,  fig.  7,  z.  Tb. 

Ilomalonotm  ontutu«  gehört  zu  den  grössten  Arten  des  rhei- 
nischen Uuterdevon.  Die  Gestalt  ist  schlank.  Die  Chitindecke 
iiiuss  verhältnis8mässig  sehr  zart  gewesen  sein,  da  die  Individuen 
last  immer  sehr  verdrückt  sind  und  man  nur  selten  gut  erhaltene, 
zusammenhängende  Exemplare  findet. 

Das  Kopfschild  ist  ziemlich  flach,  an  den  Hinterecken 
herabgebogen,  erheblich  breiter  als  lang.  Die  Länge  verhält  sich 
zur  Breite  wie  3  zu  4.  Verzerrungen  nach  Läuse  und  Breite 
kommen  häufig  vor  und  ändern  das  angegebene  Verhältnis«.  Die 
Glabella  ist  nur  weuig  länger  als  breit  und  am  Hinterrande  nur 
wenig  breiter  als  am  Vorderrande,  so  dass  sie  ungefähr  ein  Recht- 
eck mit  gerundeten  Ecken  bildet.  Die  Wangen  sind  durch  grosse 
Augenbuckel  hoch  gewölbt.  Ohne  diese  würden  sie  flach  zu 
nennen  sein,  wie  aus  den  Rändern  um  die  Augenhöcker  hervor- 
geht. Die  Hinterecken  sind  verhJiltnissmässig  kurz  und  sehr  regel- 
mässig stumpf- gerundet.  Die  Augenhöcker  sind  mindestens  dop- 
pelt so  hoch  als  die  Glabella  oder  noch  höher,  halbkugelförmig, 
mit  einer  ringförmigen  Einsenkung  um  den  Augenträger  herum. 
Dieser  erhebt  sich  als  conischer  Zapfen  ziemlich  hoch  über  den 
Rand  der  Einsenkung.  Er  ist  spitzkegelförmig,  etwas  zusammen- 
gedrückt und  bei   vollständiger  Erhaltung  mit  der  Spitze  etwas 
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rückwärts  gebogen.  Die  Oeeipitalfurche  ist  deutlich  abgegrenzt 
aber  seicht,  und  zwar  besonders  nach  den  Seiten.  In  der  Mitte 
ist  sie  ein  wenig  ansgebuchtet.  Der  Occipitalring  ist  flach  ge- 
rundet, nur  bei  verschobenen  Exemplaren  schärfer  zusammenge- 
drückt. Der  Stirnrand  ist  gerade  abgestutzt,  in  spitze  Ecken  aus- 
laufend, welche  zuweilen  aufgerichtet  erscheinen,  was  aber  durch 
eiue  Verdrückung  bedingt  sein  kann.  Die  an  die  Ecken  an- 
schliessenden Seitenränder  bilden  eineu  gleichförmigen,  ganz  flachen 
Rogen,  welcher  sich  erst  mit  Beginn  der  runden  Kopfecken  mehr 
krümmt.  Die  Gesiehtslinie  beginnt  am  Stirnrande,  dicht  an  den 
Vorderecken,  noch  auf  dein  geraden  Theile,  läuft  von  da  in  ziem- 
lich gerader  Linie  über  die  Augenträger  hinweg,  bildet  hinter  den- 
selben einen  scharfen  Bogen  und  läuft  wieder  annähernd  gerade 
nach  dem  Seitenraude,  welchen  sie  vor  der  Hundung  der  Hinter- 
ecken  schneidet. 

Der  Rumpf  (Thorax)  ist  stark  und  gleichmässig  gewölbt, 
über  dem  Beginn  der  Kippen  zu  einer  kaum  angedeuteten  Längs- 
furche eingesenkt,  unter  dieser  durch  eine  stumpf  -  knieförmige 
Biegung  der  Rippen  kantig  aufgetrieben,  auf  den  Seiten  aber 
wieder  ziemlich  eben.  Der  Rumpf  ist  nach  hinten  merklich  ver- 
schmälert, wenn  auch  weniger,  als  bei  manchen  anderen  Arten. 
Die  grösste  Breite  verhält  sich  zur  geringsten  wie  7  zu  6,  die 
Länge  zur  Breite  wie  9  zu  4.  Die  einzelnen  Segmente  sind 
massig  gewölbt,  einige  der  vorderen  in  der  Mitte  zu  einem  kleinen 
Höcker  aufgetrieben.  Die  Spannleisten  gehen  sehr  tief  hinunter 
und  sind  breit  und  stark,  auf  der  Oberseite  aber  nur  durch  eine 
feine  Linie  angedeutet,  welche  dem  Vorderrande  ziemlich  nahe 
liegt,  so  dass  der  schmale  Theil  des  Segments  kaum  ein  Viertel 
des  breiteren  Theils  beträgt,  welcher  letztere  mit  regelmässig  ge- 
stellten, länglichen  Papillen  besetzt  ist.  Die  Rippen  sind  unter  ihrem 
Ausatze  an  die  Spindelsegmeute  etwas  aufgetrieben  und  verflachen 
und  verbreitern  sich  von  da  nach  ihrem  Ende,  wo  sie  kreisförmig 
gerundet  sind.  Am  Hinterrande  sind  sie  mit  einer  Rinne  ver- 
sehen, welche  auf  dem  gerundeten  Theile  verschwindet.  Die 
Länge  der  Spindelsegmente  verhält  sich  zur  Rippeniänge  wie 
2  zu  1. 
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Das  Pygidium  ist  gleichförmig  gewölbt,  nach  hinten  ge- 
streckt und  hat  ungefähr  die  Form  eines  nach  seinem  Längsschnitt 
in  gleiche  Hälften  getheilten  Conus,  dessen  Höhe  sich  zum  Durch- 
messer der  Basis  wie  3  zu  2  verhält.  Vielfach  ist  das  Pygidium 
aber  von  der  Seite  oder  von  oben  aus  der  normalen  Gestalt  her- 
ausgedrückt und  verschoben.  Die  durch  massig  deutliche  Längs- 
furchen von  den  Scitentheilen  abgegrenzte  Hhachis  verschmälert 
sich  gleichförmig  und  schnürt  durch  tiefe,  nach  vorn  winkelig  ab- 
gesetzte Querfurchen  13  spitzbogig  gewölbte,  nach  hinten  steil  ab- 
fallende Glieder  ab.  Nach  hinten  nimmt  sie  allmählich  an  Höhe 
ab  und  läuft  mit  schwacher  Biegung  in  die  flache,  zungenförmig 
ausgezogene  Schwanzspitze  aus.  Die  Seitentheile  sind  immer 
breiter  als  die  Rhachis :  das  Verhältniss  ist  nicht  ganz  wie  3 
zu  2,  ändert  sich  aber  nach  Art  und  Maass  der  Verdrückung. 
In  der  Kegel  sind  neun  deutliche  Pseudopleuren  vorbanden,  bei 
einzelnen  Individuen  verschwindet  aber  die  letzte  oder  ist  kaum  an- 
gedeutet, wie  auf  dem  besten  mir  vorliegenden  Exemplare  (Taf.  2, 
Fig.  3);  meistens  tritt  indess  die  letzte  Pscudopleure  sehr  deut- 
lich hervor,  besonders  bei  alten  Individuen.  Bei  solchen  Exem- 
plaren erscheinen  auf  den  Hhachisgliedern  und  Pseudopleuren 
sehr  charakteristische,  länglich  -  eiförmige  Papillen,  welche  bei 
kleineren  Individuen  sehr  matt  sind  oder  ganz  fehlen,  wie  dies 
auf  Steinkernen  fast  immer  der  Fall  ist.  Der  flachbogige  Rand 
des  Pygidiums  ist  glatt,  ziemlich  schmal,  nur  nach  hinten  etwas 
breiter  und  ohne  aufgebogenen  Randsaum  ziemlich  scharf  nach 
unten  umgebogen,  indess  nicht  winkelig-kantig,  sondern  spitzbogig. 
Das  gerade  ausgestreckte,  sehr  flache  Schwanzende  ist  spitz-para- 
belfönnig,  und  zwar  beträgt  der  glatte  Hintertheil  ungefähr  die 
Hälfte  des  gegliederten  Theiles  der  Rhachis,  also  ein  Drittel  der 
ganzen  Pygidium  -  Länge. 

Die  Sculptur  besteht  aus  gestreckten,  länglich-eiförmigen,  in 
gleichen  Abständen  stehenden  Papillen,  deren  grösserer  Durch- 
messer der  Längsaxe  des  Individuums  parallel  steht.  Diese  Pa- 
pillen bilden  regelmässige,  einfache  Zeilen  mit  den  Kumpfsegmenten 
und  Gliedern  des  Pygidiums.  Auf  dem  Steinkerne  sind  dieselben 
nur  selten  angedeutet    Am  besten  sieht  man  sie  auf  der  Schale; 
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sonst  muss  man  sie  auf  dem  Abdrucke  suchen.  Auf  den  Pygidien 
kleinerer  Exemplare  sind  die  Papillen  selten  deutlich.  Am  Kopfe 
scheinen  sie  nur  auf  dem  Occipitalringe  vorzukommen.  Ich  kann 
die«  aber  nicht  bestimmt  behaupten,  weil  mir  vom  Kopfschildc 
nur  Steinkerne  vorlagen.  Glabella,  Wangen  und  Augenhöcker 
sind  mit  einer  feinen  Körnclung  bedeckt,  die  aber  auch  auf  den 
anderen  Körpertheilen  zwischen  den  Papillen  vorzukommen  scheint; 
wenigstens  sind  diese  Theile  immer  ziemlich  rauh. 

Abnormitäten  kommen  bei  dieser  Art  scheinbar  häufig  vor, 
da  fast  jedes  Exemplar  etwas  anders  aussieht  als  das  andere. 
IndesB  hängen  diese  Abweichungen  wohl  nur  vom  verschiedenen 
Erhaltungszustande  ab.  Auch  das  Verschwinden  der  neunten 
Pseudopleure  und  das  öftere  Fehlen  der  Papillen  möchte  in  den 
meisten  Fällen  der  ungenügenden  Erhaltung  zuzuschreiben  sein, 
wiewohl  es  auch  denkbar  ist,  dass  solche  Sculpturen  schon  bei 
Lebzeiten  des  Thieres  verloren  gingen,  ähnlich  wie  bei  Homulonotu» 
armatus  die  Stacheln. 

Die  Grösse  der  Individuen  schwankt  in  recht  auffallender 
Weise.  Das  vollkommenste  Exemplar,  welches  mir  vorlag,  mag 
gerade  die  Mittelform  repräsentiren.  Diesem  Stücke  fehlen  zwei 
Rumpfsegmente,  ohne  welche  der  Kumpf  83ran'  misst,  mit  den- 
selben also  90mm.  Das  daran  hängende  Pygidium  ist  (50mm  lang,  wäh- 
rend der  dazu  gehörende  Kopf  40"""  lang  sein  müsste,  was  einer 
Gesammtlänge  von  190mm  bis  200mm  entspricht.  In  der  Samm- 
lung des  Herrn  F.  Maurer  befindet  sich  ein  Pygidium  von  1 20'"™ 
Länge,  wenn  man  die  fehlende  Spitze  dazu  denkt  (Taf.  3,  Fig.  7). 
Dasselbe  ist  in  die  Breite  verzogen  und  110mm  breit.  Es  deutet 
auf  ein  Individuum  von  380wm  bis  400mm  Länge.  Dagegen  liegt 
in  der  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn  ein  sehr 
zierliches,  vollständiges  Pygidium  von  nur  7ra,n  Länge,  an  welchem 
auch  die  neunte  Pseudopleure  deutlich  hervortritt.  Dieses  Exem- 
plar würde  einem  Individuum  von  2'2mm  entsprechen,  also  18  mal 
kleiner  sein  als  das  vorhergenannte. 

Das  Vorkommen  von  Homalonotm  ornatus  beschränkt  sich 
in  den  unzweifelhaften,  bis  jetzt  gefundenen  Stücken  auf  die 
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Pterineen-Schiefer  von  Singhofen,  4ie . diesen  ähnlichen  Feldspath- 
Grauwacken  und  andere  wahrscheinlich*;  (»leichwerthige  Schichten 
des  rheinischen  Unterdevon.  Häufig  ist  :äi{*ses  Petrcfaet  nirgends, 
auch  nicht  bei  Singhofen,  von  welcher  Fundstelle  bis  jetzt  die 
meisten  Exemplare  vorliegen.  Herr  F.  Maurer  fand-  mehrere  sehr 
gut  erhaltene  Stöcke  in  den  petrefactenreichen  Schichten  einer 
Feldspath-Grauwacke  bei  Bodenrod  westlich  von  Butzbtfbfi,.*  Aus 
dem  HunsrÜckschiefer  von  Caub  besitze  ich  ein  Pygidiuin  mit'  deut- 
lichen Papillen  und  aus  einem  ähnlichen  Schiefer  von  Holzappel-, 
ein  anderes  ohne  sichtbare  Papillen.  Beiden  fehlt  die  Schwanz- 
spitze, weshalb  sie  nur  mit  Vorbehalt  hierher  gerechnet  werden 
können.  Dasselbe  gilt  von  einem  Endstück  eines  grösseren 
Pygidiums  mit  der  charakteristischen,  zungenformig  ausgezogenen 
Schwanzspitze,  welches  der  Sammlung  des  naturhistorischen 
Vereins  angehört  und  vom  Siegberge  stammt.  In  der  Berliner 
Universitätssammlung  liegen  drei  Exemplare  von  der  Michel- 
bacher Hütte  im  Aarthale,  also  ebenfalls  aus  dem  HunsrÜck- 
schiefer. Mit  grösserer  Sicherheit  gehört  hierher  ein  von  G.  und 
F.  Sandberger  benutztes  Pygidiuin  des  Wiesbadener  Museums. 
Dasselbe  trägt  die  Etiquette  »Haintchen  bei  Usingen c  Dieser 
Fundort  erscheint  mir  aber  deshalb  zweifelhaft,  weil  auf  dieselbe 
Etiquette  ein  zweites  von  Haintchen  stammendes  Pygidium  von 
Homalonotwi  obtuxw  geklebt  ist  und  auf  der  Unterseite  eine  frühere 
Bleistiftnotiz  als  Fundort  >  Hainchen«  angiebt,  welcher  Ort  an  der 
nassauisch- westfälischen  Grenze,  nicht  weit  von  Strassebersbach 
liegt.  Das  eine  Stück  (Ilomalonotw  obtusu«)  wird  daher  wohl 
von  Haintchen  im  Amte  Usingen,  das  andere  (Homalonottm  ornatm) 
von  Hainchen  stammen. 

Linksrheinische  Fundorte  dieser  Art  sind  mir  bis  jetzt  nicht 
bekannt  geworden. 

Die  Abbildungen  sind  nach  Exemplaren  aus  den  Privatsamm- 
lungen der  Herren  Jos.  Zervas  in  Cöln  und  Friedrich  Maurer 
in  Bendorf  angefertigt. 

Taf.  2,  Fig.  3  stellt  den  Steinkern  desselben  Exemplares  dar, 
von  welchem  Fig.  3a  den  Gypsabguss  des  zugehörigen  Abdruckes 
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darstellt.  Der  Kopf  auf  Tat'.  2,  Fig.  2  war  dem  in  Kede 
stehenden  Steinkerne  künstlich  angesetzt,  gehört  aber  nicht  dazu 
und  igt  vom  Stirnrand  nach  dem  Oeeipitalring  stark  zusammen- 
geschoben. Taf.  2y  Fig.  1  ist  ein  in  anderer  Richtung  verzerrtes 
Kopfschild,  an  welchem  der  rechte  Augenträger  besonders  gut  er- 
halten ist.'-.  Die  Originale  zu  den  genannten  Abbildungen  gehören 
sämrotI)cV  -der  ZEKVAs'scben  Sammlung  an  und  stammen  aus  dem 
Ptenneenschief'er  von  Singhofen. 

Das  grosse,  etwas  in  die  Breite  ausgezogene  Pygidium,  wel- 
ches auf  Taf.  3,  Fig.  7  abgebildet  ist,  stammt  aus  der  tief- unter- 
devonischen  Grauwackc  von  Bodenrod  unweit  Butzbach  und  befindet 
sich  im  Besitze  des  Herrn  Friedrich  Maurer  in  Bendorf. 


No.  5.    Homalonotns  Roemeri  de  Köninck. 

Taf.  5,  Fig.  6-13. 

IlomalonotuK  Rovmtri  L.  G.  de  Kusijm  k.  Notice  mir  cjuelques   frnwiiles.  recueillis 
dans  le  Systeme  Gedinnien  etc.  (Annales  de  I»  soe.  geol.  de 
Rclgirpie  loine  III,  pag.  31,  pl.  1.  fig.  15)  187t'.. 
floHKtlonotu*  <m<#i((wda  F.  Kömuk,  Zeitsibr.  d.  Deutsch,  geol.  Ge^ellsch.  Bd.  17, 

pag.  5U2,  Ub.  17,  fig.  12;  Geologie  von  Obcrschlesien 
tab.  1,  tig.  4. 
Homalonotux  anyufatm  0.  Koch  (M.  S.). 

Ihmafanotu*  Rvemtri  Idem ,  Vorh.  d.  naturhistor.  Vereins  d.  preiiss.  Kheinl.  und 
Westf.  1880,  Corr.-Bl.  pag.  134,  138. 

Von  dieser  neuen  und  eigentümlichen  Art  liegen  nur  Bruch- 
stücke vor,  welche  zusammen  gefunden  wurden  und  deshalb  als 
zusammengehörig  betrachtet  werden  müssen. 

Vom  Kopfschilde  liegt  ein  mangelhaftes  Mitteltheil  nebst 
einem  rechten  und  einem  linken  Seitentheile  von  verschiedenen 
Individuen  vor.  Die  schlecht  erhaltene  Glabella  ist  sehr  flach, 
die  Augenhöcker  halbkugelförmig  aufgetrieben  und  weit  nach  den 
Seiten  gerückt.  Der  Stirnrand  ist  geradlinig  abgestutzt  und  zu 
beiden  Seiten  durch  schwach  gerundete  Ecken  begrenzt,  welche 
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nicht  Aber  den  vorderen  Seitenrand  hervortreten.  Die  Seitenränder 
sind  etwas  coneav-bogig,  wodurch  das  Kopfschild  annähernd  die 
Form  eines  Paralleltrapezes  erhält.  Die  Occipital furche  ist  sehr 
markirt  aber  nicht  sehr  tief,  der  Occipitalring  schmal  und  flach. 
Die  GesichtsMiiht  uberschreitet  den  Stimrand  3rom  von  den  Vorder- 
ecken nach  der  Mitte  zu,  verläuft  fast  geradlinig  nach  dem  Augen- 
träger  und  von  da  flachbogig  nach  den  gerundeten  Hinterecken 
des  Kopfes,  über  welchen  sie  den  Seiteurand  erreicht. 

Der  Rumpf  besteht  aus  dicken,  massig  hoch  gewölbten  Seg- 
menten. Dieselben  sind  regelmässig  gebogen  und  mit  einer  deut- 
lichen Depression  vor  Beginn  der  Pleuren  versehen,  in  Folge  dessen 
die  Axe  durch  deutliche  Längsfurchen  von  den  Rippentheilen  ge- 
trennt gewesen  sein  muss.  Die  Hippen  sind  zunächst  der  Axe 
aufgetrieben  und  knieförmig  gebogen,  unterhalb  dieser  Biegung 
ziemlich  flach.  Sie  sind  wesentlich  länger  als  die  halbe  Breite 
der  Rumpfaxe.  Die  Rippenenden  sind  auffallend  verbreitert  und 
durch  zwei  gerade,  sich  unter  einem  stumpfen  Winkel  treffende 
Linien  abgestutzt  —  eine  Gestaltung,  die  bis  jetzt  bei  keinem 
anderen  rheinischen  Homalonoten  bekannt  geworden  ist. 

Das  Pygidium  besitzt,  soweit  es  sich  nach  den  mir  vorliegen- 
den, durch  Verzerrung  mehr  oder  weniger  verunstalteten  Stocken 
beurtheilen  lässt,  eine  dreieckige  Gestalt  und  ist  etwas  länger 
als  breit.  Nach  hinten  läuft  es  in  eine  breite  Spitze  aus.  Die 
Rhachis  ist  fast  ebenso  breit  als  die  Scitentheile  und  setzt  sich 
aus  10  — 12  (?)  Gliedern  zusammen,  welche  durch  massig  tiefe 
Furchen  getrennt  sind.  Die  letzten  dieser  Glieder  werden  un- 
deutlich. Die  Seitentheile  sind  von  der  Rhachis  durch  nicht  sehr 
starke  Furchen  getrennt  und  tragen  7  oder  mehr  breite,  flach 
gerundete  Pseudopleuren  oder  Rippen,  welche  unter  spitzem 
Winkel  mit  den  Segmenten  der  Rhachis  zusammenstossen.  Die 
zwischen  den  Rippen  liegenden  Furchen  sind  wenig  markirt  und 
endigen  bereits  in  grösserer  Entfernung  vom  Rande,  so  dass  dieser, 
wie  auch  die  Schwanzspitze,  glatt  ist  Nach  hinten  werden  die 
Rippen  allmählich  immer  undeutlicher. 
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Von  einer  besonderen  Sculptur  habe  ich  an  meinen  nur  im 
Steinkern  erhaltenen  Bruchstücken  nichts  beobachten  können1). 

Die  Grösse  der  von  mir  untersuchten  Reste  ist  etwa  diejenige 
mittelgrosser  Exemplare  von  IJomalonotus  ornatus ;  darnach  müssen 
vollständige  Individuen  150  —  200mm  gemessen  haben. 

Mit  IJomalonotus  ornatus  scheint  die  beschriebene  Art  in  mehr- 
facher Beziehung  eine  gewisse  Aehnlichkeit  zu  haben;  doch  sind 
ihre  breiten,  winkeligen  Kippenenden  charakteristisch  genug,  um 
ihre  Selbstständigkeit  zu  begründen.  Auch  die  vier  letzten  Hippen 
des  silurischen  llomalonotus  delphinocephalus  Green  haben  eine  ähn- 
lich breite,  am  Ende  abgestutzte  Gestalt;  doch  sind  die  Rippen  der 
amerikanischen  Art  geradlinig  und  nicht  winkelig  abgestutzt,  wie 
bei  ornatus.  Ueberdies  ist  der  Stirnrand  beider  Arten  ganz  ver- 
schieden gestaltet. 

Auch  mit  crassicauda  besitzt  unsere  Art  eine  unzweifelhafte 
Verwandtschaft.  Ihre  Unterschiede  von  demselben  liegen  beson- 
ders im  Pygidium.  Die  Rhachis  von  crassicauda  ist  erheblich 
breiter,  die  Rippen  der  Seitentheile  stossen  mit  den  Segmenten  der 
Rhachis  unter  weniger  spitzem  Winkel  zusammen  und  das  Schwanz- 
ende ist  weniger  spitz  als  bei  Roemeri. 

Anfänglich  konnte  ich  mich  schwer  entschli essen ,  die  hier 
vorliegenden  mangelhaften  Reste  als  einer  besonderen  Art  ange- 
hörig anzusehen;  nachdem  ich  mich  aber  an  einer  Reihe  gut 
erhaltener  Exemplare  der  anderen  rheinischen  Arten  überzeugt 
hatte,  dass  die  der  beschriebenen  Art  eigenthümliche  Gestalt  der 
Rippenenden  bei  keiner  anderen  Species  vorkommt,  blieb  mir  nur 
übrig,  für  die  fraglichen  Reste  eine  besondere  Art  anzunehmen. 

Ich  hatte  für  die  unsere  Art  ursprünglich  den  Namen  llomalo- 
nolus  angulatus  gewählt.  Später  indess  überzeugte  ich  mich,  dass 
dieselbe  mit  dem  von  DR  Koninok  aus  den  tiefsten  Schichten  des 
französisch -belgischen  Devon  beschriebenen  Homtdonotu*  Roemeri 
identisch  ist.    dk  Köninck  rechnet  zu  dieser  Art  mit  Recht  auch 


')  dk  Kosixck  giebt  (1.  o.  pag.  33)  eine  die  ganze  Oberflfielie  der  Schale  be- 
deckende, nur  mit  Hülfe  der  Lupe  beobachtbare,  feine  Granulation  an.  (E.K.) 


Digitized  by  Google 


[103] 


Beschreibung  der  Homalonotus- Arten. 


31 


eine  von  Ferd.  Römer  aus  dem  weissen  Quarzit  des  Dürrberges 
im  Altvatergebirge  als  Homalonotus  crassicauda  Sandb.  beschriebene 
Form.  Wie  Herr  E.  Kayseu  wahrscheinlich  gemacht  hat  (Jahrb. 
der  Königl.  preuss.  geolog.  Landesanstalt  für  1880,  pag.  260),  darf 
der  Quarzit  des  Dürrberges  mit  dem  des  rheinischen  Taunus- 
quarz its  als  gleichaltrig  angesehen  werden.  Darnach  würde  Ho- 
malonotus Roemeri  in  den  Ardennen  wie  in  den  Sudeten  ein  sehr 
tiefes  Niveau  im  Unterdevon  einnehmen. 

Was  die  rheinischen  Reste  dieser  Art  betrifft,  so  gehören 
hierher  einmal  die  von  mir  ursprünglich  als  angulaUt*  bezeichneten 
Reste  aus  dem  Siegen  schen,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch 
einem  tieferen  Horizonte  des  Unterdevon  (keinesfalls  jünger  als 
die  Unteren  Coblenzschichten)  entstammen.  Die  Sammlung  des 
naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn  besitzt  solche  Reste  vom  Sieg- 
berge bei  Siegen  und  vom  Ziegenberge  bei  Oberseelbach. 

Ausserdem  aber  sind  nach  meiner  jetzigen  Ueberzeugung 
hierher  auch  die  Reste  einer  im  linksrheinischen  Taunusquarzit 
nicht  gerade  selten  vorkommenden  Art  zu  rechnen.  Ich  kenne 
solche  Reste  aus  dem  Quarzit  von  Rüdesheim.  Auch  Herr 
de  Konikck,  der  mein  Material  in  Wiesbaden  sah,  theilte  meine 
Ansicht,  dass  sowohl  die  Form  aus  der  älteren  Siegen'schen  Grau- 
wacke,  als  auch  die  aus  dem  Taunusquarzit  mit  seinem  Roemeri 
aus  dem  Gedinnien  zu  vereinigen  sei.  Homalonotus  Roemeri  würde 
demgemäss  durch  die  ganze  untere  Hälfte  des  Unterdevon  ver- 
breitet sein. 

Die  Abbildungen  Taf.  5,  Fig.  6  —  9,  beschränken  sich  auf 
ein  paar  charakteristische  Rippenenden,  eine  (von  hinten  gesehene) 
Schwanzspitze  und  ein  leider  unvollständiges  und  verdrücktes 
Pygidium.  Die  Originale  liegen  in  der  Sammlung  des  natur- 
historischen Vereins  und  stammen  aus  der  alteren  Siegener  Grau- 
wacke. 

Der  Vergleiches  wegen  sind  daun  noch  auf  derselben  Tafel, 
Fig.  10—  12  zwei  Köpfe  und  ein  Schwanz  des  belgischen,  und 
Fig.  13  ein  solcher  des  schlesischen  Vorkommmens  dieser  Art  nach 
den  Abbildungen  de  Konujck's  und  Römer's  dargestellt. 
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No.  6.   Homalonotus  rhenanns  n.  sp. 

Taf.  3,  Fig.  l-(!. 

liomnlunotux  rrtusirauda  G.  u.  F.  Sakdhkkiikk,   YerMnnonin^.Mi   dos  rheinischen- 

Sehieliteiisvstems  etc..  p:ig.  27,  /..  Tit. 
Homalonotus  Kniyhtii  Bi'kmkixtkh  ,    Organisation    der   Trilobiten,    Berlin  1843, 
paff.  101. 

Humalonotu*  obtutu*  Zkii.kk  und  Wihtokx,  Jahrbuch  des  natu tbist orisehen  Vereins 
für  Rbeinland  und  Westfalen,  I.N.j4,  paff.  475.  t.  Tb. 

Diese  den  tieferen  Schichten  der  rheinischen  Grauwacke  an- 
gehörende Art  wurde  bisher  meistens  mit  Homalonotus  crassi- 
cauda  Sandb.  und  dieser  wieder  mit  Homalonotus  Kniyhtii  Köuig 
verwechselt.  Homalonotus  rhenanus  ist  ziemlieh  gedrungen  gebaut, 
schlanker  als  Homalonotus  crassicauda ,  aber  nicht  so  schlank  als 
Homalonotus  o malus.  Die  Chitindecke  scheint  ziemlich  dick  und 
fest  gewesen  zu  sein,  da  die  erhaltenen  Reste  weniger  verdrückt 
zu  sein  pflegeu  als  die  mancher  anderer  Arten.  Die  Länge  des 
Körpers  betagt  mehr  als  das  Doppelte  der  Breite,  aber  nicht  das 
Dreifache,  wie  bei  Homalonotus  ornatus. 

Das  Kopfschild  ist  ziemlich  stark  gewölbt.  Seine  Länge 
verhält  sich  zur  Breite  wie  2  zu  3.  Es  gleicht  einem  Parallel- 
trapeze mit  etwas  coneaven  Seiten.  Die  Glabella  ist  gewöhnlich 
ebenso  lang  als  breit,  vielfach  etwas  länger,  und  stellt  ein  Quadrat 
oder  kurzes  Kcchteck  mit  gerundeten  Ecken  dar.  Die  Wangen 
sind  inääsig  gewölbt;  die  Hintcrecken  kurz  und  regelmässig  rund. 
Die  Augenhöcker  sind  wenig  höher  als  die  Glabella,  welche  letz- 
tere in  der  Mitte  ganz  flach  oder  unmerklich  eingesenkt  ist.  Die 
kurzen,  kegelförmigen  Augenträger  erheben  sich  auf  den  flach- 
kugeligen Augenhöcker  zitzenförmig,  ohne  Einsenkung  um  die- 
selben. Die  Occipitalfurche  ist  mässig  tief,  schmal  und  sehr  deut- 
lich abgesetzt,  in  der  Mitte  etwas  ausgebuchtet.  Der  Üccipitalring 
dagegen  ist  breit,  regelmässig  gerundet  und  nicht  höher  als  der 
Hinterrand  der  Glabella,  Der  Stirnrand  ist  gerade  abgestutzt,  in 
spitze  Ecken  auslaufend,  welche  flach  und  gerade  nach  vorn  ge- 
richtet sind.  Die  an  die  Ecken  anschliessenden  Seitenränder  sind 
vorn  ganz  flach  concav,  hinten  ebenso  flach  concav,  und  erst  mit 
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der  Rundung  der  Hintereeken  beginnt  eine  stärkere  Biegung. 
Die  Gesichtslinie  beginnt  in  der  Nähe  der  Stirnecken,  läuft  von 
da  in  sehwachem  Doppelbogen  nach  dem  Augeuträger  und  hinter 
diesem  in  ziemlich  gleichförmiger  Biegung  nach  dem  Seiteurande, 
welchen  sie  vor  der  Rundung  der  Hinterecken  schneidet. 

Der  Rumpf  ist  massig  und  gleichförmig  gewölbt  und  von 
kurz  spindelförmiger  Gestalt.  Die  Spindel  ist  massig  gewölbt  und 
von  den  Rippentheileu  durch  ziemlich  flache  Läugsfurchen  getrennt. 
Die  letzteren  biegen  sich  allmählich  nach  unten  um.  Die  einzelnen 
Segmente  sind  verhaltnissmässig  flach,  die  Spanulcisten  auf  deren 
Unterseite  stark  und  tief,  auf  der  Oberseite*  nur  durch  eine  feine 
Linie  angedeutet.  Die  Rippen  sind  flach  und  endigen,  wenig  ver- 
breitert, mit  eiförmiger  Rundung. 

Das  Pygidium  hat  einen  dreieckigen  Umriss,  ist  derb  ge- 
baut und  etwas  länger  als  breit  oder  so  laug  als  breit.  Die  durch 
markirte  Längsfurchen  von  den  Seitentheilen  abgegrenzte  Rintelns 
verschmälert  sich  nach  hinten  sehr  gleichförmig,  so  dass  die  Längs- 
furchen fast  ganz  geradlinig  sind.  Durch  stark  eingesenkte,  kerben- 
förmige  Querfurchen  sind  auf  der  Rintelns  zwölf  deutliche  Glieder 
abgeschnürt,  hinter  welchen  zuweilen  noch  ein  weiteres,  aber  un- 
deutliches Glied  angedeutet  ist.  Die  Glieder  sind  spitzbogig  auf- 
getrieben, hoch  und  scharfkantig  und  uaeh  hinten  steil  abfallend. 
Wenn  man  das  Petrefact  von  der  Seite  betrachtet,  fallen  die  höch- 
sten Erhebungen  jener  Glieder  in  eine  gerade  Linie,  die  Über  den 
gerippten  Theil  der  Rhachis  noch  etwas  hinausreicht  uud  dann  in 
scharfem,  regelmässigen  Bogen  nach  der  gerade  ausgestreckten, 
iuässig  dicken  Schwanzspitze  abfällt.  Das  glatte  Schwanzende  ist 
nicht  ganz  halb  so  lang  als  der  gegliederte  Theil  der  Rhachis, 
beträgt  also  nicht  ganz  ein  Drittel  der  Gesammtlänge  des  Pygi- 
diums.  Die  Sehwanzspitze  ist  ziemlich  spitz,  aber  nicht  winkelig, 
sondern  gerundet.  Die  Seitentheilc  des  Pygidiums  sind  ebeuso 
breit  als  die  Rhachis  und  tragen  acht  Pscudopleureu ,  welche 
ebenso  hochbogig  und  markirt  sind  wie  die  Glieder  der  Rhachis. 
Die  vorderen  Pseudopleuren  verlaufen  geradlinig  und  sind  nur 
bei  älteren  Exemplaren  am  Ende  etwas  nach  vorn  gebogen;  die 
hiuteren  Pseudopleuren  aber  sind  stärker,  uud  zwar  immer  nach 
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vorn  gebogen.  Der  ziemlich  derbe  Rand  des  Pygidiums  ist  glatt, 
winkelig  eingeschlagen,  auf  der  Kaute  gerundet  und  auf  der 
Unterseite  nahe  der  Kaute  mit  einer  Leiste  versehen,  welche  auf 
dem  Steiukern  als  Kinne  erscheint. 

Die  Seulptur  ist  meistens  durch  Verstcinerungsmaterial  alterirt 
und  selten  deutlich  sichtbar.  Auf  einem  sonst  ziemlich  mangel- 
haften Pygidium  aus  dem  Stölln  der  »Alten  Mahlscheidt <  bei  Her- 
dorf im  Siegen'schen  nimmt  man  eine  feine  Körneluug  zwischen 
dicht  stehenden  Grübchen  von  0,1  bis  0,1  bn>m  Durchmesser  wahr, 
auf  deren  Gruude  die  Stigmen  der  Chitindrüseu  zu  münden 
scheinen.  Sonst  erscheinen  die  Steinkerne  und  Abdrücke  fast 
immer  ziemlich  glatt  oder  ganz  fein  gekörnelt. 

Formenverschiedenheiten  kommen  bei  dieser  Art  nicht  selten 
vor.  Bisweilen  sind  sie  auf  Verdrückungen  zunickzuführen,  bis- 
weilen aber  scheinen  die  Unterschiede  von  solchen  unabhängig 
zu  sein.  Solche  Verschiedenheiten  zeigen  sich  in  einer  spitzeren 
oder  mehr  gerundeten  Endigung  des  Schwanzes,  womit  bisweilen 
eine  stumpfere  Rundung  der  Glieder  verbunden  ist,  oder  iu  einem 
schlankeren  oder  gedrungeneren  Bau.  Diese  Unterschiede  sind 
aber  selten  so  bedeutend,  dass  dadurch  die  Greuze  gegen  ver- 
wandte Arten  verwischt  würde  und  man  sich  nur  durch  die 
Sculpturverhältnisse  zurechtfinden  könnte.  Vielfach  bedingt  auch 
das  Versteinerungsmaterial  den  veränderten  Habitus  des  Petre- 
factes.  In  anderen  Fällen  sind  die  Gestaltversehiedenheiten  auf 
Alters-  und  Grössen- Unterschiede  zurückzuführen.  Jugendliche 
Exemplare  sind  in  der  Regel  am  Schwanzende  spitzer,  am  Kopf- 
schilde gerundeter  und  ihrer  ganzen  Gestalt  nach  gestreckter. 
Es  wäre  übrigens  auch  sehr  möglich,  dass  diese  Unterschiede 
auf  Geschlechtsunterscliieden  basiren,  zumal  wenn  sie  schon  bei 
jungen  Exemplaren  hervortreten,  bei  denen  Gliederung  und  son- 
stige charakteristische  Merkmale  im  Allgemeinen  wenig  ausgebildet 
und  bei  denen  daher  die  verschiedenen  Arten  nur  sehr  schwierig 
zu  unterscheiden  sind.  Kleine,  zierliche,  in  allen  Thcilen  scharf 
ausgeprägte  Exemplare  sind  immer  seltener  als  dicke,  grosse, 
obgleich  man  annehmen  sollte,  dass  sie  sich  besser  erhalten  und 
daher  zahlreicher  vorkommen  mü-ssten  als  die  grossen.  Dieser 
Umstaud   spricht  ganz    besonders   für  die  oben  ausgesprochene 
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Vermuthung,  dass  wir  es  bei  den  kleineren  Formen  mit  männ- 
lichen Individuen  zu  thun  haben  im  Gegensatz  zu  den  grösseren, 
welche  Weibchen  darstellen.  In  der  heutigen  Lebewelt  sind  der- 
artige Unterschiede  nichts  Auffallendes.  Dort  wiederholt  sieh  der 
Fall  ausserordentlich  häufig,  dass  die  verschiedenen  Geschlechter 
verschiedene  Gestalt  haben  und  eines  derselben  sich  nur  schwer 
von  dem  gleichen  einer  anderen  Art  unterscheiden  lässt.  Dieses 
kommt  namentlich  bei  den  Crustaceeu  fast  regelmässig  vor.  Bei 
den  Dekapoden  ist  das  Männchen  gewöhnlich  ebenso  gross  als 
das  Weibchen,  oder  grösser;  bei  den  Phyllopoden  dagegen,  welche 
den  Trilobiten  am  nächsten  stehen,  ist  das  Männchen  viel  kleiner 
als  das  Weibchen,  vielfach  anders  gebaut  und  immer  viel  seltener. 

Die  Grösse  der  zu  dieser  Art  gehörenden  Individuen  scheint 
weniger  zu  schwanken  als  bei  anderen  Arten;  auch  gehört  Ho- 
malonotus rhenanus  nicht  zu  den  besonders  grossen,  sondern  mehr 
zu  den  mittelgrossen  Arten.  Nach  zusammenhängenden  Exem- 
plaren beurtheilt,  mögen  die  grösseren  Individuen  150mm  kaum 
übersteigen,  während  120"""  als  normale  Länge  für  das  ganze  Thier 
angenommen  werden  darf.  Dabei  ist  aber  nicht  ausgeschlossen, 
dass  auch  hier  unter  besonderen  Verhältnissen  einzelne  Individuen 
ein  höheres  Alter  und  damit  eine  ungewöhnliche  Grösse  erreichen 
konnten,  wie  das  den  Zoologen  von  allen  verwandten  Thieren 
bekannt  ist.  Das  auf  Taf.  3,  Fig.  4  abgebildete  Pygidium  ist 
51mn'  lang  und  gehörte  einem  grösseren,  mit  Vorbehalt  als  Weib- 
chen angesprochenen  Individuum  an.  Das  auf  Taf.  3,  Fig.  5 
abgebildete  Pygidium  dagegen  stellt  ein  scheinbar  wohl  ausgebil- 
detes, kleines  Individuum  von  17"""  Pygidiumlänge  mit  spitzerem 
Schwanzende  dar  und  entspricht  vielleicht  einem  Männchen. 

Das  Vorkommen  von  Homalonotus  rhenanu«  fällt  wesentlich 
in  die  tieferen  Schichten  des  rheinischen  Unterdevon,  woselbst 
die  Art  zu  den  gewöhnlichsten  Ilomalonoten  gehört.  Sie  pflegt 
in  keiner  Sammlung  zu  fehlen,  wurde  aber  bisher  stets  mit  cra«si- 
eauda  verwechselt.  Der  Ilanptfundort  für  gute,  typische  Exemplare 
ist  die  braungraue,  feste  Grauwacke  von  Stadtfeld  unweit  Daun  in 
der  Eifel.  Von  anderen  Fundorten  erwähne  ich  noch  die  Grube 
Alte  Mahlscheidt  bei  Herdorf  im  Siegen'schen ,  Berg -Bliersbach, 
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f'oblenz.  Bertrich,  Girn*<  -heidt.  S:i!ii>*r-iiütte  und  die  Laudsteiner 
Mühle  im  Weilthale.  Wahrscheinli«  h  g-hören  noch  mehrere  an- 
dere von  verschiedenen  Autoren  für  Ilo<»<il<>notu*  cr^xicauda  an- 
geführte Fundorte  hierher,  wa»  aber  nur  durch  Vergleicbung  der 
betreffenden  Original  -  Exemplare  aufgemacht  werden  könnte. 

Bemerkungen  über  die  Verwandtschaft  der  in  Kede  stehenden 
Art  sind  im  Obigen  bereits  mehrfach  gemacht  worden.  Dennoch 
dürfte  es  nicht  überflüssig  sein,  einige  Andeutungen  über  die  ge- 
wöhnlichen Verwechselungen  dieser  Art  zu  geben.  Früher  wurde 
llomah.notuA  rhenanu*  zusammen  mit  allen  verwandten  Artm  immer 
mit  HoioalonotuA  Kniyhtn  König  und  ll»>,oiianotu.»  LuJen#i*  \lurch. 
au«  den  englischen  Lwlloir  roA*  verwechselt  und  für  identisch 
gehalten.  Auch  G.  und  F.  Sanpbf.ri.er  standen  im  Jahre 
noch  auf  diesem  Standpunkte,  wie  das  Synonymenverzeirhniss  ihres 
crfiA*icautla  in  den  »Versteinerungen  des  rheinischen  Schichten- 
Systems  <,  pag.  27,  beweist.  Dies  hat  wahrscheinlich  seinen  Grund 
darin,  daas  Rumpf  und  Pygidium  sämrntlicher  hierher  gehörenden 
Arten  im  Allgemeinen  grosse  Aehnlichkeit  hab-n  und  die  in  der 
Form  der  Schwanzspitze  hervortretenden  Unterschiede  in  den 
meisten  Fällen  deshalb  nicht  zur  Geltung  kommen,  weil  dieser 
Tbeil  gewöhnlich  mangelhaft  erhalten  ist  oder  ganz  fehlt.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  den  vortrefflichen,  in  der  Schalen -Sculptur 
liegenden  Unterscheidung*- Merkmalen,  welche  auf  den  in  der 
Grauwacke  und  im  Quarzit  vorkommenden  Steinkerneu  und  Ab- 
drücken nicht  sichtbar  sind.  Auch  sehen  sich  die  Steinkerne  der 
verwandten  Art  im  Allgemeinen  so  ähnlich,  dass  man  an  eine 
Unterscheidung  derselben  nicht  dachte.  Dieses  gleiche  Aussehen 
kommt  aber  nicht  allein  für  die  Unterscheidung  der  rheinischen 
Devon- IlomaJonoten  unter  einander  in  Betracht,  sondern  auch  für 
die  dieser  von  den  verwandten  Formen  aus  den  Silurschichten  Eng- 
lands. Freilich  gehören  diese  letzteren  durch  ihre  abweichende 
Kopf  bildung  meist  einer  andereu  Gruppe  an,  die  sich  durch  convex- 
bogigeu  oder  parabelförmig  vortretenden  Stirnrand  auszeichnet,  wie 
Homalonotu*  delphinocephalu*  Green.    Die  hier  gedachten  Formen 


')  lIuiiiu/onotuA  I.mlt  t>*i*  Murvli.  wird  nach  Sai.t*:r  jetzt  allj(«*moin  als  Synonym 
von  Kniyhtii  angesehen  (Monogr.  Brit  Tril.,  pag.  121).    (E.  K.) 
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des  rheinischen  Unterdevon  bilden  dagegeu  eine  Gruppe  mit  zwar 
geradlinigem,  aber  mit  zwei  Ecken  vorspringenden  Stirnrande.  Von 
Formen  des  englischen  Silurs  geboren  zu  derselben  Gruppe  nur 
Homalonotus  Ludensis  Murch.  Dass  Sandherger's  Homalonotus 
crassicauda  nicht  identisch  ist  mit  Homalonotus  Kniyhtii,  sprach 
zuerst  Ferd.  Römer  im  Jahre  1865  (Zeitschr.  d.  I).  geol.  Ges., 
pag.  593)  aus.  Dieser  Forscher  unterschied  aber  nicht  die  spitz- 
schwanzigen  Formen  von  den  stumpfschwänzigen,  wie  solches 
später  durch  de  Köninck  (Ann.  d.  belg.  geol.  Ges.,  1876)  ge- 
schehen ist.  Schon  viel  früher,  nämlich  im  Jahre  1843,  unter- 
schied Burmeister  nach  Exemplaren  der  SACK'schen  Sammlung 
im  rheinischen  Unterdevon  eine  stumpfschwanzige  und  eine  spitz- 
sehwänzige  Art.  Unter  der  stumpfsohwänzigen  Art  aber  verstand 
dieser  Autor  nicht  Homalonotus  crassicauda,  sondern  den  bis  1876 
damit  identificirten  Homalonotus  rhenanus  von  Stadtfeld,  während 
er  unter  der  spitzschwänzigen  Art  den  stellenweise  noch  häufigeren 
Homalonotus  scabrosu*  C.  Koch  meinte.  Doch  verwechselte  er  den 
letzteren  wieder  mit  Homalonotus  delphinocephulus,  was  nicht  hätte 
vorkommen  können,  wenn  er  den  von  delphinocephalus  ganz  ab- 
weichenden, abgestutzten  Kopf  unseres  rhenanus  gekannt  hätte. 

Als  ich  im  Jahre  1876  das  reiche  Material  von  Homalonotus- 
Resten  in  der  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  in  Bonn 
kenneu  lernte,  fiel  mir  sofort  der  Unterschied  in  den  Schwanz- 
spitzen auf  und  ich  glaubte  Homalonotus  rhenanus  und  Homalonotus 
crassicauda  leicht  unterscheiden  zu  können.  Da  ich  aber  in  schein- 
baren Mittelformen  und  extremen  Typen  bald  wesentliche  Schwierig- 
keiten fand,  so  wurde  ich  zu  einer  eingehenderen  Beachtung  der 
feineren  Unterscheidungs- Merkmale,  namentlich  der  Sculpturver- 
hältnisse,  veranlasst,  lndess  kam  ich  erst  zu  einer  gewissen  Klar- 
heit, als  ich  auf  die  Einreihung  der  nahe  verwandten  Arten  in  die 
beiden  Typen  der  spitzschwänzigen  und  stumpfschwänzigen  Formen 
Verzicht  leistete  und  wesentlich  nach  den  hier  niedergelegten  Prin- 
eipien  innerhalb  der  breitstirnigen  Gruppe  5  Arten  annahm,  von 
denen  Homalonotus  rhenanus  eigentlich  die  Mittelform  darstellt. 
Von  Homalonotus  scabronus  ist  rhenanus  durch  die  Sculptur,  w  eiche 
bei  jener  Art  auch  auf  dem  Steinkern  immer  deutlich  hervortritt, 
leicht  zu  unterscheiden.     Schwieriger  ist  seine  Unterscheidung 
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von  llmnalonotu*  ornatm,  wenn  dessen  längliche  Papillen  nicht  er- 
halten sind  und  die  neunte  Pseudopleure  fehlt.    Dann  bleiben  als 
Unterschiede  besonders  die  verschiedene  Breite  der  Seitentheile  des 
Pygidiums,  welche  bei  Homalnnotu*  rhenanm  an  Breite  ungefähr 
der  Khaehis  gleichkommen,  bei  llomalonotm  ornatm  aber  dieselbe 
übertreffen,  sowie  die  verschiedene  Form  der  Schwanzspitze,  welche 
bei  llomalonotm  ornatm  flach  und  kantig,  bei  llomalonotvs  rhe- 
nanm aber  gewölbt  und  gerundet  ist.    Ausserdem  aber  ist  auch 
die  Leiste  auf  der  Unterseite  des  Pygidiums  (oder  deren  rinuen- 
förmiger  Abdruck   auf  dem  Steinkern)  bei  llomalonotm  omatut 
weiter  nach  innen  gerückt  und  sehr  matt  und  flach ;  bei  rhenanm 
dagegen  liegt  die  betreffende  Rinne  dicht  am  Unterrande  und  ist 
viel  stärker  markirt.    Endlich  sind  auch  die  vorderen  Pseudo- 
pleuren  bei  ornatm  stärker  nach  vorn  gebogen  als  bei  rhenanm. 
llomalonotm  Roemeri  ist  mir  bis  jetzt  am  unvollständigsten  bekannt, 
indess  durch  die  breiten,  winkelig  abgestutzten  Rippenenden  ge- 
nügend gekennzeichnet.     Wo  diese  nicht  vorliegen,   kann  das 
Pygidium  der  fragliehen  Art  an  den  auf  den  Seitentheilen  an- 
setzenden Leistenrinnen  erkannt  werden,  das  Kopfschild  aber  an 
den  mehr  nach  hinten  gerückten,  den  Occipitalring  tangirenden 
Augenhöckern.    Von  cramicauda,  mit  dem  rhenanm  zunächst  ver- 
wandt ist,  ist  letzterer  im  Pygidium  leichter  zu  unterscheiden,  weil 
die  charakteristischen  Merkmale   hier  gewöhnlich   erhalten  sind. 
Diese  Merkmale  sind  folgende:   Bei  rhenanm  fallen  die  Glieder 
nach  hinten  steil  ab,  bei  ermtdeauda  sind  sie  gleichförmig  gerundet. 
Die    hinteren    Pseudopleuren   sind   bei    rhenanm    sehr  deutlich 
nach  vorn  gebogen,  bei  crameauda  fast  gerade.    Die  Schwanz- 
spitze ist  bei  llomalonotm  rhenanm  viel  weniger  dick  und  stumpf, 
mit  schwach  unterständiger  Rinne;  bei  llomalonotm  cra&ticauda 
dagegen  trägt  die  kurze,  stumpfe  Schwanzspitze  ihre  Leistenrinne 
genau  auf  der  runden  Umschlagskante. 

Die  Abbildung  Taf.  3,  Fig.  1  stellt  ein  an  den  Seiten  nach 
einem  anderen  Exemplar  ergänztes,  von  Stadtfeld  stammendes 
Kopfschild  aus  der  Bonner  Universitäts- Sammlung,  Fig.  3  einen 
kleineren,  ähnlich  ergänzten  Kopf  vom  gleichen  Fundorte  aus  der 
Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  dar.    Fig.  4  und  5  sind 
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zwei  gut  erhaltene  Pygidien  von  demselben  Fundort  aus  der 
Poppelsdorfer  Sammlung.  Fig.  6  veranschaulicht  die  stark  ver- 
größerte Sculptur  eines  Exemplars  von  der  Grube  Alte  Mahl- 
scheidt bei  Herdorf,  Fig.  3  [nachträglich  zugefügt!]  ein  unvoll- 
ständiges Kopfschild  von  Stadtfeld  bei  Daun  in  der  Eifel. 

No.  7.   Homalonotus  crassicanda  Sandberger. 

Taf.  5,  Fig.  1  -  5. 

Homalonutu«  vrajiskiiiulu  G.  u.  F.  Sanhukrokk,  Versteinerungen  de*  rheinischen 

Schichtensystoni*  in  Nassau,  Wiesbaden  1856,  pag.  27. 
tab.  2,  tig.  7. 

Ifomalonotu*  minor  F.  A.  Kümkk,  Beiträge  zur  geologischen  Kenntnis«  de*  nord- 
westlichen Harzgehirgcs  11,  1S52,  pag.  70,  tab.  15,  fig.  24. 

Homalonotus  crameauda  ist  sehr  gedrungen  gebaut  und  kaum 
mehr  als  doppelt  so  lang  wie  breit.  Die  Chitindecke  scheint  von 
derber  Beschaffenheit  gewesen  zu  sein,  da  mir  Verdruckungen 
nicht  bekannt  sind.  Vollständige  Individuen  sind  bis  jetzt  nicht 
vorgekommen  und  auch  einzelne  Theile,  meist  Pygidien,  gehören 
zu  den  selteneren  Versteinerungen. 

Kopfschilder  sind  bis  jetzt  mit  Sicherheit  nicht  nach- 
gewiesen und  vom  Rumpfe  liegen  nur  einige  zerrisseue  Segment- 
theile  vor.  Nach  diesen  muss  der  Rumpf  ziemlieh  stark  gewölbt 
gewesen  sein  und  flache  Längsfurchen  oder  nur  Andeutungen  von 
solchen  besessen  haben.  Das  einzige  vorliegende  Rippenende  ist 
breit  und  vollkommen  gerundet,  verhältnissmässig  kurz  und  auf 
dem  Steinkerne  mit  einer  Rinne  versehen. 

Das  Pygidium  ist  dick  und  nach  allen  Richtungen  regel- 
mässig gewölbt,  wodurch  es  mehr  die  Form  eines  Ei-  wie  eines 
Kegelabschnittes  erhält.  Dabei  ist  dasselbe  immer  breiter  als  lang. 
Die  durch  flache,  aber  deutliche  Längsfurchen  von  den  Seiten- 
theilen  getrennte  Rhachis  verschmälert  sich  vorn  fast  rascher  als 
hinten.  Dieselbe  ist  etwa«  breiter  als  die  Seitentheilc,  was  bei 
anderen  Arten  nicht  vorkommt.  Durch  flache,  aber  scharfe  Quer- 
furchen ist  die  Rhachis  in  13  Glieder  getheilt,  deren  letzte  sehr 
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undeutlich  werden,  so  dass  zwei  derselben  bisweilen  fast  ganz 
verschwinden.  Die  Glieder  sind  halbkreisförmig  gewölbt  und 
fallen  hinten  entweder  sehr  wenig  oder  nicht  steiler  ab  als  vorn. 
Die  höchsten  Punkte  dieser  Glieder  bilden  eine  deutlich  eonvexe 
Bogenlinie  über  dem  Rücken  des  Uhachis,  und  zwar  wird  diese 
Biegung  auf  dem  glatten  Endtheile  stärker.  Eine  leichte  Auf- 
richtung der  derben  und  kurzen  Schwanzspitze  ist  für  unsere 
Art  charakteristisch.  Die  acht  Pseudopleuren  auf  den  Seiten- 
theilen  sind  derb,  flachgewölbt  und  verlaufen  in  gerader  Linie 
nach  dem  Rande  des  Pygidiums.  Der  letztere  ist  derb,  uicht  auf- 
geworfen, in  gleichmässiger  Rundung  umgeschlagen  und  innen  mit 
einer  feineren  Verstärkungsh-iste  versehen,  welche  auf  dem  Stein- 
kern als  Rinne  erscheint.  Bei  der  typischen  Form  liegt  diese 
Rinne  genau  auf  der  gerundeten  Kante  zwischen  Seite  und  Um- 
schlag. D»r  glatte  Hiutertheil  ist  nur  ein  Drittel  so  lang  als  der 
gegliederte  Theil  der  Rhachis,  beträgt  also  nur  eiu  Viertel  der 
Gesammtlänge  des  Pygidiums. 

Die  Sculptur  ist  vielfach,  besonders  im  körnigen  Quarzit, 
durch  das  Verateinerungsmaterial  alterirt.  Doch  liegen  mir  aus 
der  Grauwacke  einige  Pygidien  mit  gut  erhaltener  Oberfläche  vor. 
Nach  diesen  war  die  letztere  mit  ziemlich  kleinen  Grübchen  ver- 
sehen, in  welchen  wahrscheinlich  die  Chitindrüsen-Ausgänge  lagen. 
Diese  Grübchen  (Stigmen)  6ind  deutlicher,  grösser  und  entfernter 
gestellt  als  bei  Ilomalonotus  rhenanu*.  Zwischen  denselben  ist  die 
Oberfläche  sehr  fein  körnig,  fast  glatt  und  glänzend.  Bei  eiuein 
Exemplar  aus  der  Sammlung  der  polytechnischen  Schule  zu  Aachen, 
angeblich  aus  dem  Coudelthale  bei  Winningen,  und  einem  anderen 
Pygidium  aus  der  Bonner  Sammlung,  von  Daleiden  stammend, 
sind  die  Grübchen  recht  deutlich  zu  sehen,  während  sie  auf  dem 
Saxdhi  iJCEH'schen  Original-Exemplare  aus  dem  Grauwackenquarzit 
des  unteren  Lahnthaies  kaum  angedeutet  sind  und  mir  erst  auf- 
fielen, nachdem  ich  die  genannten,  besser  erhaltenen  Stücke  ge- 
sehen hatte.    Auf  Steinkernen  ist  die  Sculptur  nicht  zu  sehen. 

Forinenverschiedmheiten  können  bei  den  wenigen  deutlichen 
Resten,  welche  von  dieser  seltenen  Art  vorliegen,  eigentlich  nicht 
in  Betracht  kommen.    Unter  den  wenigen,   die  ich  beobachtet, 
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befindet  sich  ein  kleines  Pygidium  aus  dem  Quarzit  der  Grube 
Friedriehsseegen  bei  Braubach,  welches  mir  Herr  Bergrath 
Ulkich  mitgetheilt  hat,  und  ein  ähnliches  aus  einem  festen 
Grauwackensandstein  vom  Wintcrberger  Forsthause  bei  Friedberg. 
Beide  erinnern  an  die  bei  der  vorigen  Art  ausführlich  besprochenen, 
kleineren,  spitzseh  wänzigen  Formen,  welche  möglicher  Weise  als 
Männchen  der  grösseren,  dickschwänzigen  Weibchen  gedeutet 
werden  könnten.  Das  Pygidium  von  der  Grube  Friedrichsseegeu 
stimmt  ziemlich  gut  mit  dem  von  F.  A.  Römer  aus  dem  Quarz- 
sandstein des  Kahleberges  im  Harz  abgebildeten  Homalonotus  minor 
überein,  weshalb  ich  auch  diesen  Namen  oben  unter  die  Synonyme 
unserer  Art  aufgenommen  habe. 

Die  Grösse  der  Individuen  von  Itomalonotu*  crameauda  uber- 
trifft diejenige  des  verwandten  rhenanim  nur  um  Weniges.  Die 
Länge  mag  dieselbe  sein,  also  im  Mittel  ca.  150n,m;  die  Breite 
dagegen  ist  bedeutender.  Genau  lässt  sich  das  Verhältniss  nicht 
feststellen,  weil  es  an  zusammenhängenden  Individuen  fehlt.  Nach 
den  Bruchstücken  zu  urtheilen,  gehört  Uomuionotm  crasticauda 
zu  den  mittelgroßen  Homalonoten.  Ein  vollständiges  Pygidium 
von  Daleiden  ist  49mra  lang  und  56"""  breit,  welches  Verhältniss 
auch  für  das  SandhergerscIic  Original -Exemplar  giltig  ist.  Die 
von  Sandrerger  gegebene  Abbildung  (1.  c.  Taf.  2,  Fig.  7)  ist  aus 
mehreren  sich  ergänzenden,  unvollständigen  Pygidien  eines  und  des- 
selben, im  Wiesbadener  Museum  aufbewahrten  Handstückes  com- 
binirt,  daher  in  den  Dimensionen  verfehlt.  Die  wenigen  anderen, 
mir  in  Bruchstücken  vorliegenden  Individuen  sind  kleiner  als  die 
oben  genannten.  Das  zierliche,  kleine  Pygidium  von  der  Grube 
Friedrichseegen  ist  21"""  lang,  aber  etwas  von  der  Seite  zusammen- 
gedrückt, daher  nur  1  öm,n  breit.  Somit  würde  das  in  der  Diagnose 
angegebene  Verhältniss  hier  nicht  zutreffen;  denn  auch  bei  Be- 
rücksichtigung der  Verdrüekung  würde  die  Breite  kaum  der  Länge 
gleichkommen.  Etwas  Aehnliehes  wiederholt  sich  bei  den  kleinen 
Individuen  aller  Arten  und  ist  entweder  auf  Geschlechtsunter- 
schiede oder  auf  Jugendzustände  zurückzuführen. 

Das  Vorkommen  des  typischen  UomalonotuK  cratssicauda 
ist  immer  selten    und  vereinzelt.     Das  Original- Exemplar  von 
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No.  8.    Homalonotn8  scAbrosns  C.  Koch. 

Taf.  3,  Fig.  8-10;  Taf.  4. 

Homaionotu»  delphinorcphalu*  Birmkistkh,  Organisation  der  Trilobitcn  etc.,  Berlin 

1843,  pag.  102. 

Homaionotu»  scahrosus  C.  Koch,  Verhandl.  des  natnrhist.  Vereins  für  Rheinland 

und  Westfalen,  1880,  Corr.-Bl.  pug.  134,  137,  140. 
Homaionotu»  Kniy/itii  und  Homaionotu*  cra&ticaurfa  div.  Autoren. 

Diese  Form  ist  eigentlich  nichts  weniger  als  neu,  denn  von 
allen  Arten  ist  keine  in  den  Sammlungen  so  regelmässig  ver- 
treten als  sie.  Auch  ist  keine  leichter  von  den  verwandten  Formen 
zu  unterscheiden  als  sie,  und  es  ist  daher  ganz  besonders  auf- 
fallend, dass  sie  so  lange  verkannt  gebliehen  ist. 

Das  Kopf schild  ist  flach  gewölbt  und  sehr  breit.  Seine 
Breite  verhält  sich  zur  Länge  wie  2  zu  1 ;  ja,  bei  manchen 
Exemplaren  ist  es  zwischen  den  Hinterecken  mehr  als  doppelt  so 
breit  wie  lang.  Die  Glabella  ist  hinten  etwas  breiter  als  vorn 
und  hat  dadurch  die  Gestalt  eines  Paralleltrapezes,  dessen  Ecken 
weniger  gerundet  sind  als  bei  anderen  Arten.  Ihre  Höhe  ist  ge- 
ringer als  ihr  Hintorrand,  aber  beträchtlicher  als  ihr  Vorderrand. 
Die  Wangen  sind  ziemlich  flach  gebogen,  die  gerundeten 
Hinterecken  ziemlich  in  die  Breite  ausgezogen.  Die  Augen- 
höcker sind  flach  gewölbt,  in  der  Kegel  nicht  höher  als  die  Gla- 
bella, welche  letztere  ihre  grösste  Höhe  in  der  Mitte  hat.  Die 
zapfenfbrmigen  Augentrfiger  sind  an  der  Spitze  stumpf  gerundet 
und  sitzen  an  der  Basis  den  Augenhöckern  fast  cylindrisch  oder 
spitz  kegelförmig  auf.  Die  Occipitalfurche  ist  scharf  und  winkelig 
eingeschnitten,  ziemlich  tief,  aber  nicht  breit,  in  der  Mitte  gleich- 
förmig und  grade  und  nicht  oder  nur  ganz  unbedeutend  aus- 
gebuchtet; der  Occipitalring  dagegen  ist  breit  und  gleichförmig 
flachbogig  gerundet,  kaum  so  hoch  als  der  Hinterrand  der 
Glabella.  Der  Stirnrand  ist  flachbogig  concav  und  die  ihn  be- 
grenzenden Ecken  spitzer  als  bei  den  anderen  Arten  mit  geradlinig 
abgestutztem  Stirnrande.  Die  an  die  Vorderecken  anschliessenden 
Seitenränder  sind  vorn  gerade  und  verlaufen  in  ganz  flacher,  zu- 
erst etwas  coneaver,  dann  convexer  Biegung  nach  den  gerundeten 


44  Beschreibung  der  Homal'jnotue-  Arten.  [1  lß] 

Hintereeken.  Die  Gesichtslinie  beginnt  in  der  Nähe  der  Vorder- 
ecken in  gerader  Richtung  und  Ifiuft  dann  in  flach  -  convexem 
Bogen  nach  den  Augenträgern,  hinter  diesen  aber  in  flach -con- 
eavem  Bogen  mit  S-förmiger  Windung  nach  den  Hinterecken, 
um  über  deren  Rundung  den  Stirnrand  zu  erreichen. 

Von  dieser  Art  ist  auch  ein  Hypostoma  erhalten  (Taf.  4, 
Fig.  4).  Dasselbe  gleicht  in  der  Gestalt  einem  gekielten  Wappen- 
schilde,  dessen  Seitenränder  als  Fortsetzung  der  Gesichtslinien  zu 
betrachten  sind,  welche  sich  unter  diesem  Schalentheile  vereinigen. 

Der  Rumpf  liegt  nur  in  einzelnen  Segmenten  vor.  Nach 
diesen  muss  er  ähnlich  wie  der  von  llomalonotu*  ormatut  gewölbt 
gewesen  sein,  doch  scheinen  die  Längsfurchen  zu  beiden  Seiten 
der  Spindel  nur  äusserst  schwach  angedeutet  gewesen  zu  sein. 
Die  Länge  der  Rippen  beträgt  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der 
Spindelsegmente.  Letztere  Mnd  hoch  gewölbt,  eretere  an  ihrer 
Ansatzstelle  nicht  merklich  aufgetrieben  und  nach  den  Enden  ver- 
flacht. Die  Enden  der  vorderen  Rippen  sind  stark  winkelig  con- 
tourirt ,  die  der  hinteren  etwas  mehr  gerundet.  Auf  dem  Stein- 
kern sind  die  Rippen  mit  einer  tiefen  Rinne  verseben,  welche  den 
Abdruck  der  tief  eingesenkten,  starken,  gerundeten  Spannleiste 
der  Segmente  andeutet  ^Taf.  4,  Fig.  5). 

Das  Pygidium  ist  in  seiner  Form  vielfach  durch  Verdrückung 
alu  rirt,  wie  auch  die  übrigen  Theile  eine  sehr  dünne  und  bieg- 
same Chitindecke  vermnthen  lassen.  Die  Gestalt  gleicht  der  Spitre 
eines  sehr  gestreckten,  halben  Ellipsoids.  indem  der  Rücken  der 
Rhachis  etwas  gebogen  ist.  Diese  Biegung  ist  indess  schwächer 
als  bei  Homahnotu*  cni**ic€iu>.ia.  Die  Länge  des  Pygidium»  ver- 
hält sich  zur  Breite  wie  7  zu  <5  oder  auch  wie  6  ru  5.  Kleine 
Exemplare  sind  etwas  schlanker.  Die  I^ängsfurchen  zu  beiden 
Seiten  der  Rhaehis  sind  sehr  flach  und  undeutlich,  entsprechend 
den  kaum  bemerkbaren  Längsfurchen  des  Rumpfes.  Die  Quer- 
furchen der  Rhachis  sind  tief  eingesenkt,  die  Glieder  gleich  sonnig 
gewölbt  und  oben  flachbogiger  als  bei  anderen  Arten  vnur  denen 
von  Homaiomotwr  crtt*n'cnttJa  ähnlich^.  \!an  zählt  im  Ganzen  elf 
G Heder,  von  denen  das  letzte  undeutlich  wird.  Der  fUchg* wölbte 
Röcken  der  Rhachis  ist  auf  dem  glatten  Theile  etwas  stärker  ge- 
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bogen  und  läuft  allmählich  in  die  horizontal  ausgestreckte  Schwanz- 
spitze aus.  Dieses  glatte  Ende  ist  genau  halb  so  lang  als  der 
gegliederte  Theil  der  Khachis,  beträgt  also  ein  Drittel  der  Ge- 
sammtlänge  des  Pygidiums.  Das  Schwanzende  ist  winkelig  spitz, 
zuweilen  etwas  acuminat.  Die  Seitentheile  des  Pygidiums  sind 
etwas  breiter  als  die  Khachis,  besonders  nach  hinten  zu.  Auf 
denselben  erheben  sich  acht  Pseudopleuren ,  deren  letzte  undeut- 
lich ist  und  bei  kleineren  Exemplaren  manchmal  ganz  fehlt  Im 
Uebrigen  sind  die  Pseudopleuren  markirt,  breit  und  flachbogig  ge- 
rundet, kaum  gebogen,  fast  bis  zum  Rande  reichend.  Der  derbe, 
stumpf  kantige  Rand  ist  merklich  aufgeworfen,  erhebt  sich  gegen 
hinten,  so  dass  die  Schwanzspitze  über  der  Ebene  der  Unterseite 
liegt,  und  läuft  kurz  vor  der  Schwanzspitze  wieder  geradeaus. 
Die  Leistenrinne  auf  dem  Steinkern  ist  nicht  tief,  aber  immer 
deutlich  und  liegt  zwar  der  Unterkante  genähert,  aber  noch  deut- 
lich auf  der  Seite. 

Die  Sculptur  ist  bei  Jfomalonotu«  acabrosus  sehr  interessant 
und  eigentümlich.  Die  ganze  Oberfläche  erscheint  mit  starken 
Warzen  bedeckt.  Diese  sind  zuweilen  hoch,  zapfenartig,  und  da- 
bei findet  die  eigenthflmliche  Erscheinung  statt,  dass  sie  auf  Stein- 
kern und  Abdruck  zugleich  und  zwar  correspondirend  vorkommen. 
Dadurch  gewinnt  man  den  Eindruck,  als  ob  die  Zäpfchen,  die  in 
abgeriebenem  Zustande  als  Wärzchen  erscheinen,  ursprüngliche 
Ausfüllungen  einer  Durchbohrung  der  Cbitindecke  seien.  Eine 
solche  siebforuiig  durchlöcherte  Chitindecke  lässt  sich  aber  zoolo- 
gisch und  physiologisch  nicht  gut  denken,  und  zwar  umso- 
weniger,  als  bei  anderen,  mit  unserer  Art  verwandten  Homalo- 
noten  noch  niemals  etwas  Aehnliches  beobachtet  worden  ist 
Ich  denke  mir  die  Warzen  als  Ausfüllungen  zarter  Hohlstacheln 
und  habe  solche  durch  Schliffe  und  Querbrüche  zu  präpariren 
gesucht  Dies  ist  aber  nur  einmal  und  ganz  unvollständig  ge- 
lungen, und  ich  nehme  daher  an,  dass  die  Stacheln  in  den  meisten 
Fällen  vor  der  Einbettung  abgebrochen  und  abgerieben  waren, 
wodurch  wirkliche  Löcher  in  der  Chitindecke  entstanden.  Ein 
Theil  der  Wärzchen  besserer  Abdrücke  stellt  jedenfalls  die  con- 
vexen  Abdrücke  der  zwischen  den  gröberen  Hohlstacheln  stehenden 
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Mündungen  der  Stigmen  dar,  welche  bei  allen  Trilobiten  vor- 
banden gewesen  sein  mögen;  ein  anderer  Theil,  welcher  nicht 
zapfenartig  hervortritt,  sondern  wirkliche  Warzen  oder  Papillen 
bildet,  mag  als  Verkümmerung  eigentlicher  Hohlstacheln  zu 
Papillen  angesehen  werden.  Das  ganze  Thier  war  mit  solchen 
Organen  besetzt,  welche  die  beschriebenen  Stachelnarben  zurüek- 
liessen,  und  besass  daher  eine  scharfe  und  rauhe  Oberfläche.  Auf 
der  Glabella  sind  die  Warzen  besonders  gleichförmig  und  haben 
0,5mra  Durchmesser;  auf  den  Spindelsegmenten  des  Kumpfes  stehen 
sie  weniger  dicht,  sind  aber  theiiweise  dicker,  bis  zu  0,7im"  Durch- 
messer; auf  dem  Pygidium  endlich  sind  sie  feiner,  besonders  an 
dessen  Rande  und  auf  der  Schwanzspitze. 

Formenabweichungen  scheinen  bei  Homatonotus  *cabro*u*  nur 
in  Folge  von  Verzerrungen  oder  durch  das  Versteinerungsmaterial 
vorzukommen.  Auch  hier  triflt  man  kleinere  Individuen  an,  von 
denen  einige  nur  sieben  P&eudopleiircn  besitzen. 

Die  Grösse  der  Individuen  schwankt  bei  dieser  Art  etwas 
mehr  als  bei  Homalonotu«  cru>t*icau<lu  und  lloinalonotus  rhenanu», 
was  aber  daher  kommen  mag,  dass  Homulonotu*  «cabronu*  viel 
häufiger  ist  und  deshalb  mehr  Iudividuen  zur  Untersuchung  vor- 
lagen. Die  mittlere  Grösse  der  Art  mag  auf  180  bis  200ra,u  ange- 
nommen werden;  indes*  kommen  grössere  Individuen  nicht  selten 
vor,  wie  einige  Pygidien  von  86"""  Länge  und  77",m  Breite  zeigen, 
welche  Individuen  von  340  bis  350,mn  Länge  angehört  haben  mögen. 
Die  kleinen  Pygidien  von  <>"""  Lange  entsprechen  einer  Minimal- 
grösse  von  23  bis  25"""  des  ganzen  Thieres. 

Homalonotu«  «rabrotu*  scheint  auf  einen  ganz  bestimmten 
Horizont  beschränkt  zu  sein,  welcher  auf  der  Grenze  zwischen 
Chondritenschiefer  und  den  Oberen  Coblenzschichten  liegt  und  wohl 
noch  dem  ersteren  zugerechnet  werden  durfte.  Dadurch  wird  das 
Petrefact  ein  gutes  Leitfossil,  besonders  da  es  an  der  beschriebenen 
Sculptur  in  allen  seinen  Theilen  leicht  erkannt  und  mit  keiner 
anderen  Art  verwechselt  werden  kann.  Als  Hauptfundort  ist  die 
Hohenrheiner  Hütte  bei  Niederlahnstein  anzuführen,  wo  hinter  dem 
untersten  Kohlensehuppeu  am  Gehänge  eine  Schicht  fester,  gelh- 
grauer  Grauwacke  zwischen  blaugrauen  Schiefern  ansteht,  die  ca. 
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400"""  mächtig,  stellenweise  ganz  mit  Trümmern  dieses  Ilomalo- 
notus  erfüllt  ist,  ohne  dass  sich  bis  jetzt  vollständige  Exemplare 
des  Thiere8  gefunden  hätten.  Alle  Exemplare,  welche  unter  der 
Bezeichnung  Oberlahnstein  und  Niederlahnstein  in  vielen  Samm- 
lungen verbreitet  sind,  stammen  von  diesem  Fundorte,  welcher  zu 
verschiedenen  Zeiten  von  Petrefacten-Händlern  ausgebeutet  worden 
ist.  Oberhalb  des  Bahnhofes  von  Ems,  dicht  bei  dem  Reservoir 
der  städtischen  Wasserleitung,  tritt  in  einem  alten  Steinbruche  in 
gleichem  Horizont  wie  bei  Hohenrhein  über  blaugrauem  Chon- 
dritenschiefer  dasselbe  Gestein,  nur  mit  weniger  gut  erhaltenen 
Resten  von  Homalonotus  scabrosuji,  zu  Tage.  In  einem  der  mitt- 
leren Stölln  der  Grube  Lindenbach  unterhalb  Ems,  wo  nach  dem 
Sattel-  und  Muldenbau  der  Schichten  derselbe  Horizont  zu  erwarten 
ist,  treten  schwarzblaue  Schiefer  mit  glimmerigen  Grauwacken- 
bänken  auf,  in  welchen  sich  IfoHuxlonotu«  tcabroms  in  vereinzelten 
Exemplaren  findet  (Sammlung  von  Bergrath  Wenkenbach  in  Weil- 
burg). Ausserdem  ist  mir  diese  Art  noch  von  Kemmenau  bekannt. 
Auch  auf  der  linken  Rheinseite  kann  sie  an  einigen  Orten  nicht 
selten  sein.  Bukmelstek  giebt  als  Fundort  der  von  ihm  als 
Homalonotm  delphinocephalus  beschriebenen,  aus  der  SACK'scheu 
Sammlung  stammenden  Exemplaren  eine  gelbe,  stark  eisenhaltige 
Grauwacke  der  Eifel  an.  Exemplare  aus  dieser  gelben  Grauwacke 
liegen  auch  in  Bonn,  indes«  ohne  nähere  Fundort- Angabe.  Auch 
aus  anders  aussehenden  Schichten  sind  in  der  reichhaltigen  Samm- 
luug  des  naturhistorischen  Vereins  verschiedene  Theile  aufbewahrt, 
darunter  ein  sehr  grosses,  wohlerhaltenes  Pygidium  von  Valendar 
am  Rhein 

Bemerkungen  über  besondere  Unterscheidungs- Merkmale  der 
Art  sind  kaum  nöthig,  da  schon  aus  der  Beschreibung  hervor- 

')  Wie  mehrere  im  Besitze  der  Landesanstalt  und  der  Berliner  Universitats- 
Sa  m  in  hing  befindliche  Reste  beweisen,  kommt  llomohnutu*  »vabro*u#  auch  im 
Sandstein  des  Kahieberges  und  der  Schalke  zwischen  Clausthal  und  Goslar  vor. 
Die  Art  erreicht  dort  mich  viel  grossere  Dimensionen  als  am  Rhein  und  ist  von 
A.  Römkk  schon  vor  langer  Zeit  unter  dem  Namen  Homalonotm  yuja*  beschrieben 
worden  (vergl.  den  letzten  Abschnitt  dieser  Arbeit).  Da  übrigens  die  Kahle- 
berger Fauna  der  OI>ereu  Coblenzslufe  gleichsteht,  so  geht  daraus  hervor,  dass 
»tahroxm  oder  giya*  höher  hinaufgeht,  als  Koch  annahm.    (E,  K.) 
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geht,  dasa  flnti*alf>nutuji  AcaKrwu*  in  allen  Theilen  wesentlich  von 
den  übrigen  Arten  unterschieden  ist.  Besonders  ist  es*  da»  zu- 
gespitzte Schwänzend«*  and  die  muhe  Oberfläche,  welche  sofort 
in  die  Augen  fallen.  —  BcFttfEMTER  hat  das  erstgenannte  Merk- 
mal »ehr  wohl  wahrgenommen.  Ancb  da«  letztgenannte  hat  er 
nicht  übersehen,  aher  als*  allen  Flomalonoten  zukommend  angesehen 
nnd  daher  nicht  besonders  erwähnt.  Znr  Zeit,  als  die  Gehrüder 
8.%sr>MRR<>R!t  ihre  eifrigen  und  verdienstvollen  Studien  im  rhei- 
nischen Sehiohtensyateme  machten,  muas  der  reiche  Fundort  bei 
Hohenrhein  noch  nicht  aufgeschlossen  gewesen  sein,  sonst  hätte 
derselbe  jenen  Forschern  unmöglich  entgehen  können, 
ihnen  der  ungleich  seltenere  Hotnalnnotu*  aratxirnwla  von 
ganz  naheliegenden  Fundorte  in  die  Hände  fiel.  Die 
Gelehrten  hatten  im  Jahre  1».>«  noch  Ober  ein  verhältnismässig 
geringe«  Material  zu  verfugen,  welches  jetzt  dem  Mnsenm  des 
Vereins  für  Natnrknnde  zn  Wiesbaden  angehört  und  mir  für  diese 
Arbeit  vorgelegen  hat.  In  diesem  Material  befindet  sich  nicht  ein 
einziges  Exemplar  von  ffnmalonotu*  *rahro*u4 .  und  ancb  von  ver- 
wandten Arten  «ind  nur  lloina/frnfitu*  crn**i<?au>ia  und  omatu*  in  ver- 
einzelten Pygidien  vertreten.  Das  spitz  auslaufende  Schwanzende 
von  ffomafonotu*  *rabro*u*  bricht  leicht  ab.  wodurch  ein  auffallendes 
Merkmal  verloren  geht,  und  dies  ist  wohl  der  Hauptgrund,  wes- 
halb die  verbältnissmässig  häufige  Art  bis  jet/t  gänzlich  übersehen 
worden  ist. 

Die  begleitenden  Abbildungen  sind  sämmtlieh  nach  Exem- 
plaren von  der  Hohenrheiner  Hütte  bei  Niederlahustein  ange- 
fertigt. 

Taf.  3,  Fig.  8  und  Taf.  4,  Fig.  1  und  2  stellen  drei  wohl 
erhaltene  Kopfschilder,  Taf.  3.  Fig.  10  (nachträglich  zugefügt!) 
und  Taf.  4,  Fig.  3  und  (!  drei  Schwanzschilder  dar.  Taf.  3.  Fig.  9 
ist  ein  Pygidium  eines  sehr  jungeu  Individuums.  In  Taf.  4,  Fig.  4 
ist  ein  Hypostoma  abgebildet,  in  Fig.  5  endlich  ein  isolirtcs  Thorax- 
Segment. 

Sämmtliche  Originale  (ausser  demjenigen  zu  Taf.  3,  Fig.  10) 
befinden  sich  in  meiner  Privatsammlung. 
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No.  9.   Homalonotus  obtusus  Sandbeugkr. 

Taf.  6,  Fig.  1-4. 

Homalonotus  oHwu*  G.  u.  F.  Sandiikhokr,  Die  Versteinerungen  des  rheinisclien 
SchichtensyBtcms  in  Nassau,  Wiesbaden  1856,  pag.  26,  tab.  2, 
fig.  6  —  6  d. 

Agapitus  m//tyrannu*  d'Akchuc  et  hk  Vkkski  il  zum  Thoil,  Geohtg.  Transact. 
2.  ser.  vol.  VI,  pag.  336. 

Vollständige  Exemplare  dieser  Art  sind  bis  jetzt  nicht  be- 
kannt; unvollständige  Stücke  von  Kopf  und  Rumpf  liegen  nebst 
einer  Anzahl  mehr  oder  weniger  vollständiger  Pygidien  von  ver- 
schiedenen Fundorten  vor.  Die  Chitindecke  scheint  dünn  und 
zerbrechlich  gewesen  zu  sein;  daher  der  Mangel  an  vollständigen 
Theilen  und  das  wechselnde  Aussehen  der  erhaltenen  Reste. 

Das  Kopfschild  liegt  mir  nur  von  der  Unterseite  sichtbar 
vor  und  wurde  in  dieser  Lage  auch  von  Sandhekgkk  abgebildet 
(Taf.  6,  Fig.  3).  Der  Stirnrand  ist  darnach  fast  halbkreisförmig, 
in  der  Mitte  etwas  nach  vorn  vorgezogen.  Die  Gesichtslinien  ver- 
laufen über  denselben  in  einem  Abstand  von  8"""  bei  einer  Kopf- 
breite von  C>0n,,n  und  vereinigen  sich  9"""  vom  Vorderrande  in 
einem  wenig  stumpfen  Winkel,  dessen  Schenkel  schwach  S-förmig 
gebogen  sind.  Das  zwischen  Vorderrand  und  Gesichtslinien  lie- 
gende Schalenstück  scheint  dorn  bei  Homalonotus  scabroom  be- 
schriebenen Hypostom  zu  entsprechen. 

Der  Rumpf  ist  ziemlieh  flach,  mit  sehr  schwach  angedeuteten, 
flachen  Längsfurehen.  Die  Spindelsegmente  sind  fast  oben  und 
nur  am  Hinterrande  unmerklich  aufgeworfen.  Eine  schmale,  linien- 
förmige  Furche  deutet  die  Lage  der  massig  dicken  Spannleiste  auf 
ihrer  Unterfläehc  an.  Auf  der  Oberseite  ist  diese  Linie  nach  der 
Vorderseite  durch  eine  scharfe,  fadenförmige  Kiellinie  begrenzt, 
bis  zu  welcher  sich  die  Glieder  unter  einander  einschieben.  Die 
Rippen  sind  wesentlich  schmäler  als  die  Spindelglieder.  Ihre 
Enden  sind  schlecht  erhalten,  scheinen  aber  flachbogig  abgerundet 
zu  sein. 
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Das  Pygidium  ist  breit,  aber  nicht  ganz  doppelt  so  breit 
als  lang,  ziemlich  flach  und  fallt  langsam  nach  den  Seiten  und 
noch  langsamer  nach  hinten  ab.  Nur  bei  seitlich  verdrückten 
Exemplaren,  wie  sie  nicht  selten  vorkommen,  ist  dieses  Verhältniss 
gestört.  Die  durch  sehr  flache,  aber  immer  noch  deutliche  Längs- 
furchen begrenzte  Kbachis  ist  durch  seichte,  auch  auf  dem  Grunde 
gerundete  Querfurchen  in  elf  flaehbogig  gerundete  Glieder  getheilt, 
deren  beide  letzte  nicht  selten  verschwinden.  Das  Ende  der  lihachis 
fällt  ganz  allmählich  nach  der  Schwanzspitze  ab  und  bildet  hinter 
dem  letzten  Glied«  ein  matt  angedeutetes  Fünfeck  mit  gerundeten 
Ecken,  welches  aber  nur  bei  sehr  gut  erhaltenen  Exemplaren 
deutlich  ist.  Die  Seitentheile  des  Pygidiums  sind  wenig  breiter 
als  die  Ubach  ig.  Sie  tragen  acht  Pseudopleureu,  welche  sich  in 
flacher  Wölbung  gleiehmässig  erheben  und  geradlinig  nach  dem 
Rande  verlaufen.  Vorn  liegen  sie  mehr  in  der  Richtung  der 
Rippen,  hinten  aber  bilden  sie  immer  einen  stumpfen  Winkel  mit 
den  Rhachisgliederu.  Dieser  Winkel  nähert  sich  nur  bei  ver- 
drückten Exemplaren  dem  rechten.  Der  massig  breite  Rand  ent- 
fernt sich  von  den  Enden  der  Pseudopleuren  in  flachem  Bogen 
und  erscheint  dadurch  ein  wenig  aufgeworfen.  Die  Schwanzspitze 
tritt  nicht  über  die  Rand  breite  hervor,  sondern  ihr  Ende  rundet 
»ich  in  stumpfer  Parabelform  gleichförmig  ab,  so  dass  der  glatte 
Endtheil  kaum  ein  Fünftel  der  Pygidiumlänge  misst. 

Die  Seulptur  besteht  bisweilen  iu  einer  feinen  Körnelung 
der  Oberfläche,  welche  aber  erst  bei  der  Petrificirung  entstanden 
zu  sein  scheint,  weil  sie  au  einigen  sehr  wohl  erhaltenen 
Stücken,  namentlich  einem  Pygidium  mit  erhaltener  Schale,  nicht 
sichtbar  ist.  Auf  diesem  wohlerhaltenen  Schalenstücke  sieht  man 
deutliche,  sehr  feine  Stigmen  mit  trichterförmig  ausgebreiteter 
Mündung,  die  in  regelmässigen  Abständen  über  die  Oberfläche 
verbreitet  sind.   Zwischen  den  Stigmen  ist  die  Schale  fast  glatt. 

Formensch wankuugen  sind  bei  dieser  Art  durch  \  er- 
drückungen  und  Verzerrungen  bedingt  und  kommen  so  oft  vor, 
dass  verzerrte  Stücke  häufiger  sind  als  nicht  verzerrte.  Andere 
Unterschiede  sind  in  der  grösseren  oder  geringeren  Deutlichkeit 
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der  Rhachisglieder  und  Pseudopleuren  begründet,  sowie  in  der 
mehr  oder  weniger  stumpfen  Rundung  des  Schwänzendes,  bei  dein 
aber  der  Grad  der  Aufrichtung  hauptsächlich  von  der  Verschiebung 
abhängen  dürfte. 

Die  Grösse  der  Individuen  schwankt  wenig,  da  besonders 
kleine  Exemplare  bis  jetzt  noch  gar  nicht  vorgekommen  zu  sein 
scheinen.  Ein  mir  vorliegendes,  in  Rumpf  und  Pygidium  voll- 
ständiges Exemplar  von  Wissenbach  ist  82ram  lang.  Davon  kom- 
men auf  den  Rumpf  5(>,  auf  das  Pygidium  2Gmm.  Die  meisten 
vorliegenden  Pygidien  aber  sind  grösser,  etwa  48"""  lang  und  80""" 
breit.  Dagegen  liegt  mir  auch  ein  Pygidium  von  76""°  Länge  vor, 
welches  einem  Thiere  von  280  bis  300""n  entsprochen  haben  dürfte, 
während  die  Art  gewöhnlich  nur  etwa  HO  bis  180"""  Länge  er- 
reicht haben  dürfte. 

Das  Vorkommen  von  Homalonotus  obtusus  scheint  sich  auf 
den  Orthoceras-Schiefer  zu  beschränken.  Die  von  Schnur  ange- 
führten Fundorte  von  Wachsweiler  und  Daleiden  scheinen  mir 
sehr  zweifelhaft  und  ich  habe  daher  den  Namen  Homalonotus  sub- 
tyrannus  nur  nach  Sandberger's  Vorgehen  und  mit  Widerstreben 
unter  den  Synonymen  angeführt x).  Die  von  Wirtgen  und  Zeii.er 
im  Leonhard- BRONN'schen  Jahrbuch  für  1852  und  im  Jahrbuch 
des  naturhistorischen  Vereins  für  Rheinland  und  Westfalen,  Jahr- 
gang 1854  angeführten  Fundorte  sind  sämmtlich  zu  ignoriren,  da 
die  sonst  so  vortrefflich  orientirten  Forscher  Homalonotus  obtusus 
mit  Homalonotus  crassieuuda  inclusive  den  verwandten  Formen, 
Homaloiiotus  ornatus,  rhenanus  und  scabrosus,  verwechselt  haben. 
Der  ächte  Homalonotus  obtusus  liegt  mir  in  des  Autors  Original- 
Exemplaren  und  verschiedenen  anderen,  aus  meiner  Privatsammlung 


')  Unvollständige  Bruchstücke  in  der  Sammlung  der  geologischen  Landes- 
anstalt scheinen  darauf  hinzuweisen,  das»  die  Art  in  der  That  bei  Daleiden  vor- 
handen ist.  Aus  etwa  demselben  Horizont  wie  Daleiden,  aus  dem  Rotheiaenstein 
und  den  begleitenden  Schiefern  der  Grube  Sehweieher  Morgenstern  unweit  Trier, 
besitzt  die  Landesanstalt  ein  ganz  unzweifelhaft  zu  obtusus  gehöriges  Pygidium. 
Aus  dem  Orthoceras-Schiefer  von  Olkenbach  liegen  in  der  Sanimluug  der  Latides- 
anstalt  eine  ganze  Keihe  hierher  gehöriger  Rumpf-  und  Schwauzroste.    (£.  K.) 

4* 


52  BoscluviJmnf»  der  ll<>mal<>ii<>tiis  -  Arfc'n.  [124] 

stammenden  Stücken  von  Wissenhach  und  Haiger,  in  einem  guten 
Pygidium  von  Olkenbach  in  der  Mosclgegend,  sowie  in  mehreren 
Exemplaren  von  Haintchen  im  Amt  Uhingen  und  von  Langenbach 
im  Weilthale  vor. 

Taf.  (!,  Fig.  1  und  2  stellen  zwei  Pygidicn,  Fig.  3  den 
Unterrand  eines  Kopfschildes,  Fig.  4  ein  vergrössertes  Stück  der 
Sehale  dar.  Alle  Stücke  stammen  aus  dem  Orthoceras- Schiefer 
von  Wissenbach. 


No.  10.    Homalonotus  liiulticostatus  C.  Koch. 

Taf.  G,  Fig.  1  - 

Diese  der  vorigen  nahe  verwandte  Art  liegt  in  einigen  bis 
auf  das  Kopfschild  wohl  erhaltenen  Exemplaren  vor.  Letzteres 
scheint  noch  nie  gefunden,  vielleicht  aber  nur  nicht  beobachtet 
worden  zu  sein.  Auch  hier  spricht  die  Art  und  Weise  der  Er- 
haltung nicht  für  eine  feste  Chitindecke,  wenn  dieselbe  auch  in 
einzelnen  Theilen  fester  war,  wie  bei  obtwsu«. 

Der  Rumpf  ist  gestreckt  und  im  Ganzen  sehr  wenig  gewölbt. 
Die  vorderen  vier  Segmente  wölben  sich  aber  auffallend  stärker, 
so  dass  eine  vollständige  Auftreibung  entsteht,  die  sich  bei 
so  vielen  Exemplaren  wiederholt,  dass  man  sie  fast  als  Normal- 
erscheinuug  ansehen  könnte.  Die  Längsfurchen  zur  Seite  der 
Spindel  fehlen  entweder  ganz  oder  sind  durch  kaum  sichtbare, 
ganz  flache  Einsetzungen  angedeutet.  Die  Rippentheile  sind  etwas 
breiter  als  die  Spindel  und  ziemlich  gerade  gestreckt,  dabei  sehr 
flach.  Die  Spannleiste  liegt  dem  Vorderrande  der  Segmente  ge- 
nähert und  ist  auf  der  Oberfläche  durch  eine  deutliche,  faden- 
förmige Furche  angedeutet.  In  der  Nähe  der  Spindel  trägt  jede 
Rippe  eine  Stachelnarbe.  Eine  zweite,  ähnliche  Narbe  liegt  weiter 
nach  aussen  auf  jeder  Rippe,  so  dass  im  Ganzen  vier  Längsreihen 
von  Narben  oder  Punkten  entstehen,  die  aber  nicht  an  allen  Exem- 
plaren sichtbar  sind.  Die  Kippen  selbst  sind  gewöhnlich  nur  sehr 
schwach  abgedrückt  und  müssen  deshalb  sehr  zart  gewesen  sein. 
Sie  werden  nach  den  Enden  merklich  breiter. 
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Das  Pygidium  ist  sehr  breit,  und  zwar  —  wo  es  nicht  in  die 
Lange  verzogen  ist  —  doppelt  so  breit  als  lang  und  gegen  den  Rumpf 
gewöhnlieh  in  Form  eines  Kreisbogens  abgegrenzt.  Es  ist  im  Ganzen 
ziemlich  gleichförmig  gewölbt  und  bildet  fast  einen  Kugelabschnitt, 
welcher  gegen  das  Ende  der  Khachis  etwas  aufgetrieben  ist.  Seit- 
lich zusammengedrückte  Exemplare  sind  in  der  Regel  stärker  in  die 
Länge  gezogen.    Die  Grenzen  zwischen  Rhachis  und  Seitentheilen 
werden  nur  durch  die  unter  sehr  stumpfem  Winkel  angesetzten 
Pseudopleuren  bezeichnet  und   bilden   keine  eigentlichen  LängB- 
furchen.   Die  Seitentheile  sind  breiter  als  die  Rhachis.  Letztere  ist 
durch  mässig  tiefe,  rundlich  ausgehöhlte  Querfurehen  in  dreizehn 
Glieder  getheilt.    Diese  letzteren  sind  bogig  gewölbt  und  treten 
vorn  deutlich  hervor,  während  sie  nach  hinten  schwächer  werden 
und  zuletzt  zuweilen  ganz  versehwinden.    Auf  den  Seitentheilen 
erheben  sich  elf  Pseudopleuren,  in  gleichem  Verhalteu  wie  die 
Rhachisgliedcr.    Beide  bilden  zusammen  einen  massigen  Kreis- 
bogen, welcher  nicht  immer,  aber  vielfach  auf  der  Grenze  etwas 
winkelig  abgesetzt  ist.    Das  Ende  der  Rhachis  verläuft  allmählich 
und  verhältnissmässig  flach  nach  dem  sehr  stumpfen  Sehwanzende. 
Der  schmale,  glatte  Rand  des  Pygidiums  tritt  etwas  aus  der  Wöl- 
bungsrichtung der  Seitentheile  heraus,   bleibt  aber  immer  noch 
etwas  abwärts  gesenkt.   Er  hängt  mit  dem  Schwanzende  ununter- 
brochen zusammen  und  ist  am  hinteren  Ende  nicht  breiter  als  an 
der  Seite,  bisweilen  sogar  schmäler,  wodurch  das  Pygidium  eine 
.  überaus  stumpfe  Gestalt  erhält.    Das  glatte  Schwanzende  hat  ein 
Fünftel  bis  ein  Sechstel  der  Gesammtläuge  des  Pygidiums. 

Die  Sculptur  ist  sehr  einfach.  Nur  hier  und  da  bemerkt  man 
Andeutungen  von  sehr  feinen  Stigmen;  im  Uebrigen  ist  die  Ober- 
fläche ziemlich  glatt  uud  glänzend.  Die  erwähnten  Stachelnarben 
sind  mehrfach  abgerieben,  bei  einigen  Exemplaren  aber  treten  die 
Mittelzeilen  recht  scharf  hervor,  während  die  äusseren,  von  weit 
feineren  Staeheln  herrührenden  Narben  fehlen.  Wenn  sie  indess 
vorhanden  sind,  sitzen  sie  nicht,  wie  erstere,  auf  dem  Rande  der 
Segmente,  sondern  auf  der  feineu  Spannringfurche. 

Die  scheinbaren  Form  Verschiedenheiten  beruhen  mehr  auf 
Verdrückungeu ,  als  auf  ursprünglichen  Differenzen.    Wie  schon 
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oben  erwähnt  wurde,  ist  gewöhnlich  der  vorderste  Theil  des 
Rumpfes  gewölbt,  der  hintere  glatt  und  flach,  wie  das  Pygidium. 
Es  giebt  aber  auch  Exemplare,  die  in  der  ganzen  Länge  gewölbt, 
wie  auch  solche,  welche  vorn  flach  und  hinten  gewölbt  erscheinen. 
Dadurch  erhalten  die  Individuen  einen  sehr  verschiedenen  Habitus, 
ebenso  wie  Pygidien,  welche  von  der  Seite  zusammengedrückt 
sind,  anders  aussehen,  als  flachgedrückte,  rund  -  begrenzte.  Letz- 
tere ähneln  denen  von  I/omalonotus  obtusus,  unterscheiden  sich 
aber  leicht  durch  den  Mangel  deutlicher  Längsfurchen,  durch  die 
grössere  Zahl  deutlich  markirter  Pseudopleuren  und  durch  die 
glatte,  meist  glänzende  Oberfläche. 

Die  Grösse  des  Rumpfes  mit  Pygidium  schwankt  zwischen 
S2mm  und  130n,,n  Länge,  so  dass  man  für  das  ganze  Individuum 
100— 160ram  annehmen  kann.  Dabei  sind  aber  Individuen  ge- 
messen, welche  nach  ihren  breit  verzogenen  Segmenten  als  in  die 
Länge  gezogen  betrachtet  werden  müssen.  Nach  anderen,  voll- 
kommeneren Pygidien  darf  als  Maximallänge  ganzer  Individuen 
160 — 180"'m  angenommen  werden.  Individuen  von  Durchschnitts- 
grössc  sind  1 30,n,n  lang  und  60  —  70n,ra  breit,  bleiben  also  wesent- 
lich hinter  Ilomalonotus  obtusus  zurück.  Auch  von  multicostatu* 
sind  noch  keine  besonders  kleine  Individuen  bekannt  geworden. 

Das  Vorkommen  von  Ilomalonotus  multicostatus  scheint  sich 
bis  jetzt  ganz  auf  den  Dachschiefer  von  Nieder-Erbach  bei  Hadamar 
zu  beschränken,  welcher  wahrscheinlich  den  oberen  Schichten  des 
Unterdevon  angehört,  da  er  den  mitteldevonischeu  Kalken  nahe- 
liegt. 

Die  Abbildungen  Taf.  6,  Fig.  6  und  9  sind  nach  einem  Exem- 
plar meiner  Privatsaminlung,  Fig.  8  nach  einem  kleineren  aus  dem 
Wiesbadener  Museum,  Fig.  7  nach  einem  anderen  aus  der  Samm- 
lung des  Herrn  Bergrath  Ulrich  in  Diez  entworfen.  (Fig.  5  nach- 
träglich zugefügt!) 
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No.  11.    Homalonotus  laevicanda  Qlensteht. 

Taf.3,  Fig.  1-»»;  Fig.  7?;  Taf.  7,  Fig.  5? 

Ihmahnotius  mbtyrannu*  d'Akchiac:  et  dk  Vrknkuil  ex  parte,  Goolog.  Transact. 

2.  Her.   VI,  pag.  336. 
lltHimlonotu»  laevkauiia  Quknstki>t,  Petrefactcnkunde  1>52,  pag.  21)4,  tab.  23,  fig.  y. 
llumalunotu*  oniwus  Wiktukn  und  Zkii.kk,  Verhandl.  des  naturhistor.  Vereins  für 

Rheinland  und  Westfalen.  1854.  pag.  475. 
Ilonmfanotu*  mutahili*  C.  Koch.  Verliandl.  des  naturhistor.  Vereins  für  Rheinland 

und  Westfalen,  1880,  pag.  135,  138. 

Von  dieser  Art  besitzt  die  Sammlung  des  naturhistorischen 
Vereins  zu  Bonn  eine  ziemliche  Anzahl  vollständiger,  aber  kleiner 
Individuen.  Mir  selbst  liegen  grössere  Individuen  in  allen  Theilen 
ziemlieh  vollständig,  wenn  auch  nieht  in  zusammenhängenden 
Exemplaren  vor.  Die  kleinen  und  mittleren  Individuen  sind  fast 
immer  vollständig  gekugelt,  die  grösseren  immer  ausgestreckt.  Es 
scheint  daher,  dass  die  Art  in  der  Jugend  das  Vermögen  besass, 
sich  zusammen/.ukugeln,  dasselbe  aber  mit  zunehmendem  Alter 
allmählich  verlor.  Die  kleinen  und  grösseren  Individuen  behalten 
in  lithologiseh  abweichenden  Gesteinen  eine  ziemlich  constantc 
Form,  soweit  solche  nicht  durch  die  unten  zu  erörternden  Formen- 
schwankungen des  Thieres  selbst  alterirt  wird.  Daraus  lässt  sich 
schliessen,  dass  die  Art  mit  einer  festen  Chitindecke  bekleidet 
war,  welche  Verdickungen  und  Verschiebungen  nur  in  geringem 
Maasse  zuliess.  Sowohl  nach  dem  Verlauf  der  Gesichtslinien,  wie 
nach  der  Beschaffenheit  der  übrigen  Theile  gehört  Homalonotus 
luccicauda  in  das  Subgenus  Dipleura. 

Das  Kopf schild  ist  im  Ganzen  mä9sig  gewölbt,  bei  klei- 
neren Exemplaren  noch  stärker  als  bei  grösseren,  so  dass  es  sich 
hier  dem  Halbkugeligen  nähert.  Dabei  erheben  sich  die  einzelnen 
Partieen  des  Kopfschildes  nur  wenig  über  die  anderen.  Die  Breite 
des  Kopfschildes  beträgt  nicht  ganz  das  Doppelte  der  Länge.  Die 
Glabella  ist  fast  noch  einmal  so  lang  als  breit,  am  Ilinterrande 
ebenso  breit,  als  an  der  breitesten  Stelle  des  Vordertheiles,  in  der 
Mitte  aber  wesentlich  schmäler.  Der  Hinterrand  ist  ziemlich  gerade, 
mit  einer  flachbogigen  Einbuchtung  nach  vorn,  der  Vorderrand 
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stark  eonvcx,  die  Soitonränder  flaeh -convex.  Im  Ganzen  erhält 
die  Glabella  auf  diese  Weise  die  Gestalt  eines  Biscuite.  Sie  ist 
massig  erhöht,  gleichförmig  gewölbt  und  durch  flache  Furchen 
begrenzt.  Die  Wangen  sind  verhältnissmassig  breit  und  flach- 
gewölbt, nur  in  der  Umgebung  der  Augenhöcker  etwas  erhoben. 
Diese  sind  auf  der  der  Glabella  zugekehrten  Seite  fast  doppelt  so 
hoch  als  die  Glabella,  auf  der  Aussenseite  aber  ziemlieh  von  gleicher 
Höhe.  Sie  sind  verhältnissmässig  gross  und  bilden  stumpfe,  kugel- 
förmige, vollkommen  runde  Zapfen.  Die  Occipitalfurche  ist  flach, 
hinter  der  Glabella  schmäler  als  auf  den  Seiteutheilen.  Der  Owi- 
pitalring  ist  schmal  und  tritt  nicht  so  hoch  hervor  als  die  Glabella. 
Er  verläuft  in  einem  flach  geschwungenen,  in  der  Mitte  etwas 
nach  vorn  gerichteten  Bogen.  Der  Stirnrand  springt  in  stumpfer 
Parabelform  vor  und  setzt  sich  nach  ganz  flacher  Einbiegung 
gleichförmig  in  die  Seitenränder  fort.  Diese  bilden  einen  ganz 
flachen  Bogen,  welcher  allmählich  mit  stärkerer  Biegung  in  die 
gerundeten  Hinterecken  übergeht.  Die  Gesichtslinie  beginnt  am 
Stirnrand  mit  einer  flachen  Einbuchtung,  bildet  dann  einen  con- 
vexen,  dem  Seitonraude  der  Glabella  parallelen  Bogen  und  läuft 
mehr  geradlinig  nach  dem  Augenträger.  Unter  dem  Augenträger 
biegt  sie  unter  rechtem  Winkel  in  der  Richtung  der  Occipital- 
furche um  und  erreicht,  parallel  mit  dieser  verlaufend,  den  Rand 
an  den  Hinterecken. 

Der  Rumpf  (Thorax)  ist  ziemlich  stark  und  gleichförmig 
gewölbt,  erreicht  aber  selbst  bei  den  kleinen,  kugelungsfahigen 
Individuen  im  Querschnitt  niemals  den  vollen  Halbkreis.  Aelterc 
Individuen  sind  wesentlich  flacher.  Vorn  ist  der  Rumpf  etwas 
breiter  als  hinten.  Bei  kleineren  Exemplaren  verhält  sich  die 
Länge  des  ersten  Segments  zu  der  des  dreizehnten  wie  3  zu  2; 
bei  grossen  Exemplaren  wie  4  zu  3.  Die  einzelnen  Segmente  sind 
flach  gewölbt,  auf  der  Unterseite  mit  einer  schmalen,  aber  tief- 
gehenden Spannleiste  versehen,  welche  auf  der  Oberseite  durch 
eine  ziemlich  tief  eingeschnittene  Rinne  markirt  ist.  Diese  Rinne 
liegt  dem  Vorderrande  nur  um  Weniges  näher  als  dem  Hinter- 
rande, wenn  jener  nicht  durch  das  vorhergehende  Segment  ver- 
deckt wird.  Die  Ilinters.  ite  ist  durch  eine  feine,  nicht  aufgeworfene 
Handlinie  begrenzt  und  erhebt  sieb  von  dieser  aus  gleichförmig 
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mit  flacher  Wölbung,  welche  letztere  auf  den  Seiten  in  Folge  der 
schrägen  Stellung  der  Pleuren  etwas  stärker  ist  als  auf  der  Spindel. 
Die  Rippen  sind  schmäler  als  die  Spindel  und  etwas  stärker 
gewölbt.  Nur  bei  grossen  Individuen  ist  ihre  Grenze  gegen  die 
Spindel  mitunter  durch  eine  sehr  schwache  Einrenkung  abgegrenzt. 
Am  Ende  sind  die  Rippen  massig  verbreitert  und  flach  gerundet. 
Die  Ausläufer  der  Spannleiste  setzen  nicht  so  weit  fort,  wie  bei 
anderen  Arten,  besonders  bei  jugendlichen  Exemplaren,  womit 
deren  Kugelungsvermögen  zusammenhängt. 

Das  Pygidium  ist  nach  allen  Seiten  gleichförmig  gewölbt 
und  hat  die  Form  eines  stumpfen,  flachgedrückten  Paraboloids. 
Seine  Länge  verhält  sich  zur  Breite  wie  1  zu  2  oder  wie  2  zu  3, 
bei  ganz  kleinen  Individuen  sogar  bisweilen  wie  3  zu  4.  Die 
Rhachis  ist  nicht  durch  Längsfurchen  getrennt,  vielmehr  bildet  das 
ganze  Pygidium  mehr  ein  zusammenhängendes,  eiförmiges  Schild. 
Nur  bei  Exemplaren  mit  stärkerer  Quergliederung  entsteht  durch 
die  übereinanderliegenden  stumpfen  Winkel ,  in  denen  Pseudo- 
pleuren  und  Rhachissegmente  zusammenstossen,  eine  Andeutung 
von  Längsfurchen.  Vollständig  fehlt  die  Quergliederung  eigentlich 
niemals,  ausser  wo  sie  durch  Abreibung  verloren  gegangen  ist. 
In  der  Regel  rindet  man  wenigstens  eine  Andeutung  von  acht 
Pseudopleureu,  welche  sich  flachbogig  zwischen  flachen  Furchen 
erheben,  so  dass  ein  senkrechter  Durchschnitt  derselben  eine  ziem- 
lich regelmässige  Wellenlinie  darstellt.  Von  diesen  gleichförmig 
gerippten  Pygidien  aber  kommen  alle  Uebergänge  bis  zu  fast  ganz 
glatten  vor.  Kleine  Formen  sind  in  der  Regel  weniger  stark  ge- 
rippt als  grosse;  doch  giebt  es  auch  grosse  mit  sehr  schwacher 
und  kleine  mit  verhältnissmässig  starker  Rippung.  Der  Rand  des 
Pygidiums  breitet  sich  flacher  aus  als  die  Seiten,  ist  hinten 
ein  wenig  breiter  als  an  den  Stuten  und  bildet  eine  etwas  vor- 
tretende Schwanzspitze;  an  den  Seiten  wie  am  Schwanzende  ist 
der  Rand  scharfkantig  und  liegt  so  ziemlich  in  einer  Ebene. 
Die  flache  Wölbung  der  Mitte  des  Pygidiums  schürst  mit  einem 
flachen  Buckel,  welcher  sich  steil  zu  der  ausgestreckten,  kurzen, 
flachen  Schwanzspitze  absenkt.  Die  Partie  zwischen  dem  Buckel 
und  der  Schwanzspitzt!  entspricht  dem  sonst  vorkommenden  glatten 
Endtheile  und  ist  etwas  länger  als  ein  Fünftel  des  Pygidiums. 
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Die  Sculptur  ist  feinkörnig  rauh.  Bei  erhaltener  Schale  be- 
merkt man  in  der  Decke  feine  Stigmen,  welche  mehr  als  noch 
einmal  so  dicht  bei  einander  stehen  als  bei  Honudonotwt  obtusus. 
Die  Oberfläche  des  Steinkernes  ist  ziemlich  glatt,  theil weise  fast 
glänzend. 

Formensch  wankungen  kommen  bei  dieser  Art  häufiger  vor, 
als  bei  irgend  einer  anderen,  und  es  war  daher  sehr  schwierig,  ihre 
Grenzen  festzustellen.  Dass  diese  Schwankungen  nicht  etwa  durch 
das  Versteinerungsmaterial  bedingt  sind,  geht  daraus  hervor,  dass 
ganz  gleiche  Formenreihen  bei  Exemplaren  aus  blaugrauem  Schiefer, 
bei  Milchen  aus  normaler  Grauwacke  und  solchen  aus  einer  Art 
Hornstiin  vorkommen.  Es  scheint  mir  daher  nicht  zweifelhaft, 
'iü>*  t\\(*>c  Formenwandelung  zum  Theil  mit  der  Entwickelung  zu- 
bajuujen hängt:  die  noch  kugelungsfähigen  Jugendzustände  sind,  wie 
wA*tn  bei  anderen  Arten  angedeutet,  immer  schlanker  gebaut,  als 
ülu-re  Individuen.  Mit  dem  Alter  nimmt  die  Breite  mehr  zu  als 
4i*  Lang«-;  die  Spannleisten  verlängern  sich  und  das  Kugeluugs- 
v«-rin>>g«'ii  gr-ht  mehr  oder  weniger  verloren.  Mit  dem  Verhältniss 
von  Länge  und  Breite  des  Pygidiums  scheint  aber  auch  der  Grad 
der  liippurjg  in  Zusammenhang  zu  stehen.  Glatte  Pygidien  sind 
immer  w  blanker  gebaut  als  gerippte,  und  zwar  liegen  von  letz- 
teren bis  jetzt  nur  grössere  Exemplare  vor.  Dieses  Verhältniss 
könnte  zwar  auch  theilweise  auf  die  Entwickelung  zurückzufuhren 
M-in,  weil  .Jugendzustände  immer  ein  glattes  und  schlankeres 
Pygidium  haben;  da  sich  aber  diese  Unterschiede  schon  bei  einer 
gewissen  Grösse  der  Individuen  geltend  machen  und  sich  dann  bis 
zur  Maximalgrössc  derselben  steigern,  und  da  sich  ausserdem  ein 
bUikffe  LVb^rwM'gen  der  kleineren,  schinalschwänzigen,  schwach  ge- 
rippten Formen  gegen  die  grösseren,  breitschwänzigen  geltend  macht, 
ho  könnte  auch  hier  an  besonders  stark  hervortretende  Geschlechts- 
v<  i  H-hiedenheiten  gedacht  werden;  und  in  diesem  Falle  möchte 
ich  die  spitzschwänzigen,  glatten  Formen  als  Männchen,  die 
tftunipfM-hwäuzigciJ,  breiten,  gerippten  dagegen  als  Weibchen  an- 

Die  Grösse  der  Individuen  ist  schon  oben  als  sehr  variabel 
bezeichnet  worden ;  im  Ganzen  muss  aber  die  Art  zu  den  kleineren 
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Homalonoten  gezählt  werden,  obwohl  grössere  Individuen  mittleren 
Exemplaren  mittelgrosser  Arten  gleichkommen.  Das  grösste  mir 
vorliegende,  vollständig  gekugelte  Individuum  hat  31m,u  Kugel- 
durchmesser bei  35rarn  grösster  Breite. 

Der  Kopf  ist  21rom  lang,  der  Rumpf  berechnet  sich  auf  48rara; 
daß  Pygidium  misst  19mm,  wobei  4""n  Zwischenraum  zwischen 
Stirnrand  und  Schwanzende  zu  berücksichtigen  sind.  Die  Summe 
dieser  Maasse  ergiebt  92n,,n,  während  die  Kreislinie  bei  31mra  Durch- 
messer 97,35"""  beträgt.  Die  6™'"  betragende  Differenz  beruht 
darauf,  dass  Kopf-  und  Pygidium -Länge  nicht  über  den  Bogen, 
sondern  in  der  Sehne  gemessen  werden  müssen.  Ebenso  muss 
aber  auch  der  Rumpf  im  Stadium  der  Kugelung  als  im  höchsten 
Grade  der  Dehnung  befindlich  angesehen  werden.  Das  gewon- 
nene Resultat  kann  daher  nicht  das  Verhältnis»  für  Individuen 
in  gestreckter  Lage  bezeichnen,  sondern  die  Rumpflänge  muss  in 
diesem  Falle  auf  34mm  reducirt  werden,  wenn  man  l,2ram  Ein- 
sehiebung  für  jedes  der  13  Glieder,  also  zusammen  14"""  in  Abzug 
bringt.  Ein  wohl  erhaltenes  Stück  vom  Rumpfe  eines  grossen 
Individuums  hat  neun  Segmente  in  gestreckter  und  ein  zehntes 
in  nach  unten  umgebogener  Lage.  Die  neun  Segmente  messen 
42ram,  was  für  13  Segmente  60""u  ausmacht.  Die  Breite  dieses 
Stückes  beträgt  68m'",  welches  Verhältniss  die  obige  Berechnung 
bestätigt,  wenn  man  die  zunehmende  Breite  bei  älteren  Individuen 
in  Betracht  zieht. 

Das  grösste  vorliegende  Pygidium,  welches  ganz  regelmässig 
gestaltet  ist  und  zu  den  breitschwänzigen,  gerippten  Formen  ge- 
hört, ist  45'"m  lang  und  7tin,ro  breit  Es  würde  nach  Obigem  unter 
Berücksichtigung  der  allgemein  maassgebenden  Verhältnisse  einem 
Individuum  von  155  bis  165"""  Länge  und  85'""'  Breite  angehört 
haben.  Die  meisten  Exemplare  unserer  Art  sind  aber  viel  kleiner, 
und  es  mögen  für  die  breite  Form  60  bis  100imu  als  Mittelgrösse 
anzunehmen  sein. 

Ein  anderes  Pygidium  der  mehr  spitzschwänzigen  und  glatten 
Form  ist  22mm  lang  und  29,nm  breit.  Dieses  mag  einem  Indivi- 
duum von  76°"°  Länge  und  37nun  Breite  (bei  schlankerem  Bau) 
angehört  haben. 
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Das  Vorkommen  von  Ilomalonotus  laericauda  scheint  ein  ge- 
selliges gewesen  zu  sein.  Im  (ranzen  ist  die  Art  zwar  nicht  häufig, 
aber  wo  sie  bis  jetzt  beobachtet  worden  ist,  finden  sich  immer 
viele  Individuell  zusammen.  Der  Hauptfundort  sind  die  bekannten 
versteinerungsreichcn  Schichten  von  Daleiden  in  der  Eitel.  Dort 
müssen  sich  früher  zahlreiche  Exemplare  gefuuden  haben,  nament- 
lich kleine  eingerollte  und  gekugelte  Individuen,  wie  solche  in  der 
Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn  reichlich  ver- 
treten sind.  Auch  bei  Niederlahnstein  finden  sich  hin  und  wieder 
hierher  gehörende  Pygidieu,  von  denen  Qi'KNstei>T  eines  abgebildet 
hat.  Ein  im  Besitze  der  Bonner  Sammlung  befindliches  Exemplar 
von  Niederlahnstein  .stimmt  mit  Qikxstedts  Abbildung  so  voll- 
standig  überein,  dass  es  als  Original  für  dieselbe  gedient  haben 
könnte.  Auch  auf  der  linken  Rheinseite  scheint  die  Art  vorzukom- 
men, hier  aber  in  einem  viel  tieferen  Niveau,  im  unteren  Ilunsrück- 
schiefer.  Ich  bin  nämlich  der  Ansicht,  dass  mehrere  Schwanz- 
schilder und  Theile  des  Kopfe»  einer  Dipleura,  die  Herr  Landes- 
geologe Gkkhk  in  den  Schiefern  des  Ilomberges  hei  Buhlenberg 
unweit  Birkenfeld  aufgefunden  hat  (Taf.  7,  Fig.  ä;  Taf.  8,  Fig.  7), 
trotz  ihrer  im  Vergleich  zum  Daleidener  laecicauda  sehr  erheblichen 
Dimensionen  doch  derselben  Art  angehören.  Ganz  ähnliche  Stücke, 
wie  sie  von  Herrn  Grebe  gefunden  worden  sind,  bezog  ich  auch 
im  Handel,  angeblich  aus  der  Gegend  von  Simmern. 

In  der  Bonner  Sammlung  liegt  ein  mittelgrosses  Exemplar 
eines  llomakmotux,  welcher  mit  unserer  Art  nahe  verwandt  ist. 
Dasselbe  unterscheidet  sich  von  laevicauda  durch  den  stumpf  ab- 
gerundeten Rand  des  Pygidiums,  durch  einen  nach  hinten  stärker 
verschmälerten  Thorax  und  eine  in  der  Mitte  viel  weniger  ver- 
schmälerte Glabclla.  Durch  die  genannten  Unterschiede  zeichnet 
sich  die  ächte  Dipleura  Dekayi  Green  aus  den  Hamilton -Sand- 
steinen des  Staates  New- York  aus.  Ich  halte  das  fragliche  Stück 
für  die  ächte  Dipleura  Dekayi,  und  es  fragt  sich  nur,  ob  dasselbe 
wirklich  dem  rheinischen  Unterdevon  angehört,  oder  ob  es  mit  einer 
fremden  Süite  in  die  Bonner  Sammlung  gekommen  ist  und  aus 
Amerika  stammt.  Vorläufig  nehme  ich  das  Letztere  an,  weil  der 
löthlichgraue  Sandstein  des  Fossils  nicht  für  die  rheinische  Grau- 
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wacke  spricht.  Im  Uebrigen  wäre  es  an  und  für  sich  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  am  Rhein  neben  laevieauda  auch  Dekayi  vor- 
kommt; doch  liegen  bis  jetzt  keine  sicheren  Belege  für  eine  solche 
Annahme  vor. 

Die  Abbildungen  Taf.  8,  Fig.  1,  3,  5  und  6  sind  nach  Exem- 
plaren von  Daleiden  aus  der  Bonner  Sammlung  angefertigt.  Taf.  7, 
Fig.  5  stellt  den  oben  erwähnten  Kopf  aus  dem  Hunsrückschiefer 
von  Buhlenberg  dar,  Taf.  8,  Fig.  7  das  Pygidium  vom  gleichen 
Fundort.  Taf.  8,  Fig.  4  ist  das  Pygidium  der  Bonner  Sammlung 
von  Niederlahnstein.  (Fig.  2  —  von  Daleiden  —  nachträglich  zu- 
gefugt!) 

No.  12.   Homalonotus  planus  Sandukrgek. 

Taf.  7,  Fi«.  1  —4. 

llunmlonotiis  planux  S.indbkkukk  MS.,  im  Wit»<l>ad<mor  Museum. 
Ilttmahmotu*  ptnnuu»  Muhcuison,  Siluria,  last  odit.  pag.  3i*ö.  Aumerk. 

Auch  diese  Art  gehört  dem  Subgenus  Dipleura,  und  zwar 
den  grösseren  Typen  von  flacher  und  gedrungener  Gestalt  an. 
Der  vorigen  Art  verwandt,  ist  sie  doch  in  einigen  wesentlichen 
Merkmalen  verschieden  und  bei  leidlicher  Erhaltung  immer  wieder- 
zuerkennen. 

Das  Kopfschild  ist  sehr  flach,  zwischen  Occipitalring  und 
Stirnrand  kaum  gewölbt,  nach  den  Seitenrändern  mit  gleichförmiger 
Wölbung  abfallend.  Die  Breite  des  Kopfsehildes  beträgt  mehr  als 
das  Doppelte  der  Länge.  Die  Glabclla  dagegen  ist  länger,  aber 
nicht  ganz  anderthalbinal  so  lang  als  breit.  Ihr  Hinterrand  ist 
gerade,  der  Vorderrand  flaeh-convex,  die  Seitenräuder  flach-concav, 
dabei  die  Mitte  nicht  so  stark  verengt  wie  bei  der  vorigen  Art. 
Die  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  fast  flache  Glabella  ist  sehr  wenig 
erhöht,  daher  auch  nicht  von  deutlichen  Furchen  umgeben.  Ebenso 
sind  die  Augenhöcker  sehr  flach,  kaum  über  die  Glabella  hervor- 
tretend. Es  ist  indess  möglich,  dass  diese  Verhältnisse  wesentlich 
auf  Rechnung  der  Erhaltungsart  kommen.  Die  Augenträger  sind 
rund  und  weiter  nach  vorn  gerückt  als  bei  Homalonotus  laevieauda. 
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Die  Üccipitalfurche  ist  sehr  schmal  und  nicht  scharf  eingesenkt, 
der  Occipitalring  massig  breit  und  flach,  die  Hinterecken  ungleich- 
förmig gerundet,  da  sie  hinten  stärker  gebogen  sind  als  vorn. 
Der  Stirnrand  bildet  eine  flache,  gleichförmige  Bogenlinie,  die  in 
der  Mitte  nicht  vorspringt  und  mit  gleichförmiger  Rundung  in  die 
etwas  eingedruckten  Seitenränder  übergeht.  Die  Gesichtslinie  ver- 
lauft vom  Stirnrande  aus  fast  in  einem  Kreisbogen  nach  den 
Augen,  hinter  denselben  scharf  bogig  und  zuletzt  gerade  nach 
den  Kopfecken. 

Der  Rum p f  ist  sehr  flachgewölbt,  breit  und  derb,  vorn  etwas 
breiter  als  hinten,  und  aus  breiten  Segmenten  zusammengesetzt. 
Die  Längsfurchen  zwischen  Spindel  und  Seitentheilen  fehlen  hier 
ganz.  Auf  den  flachen  Segmenten  bezeichnet  eine  nicht  scharf 
eingesetzte,  fadenförmige  Furche  die  Spannleiste  der  Unterseite. 
Dieselbe  ist  hier  gleich  weit  vom  Hinter-  und  Vorderrande  der 
Segmente  entfernt.  Der  Hinterrand  scheint  nicht  gesäumt  zu  sein. 
Die  Kippen  sind  an  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  nicht  er- 
halten, scheinen  aber  der  ganzen  Anlage  nach  wesentlich  schmäler 
zu  sein,  als  der  auffallend  breite  Spindeltheil. 

Das  Pygidium  ißt,  wie  alle  anderen  Körpertheile,  sehr  flach 
gewölbt,  in  der  Mitte  immer  glatt,  nach  dorn  Rande  aber  theil- 
weise  ganz  matt  gefurcht.  4  bis  (J  Pseudopleuren  sind  noch  eben 
sichtbar.  Der  schmale  Rand  ist  kaum  durch  eine  Wendung  der 
Fläche  von  den  Seitentheilen  des  Pygidinms  abgegrenzt.  Ebenso 
fehlt  die  bei  llonwlonotux  luerirauda  noch  deutlich  sichtbare  Er- 
hebung auf  dem  Ilintertheile,  sowie  jedes  markirte  Abfallen  der 
Rhachis  nach  dem  Schwänzende.  Die  hintere  Begrenzung  des 
Pygidiums  bildet  einen  Halbkreis. 

Die  Sculptur  besteht  bei  gut  erhaltenen  Exemplaren  in  einer 
sehr  feinen  Körnelung.  Die  einzelnen  Körner  (Papillen)  sind  auf 
der  ülabella  rund,  auf  dem  Thorax  länglich  und  nach  vorn  spitz 
auslaufend  (Taf.  7,  Fig.  4).  Auf  dem  Pygidium  sind  die  Körner 
wieder  mehr  rund,  aber  undeutlich. 

In  der  Grösse  stimmen  die  bis  jetzt  bekannten  Exemplare 
ziemlich  uberein.  Ein  Stück  aus  der  MaukerVIicij  Sammlung 
misst: 


[135] 


Beschreibung  der  Homnlonotu»-  Art<»n. 


63 


42,um  Kopflänge, 

81  »   Kumpf länge  und 

41  »   Länge  des  Pygidiums; 
im  Ganzen  also:    164  »  Länge. 

Ein  andi'ivs  Exemplar,  welches  ich  Herrn  Bergrath  GIEBELER 
vordanke,  ist  bei  neun  vollständig  erhaltenen  Segmenten  mit  Pygi- 
dium  120"""  lang.  Die  vier  fehlenden  Segmente  zu  35,um  und  den 
Kopf  zu  50"'m  gerechnet,  würde  sich  eine  Gesammtlänge  von  20ömm 
bei  einer  Breite  von  100"""  ergeben.  Das  Original  im  Wiesbadener 
Museum  mit  der  SandbergerscDcii  Etikette  ist  um  Weniges 
kleiner,  sehr  undeutlich  und  durch  Verdrückung  in  die  Länge 
gezogen. 

Das  Vorkommen  von  Homalonotus  planus  beschränkt  sich  nach 
dem  bis  jetzt  verliegenden  Material  auf  die  Schichten  des  Huns- 
rflckschief'ers.  Die  meisten  Exemplare  wurden  im  Dachschiefer 
der  Grube  Ludwig  bei  Caub  gefunden,  doch  hat  sich  auch  ein 
Stück  in  ähnlichen  Schichten  bei  Auroff  unweit  Idstein  gefunden, 
wie  mir  Herr  Professor  F.  Sandbergek  brieflich  mitgetheilt  hat. 

Da  die  flache  Form  dieser  Art  wesentlich  durch  das  Ver- 
steinerung«-Material  bedingt  ist,  da  das  Pygidium  mit  gerundeter 
Spitze  endigt,  da  weiter  die  Glabella  fast  genau  die  Gestalt  der 
ächten  Dipleura  Dekayi  hat  und  endlich  auch  die  feinen  Papillen 
auf  Kopfschild  und  Pygidium  so  ziemlich  mit  der  Sculptur  der 
genannten  Art  übereinstimmen,  so  war  ich  lange  Zeit  der  Ansicht, 
dass  unsere  Art  mit  der  amerikanischen  ident  sei.  Dieser  Au- 
nahme  steht  jedoch  der  Verlauf  der  Gesichtslinie  vor  den  Augen 
und  die  Beschaffenheit  des  Stirnrandes  entgegen;  auch  verschmä- 
lert sich  der  Rumpf  von  Dekayi  von  vorn  nach  hinten  noch  viel 
stärker.  Auf  alle  Fälle  aber  ist  die  amerikanische  Art  mit  der 
unsrigen  nächstverwandt. 

Die  Abbildung  Taf.  7,  Fig.  1  stellt  ein  etwas  verzerrtes 
Exemplar  aus  der  MACRERschen  Sammlung  dar.  Der  Kopf 
Fig.  2  und  das  Fig.  3  abgebildete  Stück  stammen  aus  meiner 
eigenen  Sammlung.  (Fig.  3  nachträglich  zugefugt!)  Alle  Exem- 
plare stammen  aus  dem  Hunsrückschiefer  der  Grube  Ludwig  bei 
Caub. 


«.  4. 

Vergleichende  Uebersieht  der  beschriebenen  zwölf 

liomalonotus  -  Arten. 

(Nebst  einer  Bestimmungs  -  Tabelle  und  einer  Ueberaicht  über  die 
verticftle  Verbreitung  der  verschiedenen  Arten.) 

Schon  in  den  ersten  ausführlicheren  Schriften  Ober  die  palaeo- 
zoisehen  Schichten  des  rheinischen  Gebietes,  welche  1840  von 
Skdüwick  und  Mmcmsox,  sowie  von  i/Archiac  und  de  Vernkuii. 
veröffentlicht  wurden,  wurde  ein  Hoinalonotus  erwähnt,  welcher  dem 
obersiluriscben  llomulonotu*  Knii/hdi  Käu.  sehr  nahe  stehen  sollte, 
und  ausserdem  noch  der  von  MnuiusoN  aus  der  Cap-Colonie 
beschriebene  llomalonotu*  HewhtUi  aufgerührt.  In  seiner  1843  er- 
schienenen »systematischen  l'ebersieht  der  Trilobiten«  (N.  Jahrb. 
f.  Mineral,  etc.,  pag.  .ri(j0)  führt  Goi.di  rss  aus  dem  rheinischen 
Devon  die  folgenden  llomulonotu«- Arten  an: 

Homalonotux  Kniyhtii  Köu.;  Wissenbach,  Altenahr,  Daun. 

»  II»' rschflii  Murch.;  Daun. 

>  gitjan  A.  Rom.;  Siebengebirge. 

»  Gnwnii  n.  sp.;  Coblenz. 

Die  Namen  Kniyhtii  und  Uer*chvtii  fasste  der  Bonner  Forscher 
jedenfalls  in  demselben  Sinne  auf,  wie  die  genauuten  englischen 
und  französcheu  Gelehrten.  Unter  dem  Namen  (Jirmii  muss  nach 
der  Diagnose  eine  Forin  der  urntutu*- Gruppe  gemeint  gewesen 
sein;  über  seine  genauere  Bedeutung  aber  lässt  sich  jetzt 
nichts  mehr  ermitteln.  Ebenso  unsicher  ist,  was  für  eine  Form 
Goldfi  sk  unter  dem  Namen  yiyas  verstanden  hat. 

In  demselben  Jahre  erschien  IintMF.isTF.Rs  Organisation  der 
Trilobiten,  worin  der  sog.  Kniyhtii  nach  DE  Vernklii/s  Vor- 
gang ohne  Vorbehalt  mit  dem  ächten  Ifomalonotus  Kniyhtii  ver- 
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einigt  wurde.  Die  zweite  Form  fasst  Burmeister  als  besondere  Art 
auf,  die  er  unter  der  Benennung  Homalonotus  armatus  beschreibt. 
Eine  dritte,  spitzseh  wanzige  Form  endlich,  welche  zusammen  mit 
dem  vermeintlichen  Homalonotus  Knightii  in  der  Grauwacke  vor- 
kommt, wird  mit  dem  amerikanischen  Homalonotus  delphinocephalus 
Green  identificirt.  Somit  waren  also  drei  rheinische  Arten  auf- 
gestellt, zu  welchen  noch  eine  vierte  in  dem  von  de  Verneuil 
beschriebenen  Homalonotus  (Asaphus)  subiyrannus  kam. 

1850—  1856  veröffentlichten  G.  und  F.  Sandberger  ihr 
verdienstvolles  Werk  über  die  Versteinerungen  des  rheinischen 
Schichtensystems  in  Nassau.  Darin  blieben  die  beiden  von 
Burmeister  beschriebenen,  nur  auf  der  linken  Rheinseite  be- 
kannten Arten,  als  ausserhalb  der  Grenzen  des  Untersuchungs- 
gebietes vorkommend,  unberücksichtigt.  Unter  den  nassauischen 
Funden  sahen  die  genannten  Forscher  eine  Form  als  mit  dem 
englischen  Homalonotus  Knightii,  eine  zweite  als  mit  Verneuil's 
subtyrannus  identisch  an,  gaben  aber  beiden  die  neuen,  ihnen  pas- 
sender erscheinenden  Namen  Homalonotus  crassicauda  und  Homalo- 
notus obtusus. 

1863  zeigte  sodann  F.  Römer,  dass  Homalonotus  crassicauda 
nicht  mit  dem  silurischen  Homalonotus  Knightii  ident  sei,  während 
de  Köninck  1876  nachwies,  dass  ein  Theil  der  zu  Homalonotus 
crassicauda  gerechneten  Formen  eine  neue  Art  darstelle,  welche 
er  Homalonotus  Roemeri  nannte. 

Wirtgen  und  Zeiler  erwähnen  noch  Homalonotus  Pradoanus 
und  onixcus.  Diese  Namen  sind  zwar  nach  den  von  ihnen  ge- 
gebenen Notizen  nicht  sicher  zu  deuten;  ich  glaube  indess,  dass 
unter  oniscus  der  von  Quenstedt  1852  beschriebene  Homalonotus 
laevicauda  gemeint  ist 

Angenommen  dass  dem  so  wäre,  so  würden  bis  jetzt  sechs 
verschiedene  Homalonotus- Arten  beschrieben  sein,  zu  denen  nach 
einer  Bezeichnung  von  F.  Sandberger  im  Wiesbadener  Museum 
noch  eine  siebente,  nämlich  Homalonotus  planus  aus  dem  Dach- 
schiefer von  Caub  hinzukommt.  Von  diesen  sieben  Arten  dürfen 
zwei  ihre  bisherige  Benennung  nicht  beibehalten,  weil  die  eine 
(Homalonotus  delphinocephalus)  nicht  mit  der  amerikanischen  Axt 
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identisch  ist,  während  die  andere  ( Homalonotus  subtyrannus)  in 
ihrer  eigentlichen  Bedeutung  nicht  festgestellt  werden  konnte. 

Diese  sieben  Arten  erscheinen  in  vorliegender  Arbeit  unter 
dm  Benennungen : 

Homalonotus  ornatus  Burmeister  * 
>  Roemeri  de  Köninck 

»  scabrosus  C.  Koch 

»  obtusus  Sandberger 

laevicauda  Quenstedt 
»  planus  Sandberger. 
Bei  weiterer  Sichtung  des  reichen  in  den  rheinischen  Samm- 
lungen angehäuften  Materials  konnte  ich  trotz  der  Schwierigkeiten, 
welche  die  fragmentarische  Natur  der  meisten  von  mir  unter- 
suchten Reste  verursachte,  die  Grenzen  jener  sieben  Arten  ge- 
nauer feststellen.  Fünf  weitere  Formen  aber  Hessen  sich  nicht  inner- 
halb dieser  Grenzen  unterbringen,  und  ich  war  daher  genöthigt, 
diese  als  besondere  Arten  zu  beschreiben.  Von  diesen  bisher  un- 
beschriebenen Arten  sind  zwei  in  so  wohlerhaltenen  Exemplaren 
oder  wenigstens  in  so  vielen  sich  ergänzenden  Bruchstücken  be- 
kannt, dass  ihre  Charaktere  im  Wesentlichen  vollständig  festgestellt 
werden  konnten. 

Diese  beiden  Arten  sind: 

Homalonotus  ornatus  C.  Koch 

»  multicostatus  C.  Koch. 

Eine  dritte  Art,  Homalonotus  rhenanu*  Koch,  liegt  zwar 
nicht  in  der  Vollständigkeit  vor  wie  die  beiden  genannten,  in- 
dess  zeigen  die  bis  jetzt  allein  bekannt  gewordenen  Kopf-  und 
Schwanzreste  so  charakteristische  Eigentümlichkeiten ,  dass  ich 
mich  genöthigt  sah,  sie  als  eine  besondere  Species  aufzufassen. 

Alle  drei  Arten  sind  nicht  neu.  sondern  in  vielen  Sammlungen 
vorhanden,  in  denen  die  erste  und  dritte  Art  mit  Homakmotu* 
cnusicauda ,  die  zweite  aber  mit  Homalonotus  ol-tusus  vereinigt 
an  werden  pflegt- 

on  uen    vr.-i  ur*nijen  m  vontegenoer  ADaanuiung  ihx  ddc* 
brzxm   Arten   i>t    HomaJomotus  *uh>irmatv*  Koch    mit   anmatu*  so 


[139]    Vergleich.  Uebcrsicht  der  beschriebenen  zwölf  TIomalonotus-Arton.  67 


nahe  verwandt,  dass  die  im  Obigen  geltend  gemachten  Zweifel  an 
der  Selbstständigkeit  dieser  Species  gerechtfertigt  erscheinen.  So 
lange  aber  die  Vermuthung,  dass  hier  nur  eine  geschlechtliche 
Abweichung  vorliege,  nicht  durch  bestimmte  Beobachtungen  er- 
wiesen ist,  wird  man  subarmatus  als  eine  selbststand  ige  Species 
festhalten  müssen. 

Als  eigentlich  neu  ist  unter  den  oben  beschriebenen  Arten 
nur  die  zwölfte  und  letzte  Art,  Homalonotus  aculeatm  Koch,  an- 
zusehen. Die  wenigen  von  dieser  Art  erhalteneu  Reste  unter- 
scheiden sich  von  denen  anderer  Arten  durch  so  bestimmte  Merk- 
male, dass  nur  die  Wahl  blieb,  jene  Reste  als  unbestimmbar  zu 
bezeichnen  oder  als  zu  einer  besonderen  Art  gehörig  zu  betrachten. 

Zur  besseren  Uebersicht  Aber  die  beschriebenen  12  Arten 
stelle  ich  in  Nachstehendem  deren  wesentlichste  Uuterscheidungs- 
Merkmale  zusammen. 


Bestimmnngs  •  Tabelle 

für  die 

Homalonotus  -  Arten  des  rheinischen  Unterdevon. 

a)  Kopf,  Thorax  und  Pygidium  mit  regelmässig  gestellten  Dornen 
besetzt  (untergeordnete  Stachelnarben  oder  dergleichen  nicht 
als  solche  gerechnet).  Stirnrand  gerundet  und  vortretend. 
Pygidium  in  eine  acuminate  Spitze  ausgezogen  2. 

b)  Kopf,  Thorax  und  Pygidium  ohne  eigentliche  Dornen  (klei- 
nere Stacheln,  deren  Narben  und  Papillen  nicht  als  Dornen 
gerechnet).  Stimrand  breit,  gerade  oder  rund.  Pygidium 
nicht  in  eine  Spitze  ausgezogen,  meist  hinten  rund,  seltener 
winkelig  auslaufend  4. 

a)  Pygidium  auf  dem  Rndgliede  mit  zwei  Dornen;  die  übrigen 
Rhachisglieder  ebenfalls  mit  je  zwei  Domen,  welche  aber 
durch  Abreibung  tbeilweise  fehlen  können 

Homalonotus  aculeatus  Koch. 

b)  Pygidium  auf  dem  Endglieds  glatt;  die  übrigen  Rhachisglieder 
entweder  auch  glatt  oder  tbeilweise  mit  rudimentären  Dornen 
besetzt  3. 

5* 


Digitized  by  Google 


i     .*  j'.'liniu    int'    t« » ; i    "•ftr.-'iilifiivi    ■•»•r   ■".•«<i~i»vi     :-u£'-ntl.  "ui 
■ti»:i>-n   »m"  ^ti-r  wm-i   mit  ,<"li-r  "Trtm.'n  p*«aiiiintt*HP»  -   i  j- 

«.-:feu    n    l.T  .  '.r-n^i.  '.i.uiir  -»mit  i.*r*ii:s.-nr:ir.ir-!i 
V  tium  uit'  t.«n  »^•.«.»tua.-üi'n  rw  1  ü-«.rn.-n  -i-u£-a«L  ■»•ruai«« 


i  "nnnnri  li-iT^r.iTxr.  dur-h  Evicn  ')»»ar«nzr.  1  .t**i<-ar>i:mii 
r.\r  t«»n  {-f.:ir^i-»)>n^n  iii-«*Li.it'i-nii.  TVrax  nnn  P-rtutinj  mir 
■i.»!it;.i'.h»»a  Liirni-t'r.-at»ru    ^vn-vaajp-r.iUK  *K'ir;ir.:i  ai  i  v*- 

■•>,  »tiHnnii  n-,<r'X         ?t.-nu.  .rin.^  £>;c."a.    TV.rax  mui  P>r- 

Zn^-i'-n.-L,:'-:  n»..i.:a-ii  T~vurru  L'u^tr-i  v 

»i  ,  rnrar.it  r.-.-cr"r..-.n<:.  ••.■-.n«  El»r*-*c.    <.rr>i<:a:.«1.a;»*  -i«:n 

Ff.r.'^r*fic-n  -..>r  .inr,rr  d.-&.-~;  .tu  a[trtant>r..i.  Ti-  rix  ind 
f*7r.«ü-.ai  Lii.v*-?:»r-.a-r..  a:r*  l-r/r.-r-a»  *  i--a^  .-.i-'är.  xn- 

gp»d.ti»;vt.    •vn-war^nd-  .-.•:::•»      irx-* .  u>'-r.j.  ci:':  "^-r^o- 


»;  Scifarar.d  iwi^r^r»  d>!i  V-,ri-rr-.:t-n  o-r.«:»«.  S':;*aaa.*r::»* 
*C:.rr»;r.ltrl.:i  *.i.*U.:!'-r..i.    K'-c?'-  Tb-rax  Py  r-;d:-;ai  mit 

\r***t  .    .    .    Ii  •n<j/;-i  ;r>t4  h'-ihr-.nu  K'-:a  ;=;;■"<;•«  A.  Rr.aier . . 

b,  Sciraraad  iw;-:^r.  d-a  V^ci-r^-k-z  x-rad?-.  >:Lwar.z>t  icir 
geraad-*.  K  ^ f.  Th-,rax  nad  Pyjid:  ;ci  mit  Pa^:L[-n  od*r 
Körn^ra  b^s^tzt  S. 


s)  Daa  JJt-rkmal:  >^tirnrar.d  i;  «;:;ut.  d^rct  E^k-^a  b.^^r^n^"».  trifft  zwar 
för  Uumai',i\»tn*  »tif,r.,.*A  and  r,v  ru,  i       c::q:  für        Art,  «-v  i»  man 

*tct*  als  Typaa  d.:-r  L'r.t»  r^rif  p     Trinen-   *r.^       -c   hat.  ■  H-.v.ü-iftu* 

delphint«  r\>haln*  Gr>.-'T. .  ^  i  -r.-n«  ti- .z.  i  r  •:  r  <i  r^i-  K  an  .l.-r  Stirn 
spitzb«:<gi^  IwgT^n/t  Lst.  —  Ein-n  is.i-rh  ''  C""^  Mrr.na.i.  *1e  iii<»  eben 
genannten  rbeinwehen  Arten,  hat  unter  den  si/ir^h-'n  Fonurn  d^r  1  •? kannte 
Ilonialonotuj  Kmyhtii  KOn.,  den  Saltu;  zum  T»p'i»  der  Ccter-.TTippe  hnitiijia 
erhebt.    (E.  K.) 


Digitized  by  Google 


Vergleich.  Uebersicht  der  Sesc  ne  enen  zwölf  Homalonotus-Arten.  69 


a)  Ecken  des  Stiraraudes  seillich  etwas  vortretend.  Rippenenden 
geradlinig,  in  stumpfem  Winkel  abgestutzt.  Leistenrinne  am 
Pygidialrandc  gegen  das  Schwanzende  auf  der  Seite  des  Pygi- 
diums  verlaufend  Ilomalonotus  Roemeri  de  Kon. 

b)  Ecken  des  Stirnrandes  gerade.  Rippenenden  rundbogig.  Leisten- 
rinne am  Pygidialraude  gegen  das  Schwänzende  hart  auf  der 
Kante  oder  auf  der  Unterseite  des  Pygidiums  7. 

a)  Pygidium  über  die  Ruckenlinie  gerundet.  Der  glatte  End- 
theil  ein  Drittel  so  lang  als  der  gerippte  Theil  der  Pygidial- 
Rhachis.  Schwänzende  stumpf  und  dick,  etwas  in  die  Höhe 
gerichtet.  Leistenrinne  im  Pygidialrande  gegen  das  Schwanz- 
ende auf  der  Kante.  Oberflache  mit  trichterförmig  einge- 
senkten, groben  Stigmen  unregelmässig  bedeckt 

Homalonotus  cra&sicauda  Sandb. 

b)  Pygidium  über  die  Rückenlinie  geradlinig.  Der  glatte  End- 
theil  nicht  ganz  halb  so  lang  als  der  gerippte  Theil  der 
Pygidial-Rhachis.  Schwanzende  spitzbogig  und  massig  dick. 
Leistenrinne  am  Pygidialrande  gegen  das  Schwanzende  auf 
der  Unterseite,  aber  der  Kante  genähert.  Oberfläche  mit 
sehr  feinen  Stigmen  sehr  unregelmässig  bedeckt,  feinkörnig 
oder  glatt  Homalonotus  rhenanus  Koch. 

c)  Pygidium  über  die  Rückenlinie  geradlinig.  Der  glatte  End- 
theil  wenig  mehr  als  halb  so  lang  wie  der  gerippte  Theil 
der  Pygidial-Rhachis.  Schwanzende  spitzbogig,  flach  und 
gerade  ausgestreckt.  Leistenrinne  am  Pygidialrande  gegen 
das  Schwanzende  tief  auf  die  Unterseite  gerückt.  Oberfläche 
auf  Gliedern  und  Segmenten  mit  länglichen  Papillen  in  regel- 
mässigen Reihen  besetzt  (diese  öfters  undeutlich  oder  abge- 
rieben)    .  Homalonotus  ornatus  Koch. 

a)  Rippen  viel  kürzer  als  die  Spindelsegmente.  Längsfurchen 
schwach,  aber  noch  deutlich,  besonders  auf  dem  Pygidium. 
Rand  am  Schwanzende  breiter  als  an  den  Seiten  des  Pygi- 
diums.   Zahl  der  Pseudopleuren  8;  diese  gerade 

Homalonotus  obtusus  Sandb. 

b)  Rippen  wenig  kürzer  als  die  Spindelsegmente.  Längsfurchen 
fehlend  oder  nur  auf  dem  Pygidium  angedeutet.  Rand  am 
Schwanzende  nicht  breiter  als  an  den  Seiten  des  Pygidiums. 
Zahl  der  Pseudopleuren  1 1 ;  diese  nach  hinten  gebogen  (die 
letzten  zwei  oft  undeutlich  und  verloschen) 

Homalonotus  multicostatus  Koch. 
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a)  Stirnrand  in  der  Mitte  vortretend,  etwas  nach  vorn  gestreckt. 
Glabella  in  der  Mitte  stark  eingeengt.  Pygidium  mit  schneidig 
scharfem  Rande.  Seitentheile  mit  acht  deutlich  angedeuteten 
Pseudopleuren  oder  glatt     .    .    Homalonohu  laevicauda  Quenst. 

b)  Stirnrand  nicht  vortretend,  flach  bogig.  Glabella  in  der  Mitte 
nur  wenig  eingeengt.  Pygidium  stumpfrandig.  Seitentheile 
mit  4  —  0  schwach  angedeuteten  Pseudopleuren 

Homalonotus  plannt  Sandb. 

Obwohl  in  dieser  Bestimmungstabelle  möglichst  darauf  Bedacht 
genommen  wurde,  Unterscheidung»- Merkmale,  welche  zu  Irrthümern 
Veranlassung  geben  könnten  (wie  z.  B.  die  bisweilen  fehlende  neunte 
Pseudopleure  bei  Homalonotus  ornatus),  wegzulassen,  so  muss  doch 
bei  Gebrauch  derselben  immer  beachtet  werden,  ob  man  es  mit 
Abdrücken  der  Aussenseite  oder  der  Innenseite  zu  thun  hat.  wie 
denn  überhaupt  der  ganze  Zustand  des  Petrefactes  bei  der  nicht 
immer  ganz  einfachen  Bestimmung  wesentlich  mit  in  Betracht 
kommt.  Ganz  besonders  aber  müssen  die  vielfach  vorkommenden 
Verdrückungen  und  Verschiebungen  berücksichtigt  werden,  beson- 
ders da,  wo  es  sich  um  relative  Maassverhältnisse  handelt. 

Aus  dem  mir  vorliegenden  Materiale  geht  schon  hervor,  dass 
die  Fauna  unserer  rheinischen  Homalonoten  mit  diesen  zwölf  Arten 
noch  nicht  erschöpft  ist.  Ich  konnte  mich  aber  nicht  entschliessen, 
auf  Unterschiede,  die  nur  an  einzelnen  Bruchstücken  beobachtet 
worden,  noch  weitere  Arten  zu  gründen  —  wie  ich  dies  in  den  beiden 
Fällen  gethan  habe,  wo  Merkmale  vorlagen,  die  eine  Vereinigung 
mit  den  übrigen  aufgestellten  Arten  absolut  ausschlössen. 
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Tabellarische  Uebersicht 

übor 

die  verticale  Verbreitung  der  Homalonotua- Arten  im  rheinischen 

Unterdevon. 


• 

Name  der  Spocio» 

Taunus  -  Qaarzit 

Hunsrück- 
Schiefer 

Untere  Coblenz- 
Bchichten 

Chondriten- 
Schichten 

Obere  Coblenz- 
schichten 

Orthoeeras- 
Schiefer 

Ihmalonotus 

artnatu»  Burm. .    .  . 

+ 

+ 

:> 

mbarmatu*  Koch  .  . 

? 

+ 

ncuUatu»  Koch  .    .  . 

+ 

> 

Roemeri  de  Kon.  .  . 

+ 

? 

vran&icauda  Sandb.  . 

+ 

+ 

• 

ornatu»  Koch    .    .  . 

? 

+ 

■ 

rhenanu*  Koch  .    .  . 

4- 

Mabrafiux  Koch  =  gigas 

+ 

? 

» 

obtwau  Sandb.  .    .  . 

? 

+ 

-> 

multtcnstatw  Koch  .  . 

+ 

planus  Sandb.  .    .  . 

+ 

» 

taevicauda  Qucnst.  . 

?? 

+ 

S  5. 


Vergleiebnng  der  ans  fremden  Gebieten 
beschriebenen  devonischen  Homalonoten  mit  den 
rheinischen  Species  dieser  Gattung. 


Vereteincr.  den  Harzgobirges,  1843,  p«g.  39,  tnb. 11,  fig.  5.  Aus  den  Spirifercn- 
sandsteinschiehten  des  Adenberges  bei  Oker. 

Das  Original  dieser,  wie  der  meisten  von  Ad.  Römer  be- 
schriebenen Homalonoten,  ist  leider  in  der  Clausthaler  Sammlung, 
in  der  man  es  vermuthen  sollte,  nicht  vorhanden.  Man  ist  daher 
für  die  Deutung  der  Art  gänzlich  auf  die  sehr  mangelhafte  Ab- 
bildung und  die  kurze  Beschreibung  Römers  angewiesen. 

Nach  der  Vermuthung  der  Brüder  Sandberger  wäre  die 
harzer  Form  identisch  mit  Ilomalonotus  crassicauda.  Indess  läuft 
der  Schwanz  beim  typischen  Homalonotuts  craxticauda  weniger 
spitz  aus,  als  Römer  es  bei  seinem  Ahrendi  darstellt.  Die  spitze 
Endigung  des  Pygidiums,  die  von  Römer  ausdrücklich  erwähnte 
Anschwellung  der  Pleuren  an  ihrer  Ansatzstelle  an  die  Rumpf- 
segmente, sowie  die  aus  seiner  Abbildung  ersichtlichen,  an  jener 
Stelle  sich  erhebenden  Knoten  oder  Tuberkeln  erinnern  vielmehr 
sehr  an  den  dieselben  Merkmale  zeigenden  Uomalonotus  ornatut 
Koch.  Es  niuss  indess  bis  zur  Auffindung  neuer  Exemplare 
am  Adenberge  dahingestellt  bleiben,  ob  beide  Formen  wirklieh 
zusammenfallen. 


(Von  Herrn  K.  Kayser.) 


I.  Harz. 


1.  Honialoiiotus  Ahrendi  F.  A.  Römer. 
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2.  Homalonotus  punetatas  F.  A.  Römer. 

1.  c.  fig.  9.    Aus  dem  Spiriferensandstein  des  Rammeisberges. 

Die  von  Römer  hervorgehobene,  > ziemlich  grobe«  Punktimng 
des  von  ihm  abgebildeten  Schwanzfragmentes  scheint  darauf  hin- 
zuweisen, dass  dasselbe  der  folgenden  Art  angehört 

3.  Homalonotus  gigas  F.  A.  Römer. 

1.  c.  fig.  10.    Aus  dem  Spiriferensandstein  des  Kahluberges. 

Römer  kannte  von  dieser  im  Quarzsandstein  des  Kahleberges 
ziemlich  häufigen  Art  nur  sehr  unvollkommene  Bruchstücke,  deren 
Hauptkennzeichen  in  ihrer  Grösse  liegen  sollte.  Indess  bildet  der 
Autor  (1.  c.  bei  <?)  ein  als  Steinkern  erhaltenes  Pleurenende  ab, 
welches  auser  einer  sehr  tiefen,  von  der  Spannleiste  herrührenden 
Rinne  eine  auffällig  scharfwinkelige  Endigung  zeigt. 

Ganz  dieselben  Merkmale  lässt  nun  auch  ein  im  Besitze  der 
Landesanstalt  befindliches,  sehr  wohl  erhaltenes  Rumpfsegment 
vom  Kahleberg  erkennen,  welches  ich  auf  Taf.  8,  Fig.  11  habe 
abbilden  lassen.  Da  sich  dasselbe  zugleich  durch  ungewöhnliche 
Grösse  auszeichnet,  so  dürfte  seine  Zugehörigkeit  zu  Römer' s  gigas 
nicht  zweifelhaft  sein.  Nun  aber  stimmt  dies  Segment  in  seiner 
ganzen  Gestalt,  in  der  auffallig  winkeligen  Endigung,  in  der  un- 
gewöhnlichen Tiefe  des  Eindrucks,  den  die  dem  Vorderrande  nahe- 
liegende Spannleiste  erzeugt,  sowie  endlich  in  dem  eigenthümlichen, 
jedenfalls  zur  Articulation  dienenden  zahnfonnigen  Fortsatz,  der  am 
Unterrande,  an  der  Grenze  von  Axe  und  Pleuren  liegend,  einen 
tiefen  Eindruck  hervorbringt  (und  der  ganz  ahnlich  bereits  durch 
WoonWAM)  bei  Homalonotus  Champernoicnei  beschrieben  worden 
ist  [Geolog.  Magaz.,  1881,  pag.  490]),  auf  das  Allervollständigste 
mit  den  Segmenten  von  llomalonotu*  «cabrotu«  Koch  überein, 
wie  ein  solches  auf  Taf.  4,  Fig.  5  abgebildet  ist 

Weist  schon  diese  Ucbereimstimmung  darauf  hin,  dass  Ho- 
malonotus teabromtt  und  gigas  ideut  seien,  so  wird  diese  Ansicht 
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Doch  weiter  bestätigt  durch  die  Yerglcichung  der  Köpfe  der  frag- 
lichen harzer  und  rheinischen  Formen.  Die  Sammlung  der  hiesigen 
Universität  besitzt  ein  schönes,  sehr  grosses  Fragment  eines  Kopfes, 
die  Sammlung  der  Clausthaler  Bergakademie  mehrere  gute,  klei- 
nere Köpfe  des  harzer  gigan.  Diese  Köpfe,  deren  ich  auf  Taf.  8, 
Fig.  8  und  9  zwei  habe  abbilden  lassen,  zeigen  besser  als  jede 
Beschreibung  die  grosse,  auch  hier  bestehende  Uebereinstimmung. 
Als  besonders  charakteristisch  will  ich  nur  die  sowohl  an  diesen 
beiden  harzer  Köpfen,  wie  auch  an  den  Taf.  4,  Fig.  1  und  2  ab- 
gebildeten Kopfschildern  des  KüCll  scheu  scabro^sut  deutlich  hervor- 
tretenden, merkwürdigen  Erweiterungen  der  Dorsalfurchen  an  ihrer 
Einmündung  in  die  Nackenfurche  hervorheben,  durch  die  hier  ein 
lang-ovaler,  vertiefter,  glatter  Raum  an  den  beiden  inneren  Wangen- 
ecken entsteht1).  Da  weiter  auch  die  Schwänze  von  gigas  und 
«cabronui  —  vergl.  die  Abbildungen  Taf.  8,  Fig.  10  und  Taf.  4, 
Fig.  3  und  6  —  dieselbe  Uebereinstimmung  zeigen,  und  endlich 
auch  die  Sculptur,  die  grobe,  alle  Körpcrtheile  bedeckende  Körne- 
Iung,  bei  beiden  Formen  übereinstimmt,  so  kann  deren  Identität  als 
gesichert  gelten.  Als  dem  älteren  kommt  dem  RöMER'sehen  Namen 
gigas  vor  der  Kocn'schen  Benennung  scabrotu*  die  Priorität  zu. 


4.  Homalonotos  obtusus  Sandberger? 

A.  RöMKm  Boitr.  zur  geol.  Kcnntn.  des  nordwestl.  Harzgeb.  II,  1852.  tab.  1,  fig.  5. 
Von  Andreasberg,  also  aus  dem  Niveau  des  Hauptquarzitö  der  Wieder  Schiefer. 

Von  dieser  Form  ist  ein  unvollständiges,  wohl  nicht  ganz 
correct  dargestelltes  Pygidium  abgebildet  (die  Seitenrippen  reichen 
so  weit  nach  innen,  dass  für  die  Spindel  kaum  Platz  bleibt).  Nach 
seinem  stumpf  abgerundeten  Umriss  und  der  ziemlich  starken  Rip- 


*)  Ganz  ähnliche  Erweiterungen  hat  schon  Salter  bei  Homalonotu*  Knightü 
(Monogr.  Brit  Trilobites  tab.  12,  6g.  4  und  Holzschnitt  auf  pag.  120)  und  bei 
Homalonohu  ftüvlcatu*  (Holzschnitt  auf  pag.  106)  beobachtet  und  in  der  Erklä- 
rung zu  Taf.  12,   Fig.  4  als  depressod  spaces  at  tho  base  of  the  cheeks  be- 

zok-linet. 
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pUDg  könnte  dasselbe  in  der  That  zu  obtusus,  vielleicht  aber  auch 
zu  multicostatus  gehören. 


5.  Homalonotus  minor  A.  Römek. 

1.  c.  tab.  5,  fig.  24.    Aus  den  Spiriferensandsteinschichten  der  Schalke. 

Von  dieser  Form  bildet  Römer  uur  ein  kleines,  dreieckig 
contourirtes,  spitz  endigendes  Pygidium  mit  massig  breiter,  scharf 
abgegrenzter  Axe  und  deutlich  gerippten  Seiten  ab.  Solche  kleine 
Pygidien  finden  sich  an  der  Schalke  und  am  Kahleberge  ziemlich 
häufig  und  liegen  mir  sowohl  aus  unserer  eigenen,  wie  auch  aus 
der  Clauthaler  Sammlung  vor.  Koch  erklärte,  als  er  im  August 
1880  in  Berlin  war,  eines  derselben  für  einen  Jugendzustand 
von  crassicauda.  In  der  That  lässt  sich  die  Aehnlichkeit  mit 
diesem  nicht  verkennen;  da  aber,  wie  Koch  bei  Beschreibung 
der  betreffenden  Arten  ausgeführt  hat,  die  Jugendzustände  von 
crassicauda ,  rhenanus,  ornatus  und  scabrosus  sich  Oberaus  ähn- 
lich sind,  so  muss  man  die  Möglichkeit,  dass  die  kleinen 
Schalker  Schwänze  vielleicht  nicht  crassicauda ,  sondern  einer  der 
zuletzt  genannten  Arten  angehören,  offen  halten.  Die  Identität 
von  gigas  und  scabrostis  ist  Koch  unbekannt  geblieben;  nachdem 
dieselbe  sich  aber  ergeben  hat,  ist  der  Gedanke  kaum  abzuweisen, 
dass  die  kleinen,  als  minor  beschriebenen  Schwänze  Jugendzustände 
von  derjenigen  Art  darstellen  möchten,  der  auch  die  an  derselben 
Fundstätte  vorkommenden  Reste  älterer  Individuen  angehören,  näm- 
lich von  Homalonotus  gigas  Rom. 


6.  Homalonotus  Barrandei  A.  Römer. 

1.  c.  tab.  5,  fig.  25.   Vom  Rammeisberge. 

Römer  bildet  ein  abgeriebenes  und  offenbar  von  den  Seiten  zu- 
sammengedrücktes, aber  bis  auf  den  Schwanz  vollständiges  Exemplar 
dieser  Form  ab.  Ohne  Vergleichung  des  wahrscheinlich  verloren  ge- 
gangenen Originales  scheint  eine  sichere  Beurtheilung  der  Form  kaum 
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möglich;  es  ist  indess  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  beiden 
ovalen  Vertiefungen,  welche  Römer  auf  beiden  Seiten  der  Glabella 
über  der  Nackenfurche  zeichnet,  die  eigentümlichen,  brillenför- 
migen  Erweiterungen  der  Seitenfurchen  darstellen  sollen,  die  oben 
als  so  charakteristisch  für  Homalonoht*  gigos  beschrieben  wurden. 
Ist  diese  Yermuthung  richtig,  so  würde  Homalonotws  Barrandei 
als  ein  weiteres  Synonym  von  gigas  zu  betrachten  sein. 


7.  Uomalonotos  latifrons  A.  Römer. 

Beitr.  III.  1855.  tab.  3,  fig.  21.    Aas«  dorn  Spiriferensandstein  der  Schalke. 

Das  Original  dieser  Form  ist  glücklicher  Weise  noch  in  der 
Clausthaler  Sammlung  vorhanden.  Dasselbe  zeigt,  dass  Römers 
Abbildung  in  irrthfimlicher  Weise  ergänzt  ist.  Der  bei  Römer 
flaebbogig  gezeichnete  Stirnrand  ist  am  Original  weggebrochen. 
Ebenso  wenig  sind  die  Wangen  erhalten.  Die  Augen  sitzen  nicht 
so  weit  nach  vorn,  wie  auf  der  RöMKKsehen  Abbildung.  Ich  gebe 
Taf.  8,  Fig.  9  eine  neue,  correkte  Abbildung.  Der  Leser  wird 
beim  Vergleich  derselben  mit  den  auf  derselben  Tafel,  sowie  den 
auf  Taf.  4  abgebildeten  Köpfen  von  Uomatonotus  gigas  (=  «ca- 
btonu«)  sofort  erkennen,  dass  dasselbe  nur  einem  jugendlichen 
Individuum  der  genanuten  Art  angehören  kann. 


8.  Homalonotus  Schusteri  A.  Römer. 

JVitr.  III.  1*55,  lab.  3,  Ii«.  20.  Vom  Drei-Jungforngraben  bei  Andreasberg,  also 
au*         Niveau  d.-a  HauptquaraiU  der  Wieder  Schiefer. 

Römer  bildet  von  dieser  Art  ein  halbes  Kopfschild  mit  an- 
hajjgf'iiib'ii  Theilen  des  Rumpfes  ab.  Nach  den  an  anderen  Abbil- 
dungen gemachten  Erfahrungen  scheint  es  uicht  unzweifelhaft,  ob  die 
in  Rede  stehende  Abbildung  naturgetreu  ist.  Dieses  vorausgesetzt, 
würde  der  U  iuris«  des  Kopfes,  sowie  auch  die  in  der  Mitte  eili- 
ge* huürU  Gestalt  der  Glabella  auf  eine  Verwandtschaft  mit  dem 
rheinischen  Ilomalonotu»  laericuutla  hinweisen.    Iudess  läuft  der 
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Kopf  bei  dieser  Art  an  der  Stirn  lange  nicht  so  spitz  zu  als  bei  der 
Andreasberger  Form,  welche  dadurch  vielmehr  dem  amerikanischen 
Homalonotus  Dekayi  nahekommt.  Jedenfalls  liegt  hier  eine  Art 
aus  der  Gruppe  der  Dipleuren  vor,  wie  schon  aus  dem  Mangel 
einer  deutlichen  Dreitheilung  an  den  noch  vorhandenen  Theilen 
des  Rumpfes  hervorgeht. 


9.  Homalonotus  granulosus  Thenkner. 

Abhandl.  der  naturf.  Ges.  zu  Hallo,  Bd.  X,  pag.  201,  tab.  15,  fig.  2.  Ein  iso- 
lirter  Kopf  von  der  Schalke. 

Die  in  der  Abbildung  deutlich  hervortretende,  starke  Erweite- 
rung der  Seitfurchen  der  Glabella  tiber  der  Nackenfurche  lässt  uns 
auch  hier  unschwer  ein  abgeriebenes  und  verdrücktes  Exemplar 
von  Homalonotus  gigas  erkennen. 

Als  Resultat  unserer  obigen  Analyse  der  bisher  aus  dem 
Harz  beschriebenen  Homalonotus-  Arten  würde  sich  das  folgende 
Arten-  und  Synonymen- Verzeichniss  ergeben: 

1.  Homalonotus  ornatus  Koch?  (=  Homalon.  Ahrendi  A.  Röin.) 

Adenberg. 

2.  Homalonotus  gigas  A.  Rom.  (=  scabrosus  Koch).  Schalke, 


Rammeisberg. 
>  »         =  latifrons  A.Röm. 

»  ,  ==  punetatus  Id.  (?) 

=  Barrandei  Id.  (?) 
»  »         =  minor  Id. 

,  »         =  granuloms  Trenkn. 


3.  Homalonotus  obtusus  Sandb.  ?  Andreasberg. 

4.  II omalonotus  (Dipleura)  Schustert '  A.  Röm.  Andreasberg. 
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II.  Altvatergebirge. 

Homalonotus  crassicauda  Sandbergrr. 

F.  Rom kb,  Zeitüdir.  d.  Deutsch,  geol.  Gea.  Bd.  XVII,  pag.  'yj2,  tab.  17,  fig.  12; 
Geologie  Ton  Oberschicsion,  Ub.  1,  fig.  4. 

Wie  auf  S.  30  erörtert,  ist  diese  aus  dem  altdevonischen 
Quarzit  des  Dürrberges  stammende  Form  später  von  de  Kokinck 
mit  dem  von  ihm  aus  den  ältesten  Devonschichten  (Gedinnien) 
der  belgisch -französischen  Ardennen  beschriebenen  Homalonotus 
Roemeri  identificirt  worden  (Ann.  de  la  Soc.  geol.  de  la  Belgique, 
tomelll,  pag.  31,  tab.  1,  fig.  15,  1876).  Koch  rechnet  hierher 
auch  eine  sich  im  rheinischen  Taunusquarzit  und  in  der  älteren 
Siegen'schen  Grauwacke  findende  I/o inalonotus- Art. 


III.  Französisch-belgische  Ardennen. 
Homalonotus  Roemeri  de  Köninck. 

L  8.  c 

IV.  England. 

1.  Homalonotus  elongatus  Sai.tkr. 

Monogr.  Brit.  Trilob.  pag.  122,  tab.  10,  fig.  12,  1864. 

Nur  das  Pygidium  ist  bekannt.  Dasselbe  ist  von  verlängert 
dreiseitigem  Umriss  und  stark  gewölbt.  Axe  beträchtlich  convex, 
halb  so  breit  als  die  Gesammtbreite,  aus  12  deutlichen  Hingen 
bestehend,  von  denen  der  erste,  zweite,  vierte  und  fittufte  ein 
Tuberkelpaar  tragen.  Seiten  mit  etwa  8  sehr  schrägstehenden, 
starken  Rippen,  von  denen  die  zweite  und  fünfte  einen  dicken, 
knotenförmigen  Tuberkel  tragen. 
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Nur  ein  einziges  Exemplar  ist  bekannt,  welches  aus  dem 
Unterdevon  von  Meadsfoot  bei  Torquay  in  South  Devon  stammt. 

Die  Art  gehört  nach  ihrer  Bewehrung  mit  Tuberkeln  in  die 
Gruppe  des  Homalonotus  arma tus  (S alter' s  Section  Burmeisteria). 
Unter  den  dieser  Gruppe  angehörigen  rheinischen  Arten  kann 
mit  ihr  nur  Homalonotus  armatus  selbst  verglichen  werden,  der 
ebenfalls  je  zwei  Tuberkeln  auf  den  Seiten  des  Pygidiums  besitzt; 
doch  ist  es  bei  armatus  im  Unterschiede  von  elongatus  die  erste 
und  fünfte  Rippe,  die  einen  Tuberkel  trägt,  und  dieser  letz- 
tere selbst  hat  keine  knoten-,  sondern  eine  dornförmige  Gestalt. 
Ausserdem  ist  bei  der  rheinischen  Art  die  Axe  nicht  so  breit, 
namentlich  am  Ende,  und  das  ganze  Pygidium  wesentlich  kürzer. 

Die  von  Koch  als  subar malus  beschriebene  Form  unter- 
scheidet sich  von  elongatus  durch  nur  einen  Tuberkel  auf  jeder 
Seite  des  Pygidiums,  Kocifs  aculeatus  aber  dadurch,  dass  hier 
sämmtliche  Axenringe  des  Schwanzschildes  mit  einem  Tuberkel- 
paare bewehrt  sind. 


2.  flomalonotns  Champernownei  H.  Woodward. 

Geolog.  Magaz.  1881,  pag.  489,  tab.  15. 

Erst  kürzlich  auf  Grund  eines  bis  auf  den  Schwanz  ziemlich 
vollständigen,  indess  etwas  verdrückten  Exemplares  (Steinkern) 
aufgestellt,  welches  ebenfalls  von  Torquay,  und  zwar  angeblich 
aus  den  daselbst  an  der  Basis  des  Mitteldevon  (?)  liegenden  rothen 
Grauwackensandsteinen  herstammt. 

Die  Art  gehört  zur  armatus- Gruppe.  Sie  ist  durch  eine 
schwache  Dreilappung  ausgezeichnet  und  ähnelt  hierin  Homalo- 
notus Herscheli  Murch.  aus  dem  Unterdevon  der  Cap-Colonie. 
13  Kumpfringe.  Axe  sehr  breit.  Jeder  Axenring  trägt  ein  paar 
Dornen,  die  ungefähr  2fm  von  einander  entfernt  stehend,  zwei 
parallele  Reihen  bilden. 

Die  Glabella  besitzt  nach  Woodward's  Beschreibung  drei 
Paar  Stacheln  auf  den  Seiten  und  drei  auf  der  Mittellinie,  von 
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denen  das  vorderste  doppelt  gewesen  zu  sein  seheint.  Keine 
Andeutung  eines  Nackenstachels. 

Zu  dieser  Form  ist  später  (Geol.  Magaz.  1882,  pag.  157, 
tab.  4,  fig.  3)  ein  sehr  defecter  Schwanz  gezogen  worden.  Der- 
selbe läuft  spitz  aus;  Axe  aus  ea.  12  Ringen  zusammengesetzt, 
deren  vorderste  mit  einer  doppelten  Reihe  von  Dornen  besetzt 
waren  [was  ans  der  Abbildung  nicht  ersichtlich  ist].  Die  Seiten 
tragen  ungefähr  6  Ringe. 

Ilomalonotu*  armatua  besitzt  einen  Nackenstachel  und  hat 
auf  der  Glabella  zwar  ebeufalls  drei  seitliche,  aber  keine  mittlere 
Dornen.  Die  Dornen  auf  den  Axen ringen  des  Rumpfes  sind  nicht 
in  gerade  Reihen  geordnet  und  ausserdem  ist  auch  noch  ein  Dorn 
am  Ende  jeder  Pleure  vorhanden.  Gehört  der  oben  beschriebene 
Schwanz  wirklieh  zu  Champtrnotrnei^  so  würde  die  Bedornung 
auch  hier  von  derjenigen  von  armatus  abweichen,  da  der  Schwanz 
von  armatuH  auch  auf  den  Seiten  Dornen  trägt. 

3.  Ilomalonotns  goniopygaens  H.  Woodward. 

Geolog.  Magaz.  1882,  pag.  1.V7,  tab.  4,  fig.  1. 

Auf  ein  zusammen  mit  der  vorigen  Art  gefundenes  Schwanz- 
echild  gegründet.  Dasselbe  ist  lang,  dreiseitig  und  stark  gegliedert. 
Axe  ausserordentlich  breit,  aus  12  oder  13  Segmenten  zusammen- 
gesetzt. Auf  den  Seiten  8  oder  mehr  deutliche  Rippen,  die  in 
einem  stumpfen  Winkel  mit  den  Axenringen  zusammentreffen.  — 
Keine  Andeutung  von  Dornen  oder  Tuberkeln. 

Der  beschriebene  Schwanz  ist  im  Allgemeinen  den  kleinen, 
seh  malen,  langen,  stark  gegliederten,  von  Koch  auf  männliche 
Individuen  bezogenen  Schwänzen  von  rhenanu«,  craxsicauda  etc. 
ähnlich  und  dürfte  wohl  jedenfalls  der  Gruppe  des  crasxicauda 
angehören,  lndess  besitzt  keine  der  hierher  gehörigen  rheinischen 
Formen  eine  so  breite  Axe  als  goniopygaeus. 
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V.  Westliches  Frankreich. 
I.  Homalonotus  Gervillei  Verneuil. 

Tchihatchrkk,  Asie  Mineure,  Paleont.  pag.  448,  pl.  20,  fig.  1.  18Gß.  —  Bayi.k  et 
Zkiixkk,  Kxplicat.  de  la  Carte  geol.  de  la  France,  IV,  tab.  2,  fijr.  1,  3,  6.  1878. 
(Bessere  Abbildungen.) 

Diese  sich  in  den  unterdevonisehen  Schichten  von  Nehou 
(und  auch  hei  Constantinopel)  findende  Art  ist  in  allen  ihren 
Theilen  bekannt.  Kopf  und  Schwanz  sind  halbkreisförmig  be- 
grenzt. Die  Dreitheilung  des  Körpers  ist  sehr  wenig  scharf,  die 
liippung  dagegen  ziemlich  stark  ausgebildet  Die  viereckige,  nahe 
bis  an  den  Stirnrand  reichende  Glabella  ist  vor  den  meisten  an- 
deren Homalonoten  durch  eine,  wenn  auch  nur  schwache,  Loba- 
tion  ausgezeichnet.  Verneuil  bemerkt,  dass  die  Art  Homalonotus 
obtusus  Sandb.  von  Wissenbach  sehr  nahe  zu  stehen  scheine. 
Leider  ist  von  obtusus  bis  jetzt  mit  Sicherheit  nur  der  Schwanz 
bekannt  und  daher  ein  endgültiges  Urtheil  über  die  Beziehungen 
resp.  die  Identität  beider  Formen  noch  nicht  möglich;  doch  will 
es  mir  scheinen,  als  ob  die  Axe  des  Schwanzes  bei  obtusus  nicht 
so  breit  und  deutlicher  begrenzt  sei  als  bei  der  französischen  Art. 


2.  Homalonotus  Hausmanni  M.  Roitault  sp. 

- 

Amphu»  Hausmanni  Brongn.  bei  Rou..  Bull.  Soc.  gi'ol.  de  France.  2.  sör.,  VIII, 
pag.  379.  1S51.  Nur  der  Schwanz  iat  bekannt  und  sehr  schematich  abgebildet. 
Von  Iz£. 

Steht,  wie  schon  von  Verneuil  hervorgehoben,  Homalonotus 
Gervillei  mindestens  sehr  nahe. 

3.  Homalonotus  Legraverendi  M.  Rouault. 

1.  c.  pag.  381.    Ebenfalls  von  Iz£. 

Auch  von  dieser  Art  ist  nur  der  Schwanz  bekannt,  aber  nicht 
abgebildet  worden.  Die  kurze  Beschreibung  giebt  kein  hinreichend 
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deutliches  Bild  der  Art,  um  einen  Vergleich  mit  anderen  Arten 
zu  ermöglichen. 

Bon  issest  fuhrt    in   seiner  Arbeit  über   die  Geologie  des 
Departement  de  la  Manche  (M«'m.  de  la  soe.  des  sc.  nat.  de 
Cherbourg,   vol.  X,   1H64,   pag.  200)  aus  dem  Uuterdevou  des 
Contentin  noch  die  folgenden  Arten  auf : 
Homalonotus  Forbeti  Kou. 
»  Duchii  Vera. 

»  Brongniarti  Vern. 

Es  ist  mir  unbekannt,  ob  jemals  eine  genauere  Beschreibung 
und  Abbildung  dieser  Arten  gegeben  worden  ist. 

Es  werden  in  der  neueren  französischen  Literatur  noch  einige 
weitere  Arten  genannt,  von  denen  aber  bis  jetzt  ebenfalls  weder 
Beschreibungen  noch  Abbildungen  existiren  (Homalonotus  Gahar- 
demis  Trom.  et  Lebesc.  etc.). 

VI.  Spanien. 
Homalonotus  Pradoanus  Verneüil. 

Bull.  Soc.  gtVol.  de  France,  2.  sör.,  1S50,  tab.  1,  üg.  4. 

Eine  sehr  grosse,  aber  nur  unvollständig  bekannte  Art,  die 
durch  sehr  zahlreiche,  über  den  ganzen  Rumpf  und  Schwanz  zer- 
streute Körner  und  Tuberkel  ausgezeichnet  ist.  Es  ist  ihr  in 
dieser  Hinsicht  keine  andere  bis  jetzt  beschriebene  Art  vergleichbar. 
Die  Quergliederung  des  breiten,  gerundeten  (?)  Pygidiums  ist  sehr 
deutlich,  die  Abgrenzung  der  Axe  von  den  Seiten  wenig  scharf.  — 
Wird  von  Salter  zur  annahm- Gruppe  gerechnet. 


VII.  Türkei  (Bosporus). 

1.  Homalonotus  Oervillei  Vehneuil. 
Wurde  schon  oben  aus  Frankreich  angeführt. 
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2.  Homalonotu8  Salteri  V  erneuil. 

Ad\o  Minour«,  PaleonL  pag.  450,  tah.  20,  fig.  2. 

Auf  «in  einziges  Pygidium  von  kurz  gerundetem  Uinriss  mit 
deutlich  gegliederter  Axe  und  Seiten  gegründet.  Axe  ebenso  breit 
wie  die  Seiten.  Auf  beiden  zählt  man  nur  5  Articulationen.  Ein 
schmaler,  glatter  Randsauin  ist  vorhanden. 

Verxeuil  giebt  an,  dass  er  den  fraglichen  Schwanz  anfäng- 
lieh als  zu  Phacops  gehörig  betrachtet,  später  aber  auf  Salter"» 
Autorität  bei  Homalonotu«  untergebracht  habe.  Wir  müssen  be- 
kennen, das»  wir  trotzdem  Zweifel  hegen,  ob  die  Art  wirklich  zu 
llomalonotu*  gehöre. 


VIII.  Afrika,  Cap-Colonie. 
1.  Homalonotns  Herscheli  Mcrchison. 

Sil.  Syst.  II,  pag.  652,  tab.  7  bis,  fig.  2. 

Aus  den  Grauwackensandsteiuen  des  Cedarberges  und  nach 
Sandberger  (Neues  Jahrb.  1852,  pag.  581,  und  Rhein.  Schichten- 
system Nassau,  pag.  477)  unzweifelhaft  devonischen  Alters. 

Ist  von  allen  Autoren  als  naher  Verwandter  von  Uomalonotu* 
armatus  angesehen  worden  und  gehört  auch  unzweifelhaft  in  die 
Section  der  Burmeisterien;  indess  scheinen  im  Unterschiede  von 
armatus  die  Seitentheile  des  Pygidiums  von  Stacheln  frei  zu  sein. 

2.  Homalonotns  crassicauda  Sandberger. 

kommt  nach  Angabe  der  Brüder  Sandberger  (Rhein.  Schichten- 
systein  Nassau,  pag.  477)  zusammen  mit  der  vorigen  Art  und 
anderen  devonischen  Versteinerungen  im  Sandstein  des  Cedar- 
berges  vor. 


6* 
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IX.  Nordamerika. 

].  Homalonotos  Dekayi  Grkkk. 

I'al.  New-York,  vol.  V,  Illustr.  Devon.  Foss.  1S"(;.  —  F.  Komkk,  Lethaoa  palaeo- 
zoica,  Atlas,  1876,  tab.  25. 

Aus  den  Hamilton -Schichten.  Eine  typische  Dipleura,  die 
sich  von  den  rheinischen  Dipleuren  durch  den  nach  der  Stirn 
spitzbogig  zulaufenden  Umriss  des  Kopfes  und  eine  rectanguläre 
Glabella  unterscheidet.  Trotzdem  ist  die  allgemeine  Aehnlichkeit 
der  kleinen  Form  von  Daleiden  (laecicauda)  mit  Jugendzuständen 
der  amerikanischen  Art  recht  gross. 


2.  HonialoDotng  Vanuxemi  IIall. 

Pal.  Now-York  III,  pag.  352,  tab.  73,  fig.  'J-  13. 

Nur  in  Bruchstücken  des  Rumpfes  und  Schwänzen  bekannt. 
Nach  diesen  letzteren  besteht  eine  Verwandtschaft  mit  Homalonotu* 
rhenanu«.  —  Aus  der  Unter- Uelderberg- Gruppe. 

X.  Südamerika,  Brasilien. 
Homalonotus  Oiara  Hartt  et  Kathbun. 

Ann.  of  the  Lyccum  of  nnt.  hist.  of  New-York.  vol.  XI,  pag.  114  (ohne  Abbild.). 

Soll  sich  von  Dekayi  durch  weiter  nach  vorn  gerflekte  Augen 
unterscheiden. 


Digitized  by  LjOOQle 


[157]        Homalonoten  mit  den  rheinischen  Speoies  dieser  Gattuug.  85 

Aus  Obigem  ergiebt  sieh,  dass  sich  bis  jetzt  nur  wenige  von 
den  rheinischen  Homalonotm- Arten  in  fremden  Devon -Gebieten 
wiedergefunden  haben.  Die  meisten  Arten  hat  mit  dem  Rheinland 
der  Harz  gemein  ( Homalonotu«  yigas  A.  Köm.,  ornatm  Koch(?)  und 
obtums  Sandb.?).  Aus  den  Ardennen  und  Sudeten  kennt  man 
bisher  nur  eine  rheinische  Art  ( Hotnalonotu*  Roemeri  de  Kon.). 
England,  Frankreich  und  das  übrige  Europa,  sowie  auch  Amerika, 
haben  bis  jetzt  keine  mit  Sicherheit  ainh  am  Rhein  vorkommende 
Species  geliefert;  dagegeu  wird  eine  rheinische  Art  (Ifomalonotus 
crastieuuda  Sandb.)  aus  dem  Ca  plan  de  angegeben. 

Aus  obigen  Mittheilungen  ist  weiter  ersichtlich,  dass  auch 
die  fremden  Devon- Gebiete  untereinander  nur  sehr  wenige  Arten 
gemein  haben.  Zu  diesen  Arten  gehört  ausser  dem  schon  ge- 
nannten, in  den  Ardennen  uud  in  Sudeten  vorkommenden  Ho- 
malonotiiH  Roemeri  noch  Homalonotws  Gerrillei  Vern.,  der  sich  in 
Frankreich  und  zugleich  in  der  Türkei  gefunden  haben  soll. 


Nachschrift. 

Erst  nachdem  Obiges  gedruckt  war,  erfuhr  ich  durch  Herrn 
Professor  von  Koenen,  dass  das  Original  zu  A.  Rhmer's  ilomulo- 
notus  AhrewH  vom  Adenberge  bei  Oker  (vergl.  S.  72)  in  der  Göt- 
tinger Universitäts- Sammlung  aufbewahrt  werde.  Das  mir  auf 
meine  Bitte  durch  Herrn  von  Koenen  freundlichst  übersandte 
Stück  stellt  einen  verdrückten  und  stark  abgeriebenen  Steinkern 
dar,  der  kein  sicheres  Urtheil  darüber  erlaubt,  welcher  Art  das 
Stück  angehört;  indess  erscheint  mir  die  oben  (1.  c.)  ausge- 
sprochene Vermuthung,  dass  dasselbe  zu  Homalonotm  omatus 
Koch  gehören  könne,  auch  nach  Untersuchung  des  Originals  nicht 
unwahrscheinlich.  Es  sprechen  dafür  die  grosse  Breite  der  Axe 
des  Rumpfes,  die  runde  Endigung  der  Rippen,  ihre  deutliche  An- 
schwellung an  ihrer  Ansatzstelle  an  die  Rumpfsegmente,  die  ver- 
hältnissinässige  Schmalheit  der  Axe  des  Pygidiums,  sowie  die  flache 
Gestalt  der  Schwanzspitze. 


A.  W.  8ch»<lc  *  Buchdrucker»!  ( I,.  Sohid«)  in  Berlin,  8t«H«chr«ll.cr»lr.  ib.  46. 
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Einleitung. 


Die  vorliegende  Arbeit,  schon  seit  Jahren  in  Angriff  ge- 
nommen, konnte  erst  in  den  letzten  Wochen  vollendet  werden, 
weil  es  dem  Verfasser,  der  nicht  Botaniker  von  Fach  ist,  schwer 
werden  musste,  sich  in  ein  so  eigenartiges  Gebiet  einzuarbeiten, 
bei  welchem  eine  Vertiefung  in  die  Lebewelt  weit  schwieriger  ist 
als  bei  der  Thierpalaeontologie.  Während  die  Merkmale,  auf 
welchen  der  Zoologe  seine  Gruppen  aufbaut,  zum  grossen  Theile 
auch  bei  der  Untersuchung  fossiler  Thiere  von  hervorragendem 
Werthe  sind,  fehlen  dem  Pflanzenpalaeontologen  Vorarbeiten, 
welche  ihm  das  Studium  der  meist  nur  durch  Blätter  erhaltenen 
fossilen  Pflanzen  erleichtern  könnten,  aus  dem  Gebiete  der  Lebe- 
welt fast  ganz.  Während  dem  Thierpalaeontologen  bei  neuen 
Funden  in  der  Regel  eine  gute  Anzahl  wohl  erhaltener  Petre- 
facten  unter  die  Hände  kommen  und  selbst  die  dürftigen  Knochen- 
und  Schalenreste  ihn  in  den  Stand  setzen,  das  ganze  Thier  zu 
reconstruiren,  erhält  der  Pflanzenpalaeontologe  nur  ein  Haufwerk 
von  schlechten  Blattresten,  welche  nur  in  wenigen  günstigen 
Fällen  das  feinere  Netzwerk  gut  erhalten  zeigen,  aber  gar  zu 
häufig  zu  neuen  Artbestimmungen  benutzt  worden  sind.  Es  ist 
nun  zwar  sehr  leicht,  eine  neue  Art  zu  bilden;  wie  schwer  es 
aber  ist,  die  Gattung  derselben  zu  begründen,  das  lehrt  erst  ein 
eingehendes  Studium  der  Blätter  lebender  Pflanzen. 

Nur  allzu  wahre  und  beherzigenswerthe  Worte  sind  es,  welche 
Stur  im  Hinblick  auf  diesen  Mangel  phytopalaeontologischer  For- 
schung seinen  »Studien  über  die  Altersverhältnisse  der  nordböh- 
mischen  Braunkohlenbildung«  (Jahrb.  der  K.  K.  geol.  Heichsanst. 
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1879,  Bd.  29)  hinzufügt:  »Wir  pflogen  allerdings  zuerst  die  best- 
erhaltcncn  Reste  zu  bestimmen ;  nach  diesen  bleibt  aber  der  grössere 
Theil  des  Materials  noch  übrig,  bestehend  eigentlich  aus  unbe- 
stimmbaren, weil  in  der  Kegel  schlecht  erhaltenen  Dingen.  Es 
scheint  uns  oft  ein  Schade  zu  sein,  wenn  wir  diesen  voluminösen 
Theil  des  Materials  unberücksichtigt  lassen  sollten,  und  sind  oft 
stolz  darauf,  solche  unansehnliche,  eigentlich  unbrauchbare  Stücke 
zu  cnträthselu  im  Stande  zu  sein.  Da  wird  denn  die  Spitze  eines 
sonst  recht  interessanten  Blattes  mit  einem  anderen  Blatte  ver- 
glichen und  mit  diesem  für  ident  erklärt,  von  dem  aber  nur  ein 
einziges  Mal  die  Basis  gefunden  wurde,  und  umgekehrt:  dann 
Blatter,  denen  der  Kand  zum  grössten  Theile  fehlt,  wegen  der 
Nervation  mit  anderen  Blättern  identiticirt,  an  welchen  das  charak- 
teristische Merkmal  gerade  in  der  eigentümlichen  Beschaffenheit 
dessen  Randes  liegt  .  .  .«. 

»Auf  diese  Weise  bekommen  wir  eine  Masse  von  Namen,  die 
aber  in  den  allermeisten  Fällen,  wo  Bie  angewendet  werden,  stets 
etwas  anderes  bedeuten  als  das,  was  man  damit  angeben  will.  Auf 
diese  Weise  bekommen  wir  für  jede  Stufe  des  Tertiärs  eine  grosse 
Menge  von  durchgehenden  Arten,  welche  in  der  That  nicht  exi- 
stiren,  die  uns  aber  fort  hindern,  das  Bild  einer  jeden  Stufe 
für  sich  klar  fassen  zu  können.  Diese  auf  unzulängliche  Bruch- 
stücke hin  vorgenommenen  Ideutificirungen,  die  überdies  in  den 
meisten  Fällen  in  der  Literatur  gar  nicht  fassbar  und  nicht  nach- 
weisbar siud,  da  man  das  Abbilden  solcher  Stücke  unterlässt  und 
sie  zu  einer  anderen  Abbildung  einfach  hinstellt  oder  ganze  Floren 
in  Form  von  Namenverzeichnissen  publieirt,  sind  die  Veranlasser 
der  so  häufigen  Nichtübereinstimmung  stratigraphischer  und  phyto- 
palaeontologischer  Resultaten 

»Das  Nichtklappeu  der  phytopalaeontologisehen  mit  stratigra- 
phischen  Daten  kann  uns  aber  auch  kaum  verwundern.  Man 
verlangt  eigentlich  Unmögliches,  wenn  man  wünscht,  dass  der 
Phytopalaeontologe  das  specielle  Alter  einer  Lagerstätte  aus  den  in 
derselben  gefundenen  Pflanzeuresten  errathen  soll.  Wir  sind  vor- 
läufig nur  so  weit,  dass  wir  die  Formation  heute  fast  mit  voller 
Sicherheit  nach  Pflanzenresten  bestimmen  können:  Miocän,  Eoc&n, 
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obere  Kreide,  Jura.  Lias,  Rhät,  Dyas,  Carbon  und  Culm;  die 
Stufen  treffen  wir  häufig  auseinanderzuhalten,  sind  aber  nicht  im  . 
Stande,  groben  Fehlern  in  dieser  Hinsicht  auszuweichen.« 

Hätte  man  schon  früher  im  Sinne  dieser  Worte  gehandelt, 
so  hätte  die  Phytopalaeoutologie  zwar  nur  den  halben  Ballast 
von  Arten,  aber  dafür  eine  gesichertere  Grundlage  für  künftige 
Untersuchungen.  Leider  überraschen  diese  Worte  am  Schlüsse  der 
SiTRschen  Abhandlung  insofern,  als  Stck  kurz  vorher  in  der- 
selben Abhandlung  gegen  seine  eigenen  Worte  arg  verstösst,  indem 
er  durch  eine  einseitige  Bevorzugung  der  Pflanzenversteinerungen 
und  vor  allem  unzuverlässiger  Bestimmungen  die  hergebrachte 
Gliederung  des  deutschen  Tertiärs  und  besonders  auch  desjenigen 
der  Provinz  Sachsen  umzugestalten  sucht. 

Um  den  lästigen  Ballast  von  wcrthloseu  Arten  und  zweifel- 
haften Gattungsbestimmungen  nicht  noch  zu  vermehren,  ist  ein 
grosser  Theil  von  Blattresten  und  Früchten  hier  unberücksichtigt 
geblieben  und  ein  anderer  Theil  zweifelhafter  Stücke  abgebildet, 
aber  nicht  benannt  worden. 

Das  Material  zu  dieser  Arbeit  stammt  aus  einer  Anzahl  von 
Fundorten  der  Provinz  Sachsen,  welche  sämmtlich  dem  Unter- 
Oligocän  angehören.  Die  Hauptmasse  der  beschriebenen  Pflanzen 
befindet  sich  in  der  Bergakademie  zu  Berlin  und  im  Mineralo- 
gischen Museum  der  Universität  Halle,  einige  Exemplare  auch 
im  Berliner  Uni versitäts-Museum  und  in  der  Bergschule  zu 
Eisleben,  sowie  im  Besitze  der  Herreu  Dr.  Mehlis,  Dr.  Heine, 
Kaittzleben  und  Steinicke  in  Eisleben.  —  Die  Pflanzenreste  von 
Bornstedt  wurden  zum  grössten  Theile  in  den  letzten  Jahren  auf 
Veranlassung  des  Herrn  Reichstags-  Abgeordneten  Dr.  Müller  in 
Bornstedt  für  das  Hallesche  Museum  und  die  Bergakademie  zu 
Berlin  gesammelt.  —  Die  Eisleb  euer  Pflanzen  wurden  zufällig  beim 
Abteufen  des  Segengottesschauhtes  zwischen  Eislebcn  und  Wiramel- 
burg  in  einem  gelben  Thone  entdeckt,  von  weichein  das  Hallesche 
Museum  und  die  Bergakademie  eine  grössere  Quantität  durch 
die  Vermitteluug  des  Herrn  Geh.  Bergrath  Leusciineu  erhielten. 
Die  Pflanzen  von  Dörstewitz  und  Trotha  verdaukt  die  Berg- 
akademie  der  Güte   des  Herrn  Berginspcetor  Kahlenberg  iu 
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Halle.  Die  Pflanzen  aus  dem  Knollenstein.,  von  Stedten  und 
.  Riestedt  befanden  sich  zum  Theil  schon  seit  frühereu  Jahren  im 
Halleschcn  Museum,  zum  Theil  wurden  sie  in  den  letzten  Jahren 
auf  geologischen  Excursionen  mit  Herrn  Professor  von  Fritsch 
gesammelt.  —  Die  Bearbeitung  des  ansehnlichen  PHiinzeninateriales 
wurde  erst  ermöglicht  und  wesentlich  gefordert  durch  die  Benutzung 
des  Königl.  Herbariums  zu  Berlin  -  Schöneberg  und  die  Unter- 
stützung, welche  mir  die  Herren  Prof.  Dr.  Asciikkson,  Dr.  Kriix 
und  Dr.  KlJKTZ  angedeihen  Hessen.  —  Allen  genannten  Herren 
bin  ich  aufrichtigen  Dank  schuldig. 

Indem  ich  diese  Beiträge  den  Fachgenossen  übergebe,  mag  es 
mir  noch  gestattet  sein,  meinen  ehrerbietigsten  Dank  «lern  Herrn 
Geh.  Kath  HaI'c  HF.cornk  auszusprechen,  welcher  die  Herstellung 
dieser  Arbeit  ermöglichte,  sowie  meinen  früheren  Lehrern,  den 
Herren  Professoren  von  Fkitscii  und  Wkiss,  welche  mir  die 
erste  Anregung  zu  diesen  palaeontologischen  Untersuchungen  gaben 
und  mir  bereitwilligst  das  ganze  Material  zur  Verfügung  stellten. 

Lübeck,  im  Februar  1883. 

Der  Verfasser. 
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Verbesserungen 


Seite  4  Zeile  17  lies:  Knollensteingesohiebe  etatt :  Knollengesteiugesehiebe. 


»  7 

»  71 

»  81 

»  86 

»  103 

*  133 

.  140 


»  KW 

»  16'J 

»  '248 

»  281 


1  »  Cnnnern 
11    »  Keuntnise 
1 1     »  lebenden 

14    »  Braunkohlenstufc 

6  v.u.  lie«:  Fig.  5  (?),  6 

2  lies:  parrifoiia 


»  Cönnen. 

»  Kenntnisse. 

»  leitender. 

»  Brnunkohlenflora. 

»  Fig.  5,  6  (?). 

»  ptirrifotiu*. 


zu  Kiijijt  luria.  Die,  Blätter  sowohl  der  lobenden  als  der  fossilen  Art 
i»ind  nicht  zusaitimengct-ctzt,  sondern  einfach,  abwechselnd.  Daher  muss 
die  Diagnose  lauton:  Fulia  alte  man  tia  ....  An  der  Analogie  ; 
der  lebenden  und  der  fossilen  Art  i*t  trotzdem  festzuhalten. 
Zeile  2  lies:  Konim-kianum  suttt:  Konim  h'ana. 

»8  t.  u.  lies:  Tnf.  20  »      Taf.  21. 

»    5  u.  8  v.u.  lie»:  Thümmlitzor  Wald    »  Thümmlitzwald. 

»  16  lies:  fnnyifulium  »  hiuji/olia. 
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Die  Thüringisch -Sächsische  Tertiärbucht  wird  ausschliesslich 
vom  Oligocän  gebildet,  welches  am  besten  in  der  Gegend  von 
Halle  und  Leipzig  untersucht  ist.  Die  Lagerungsverhältnisse  des 
Halleschen  Tertiärs  sind  nach  Laspeyres  (geognost.  Mittheilungen 
aus  der  Provinz  Sachsen,  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  Bd.  24,  1872, 
pag.  256  etc.)  folgende: 

1.  Obere  Sande,  Form-  oder  Glimmersand. 


Mittel- 


2.  Septarienthon. 

Oligocän.  I  ~  — —  

f  3.   Magdeburger-  oder  Aluminitsand. 


Unter- 
Oligocän. 


4.  Oberflötz. 

5.  Stubensand. 


6.  Unterflötz. 
Höllenstein. 


I  7.  K 


8.  Kapselthon. 

Der  obere  Sand,  wegen  seiner  Verwendung  zu  Gussformen 
Formsand  genannt,  ist  ein  <>  —  15,u  mächtiger,  staiibartiger, 
glimmerreicher,  versteinerungsleerer  Quarzsaud  (Glimmersand). 

Der  Septarienthon  ist  durch  das  Auftreten  zahlreicher 
mariner  Conehylien  ausgezeichnet,  von  denen  die  aus  der  Grube 
Kosali e  Luise  bei  Beidersee  stammenden  von  Giehei.  (Zeitschr. 
f.  d.  ges.  Naturw.  1865,  Bd.  25,  pag.  473)  und  von*  Könen  (Zeitschr. 
d.  D.  geol.  Ges.  Bd.  17,  pag.  462)  bearbeitet  worden  sind. 

Der  Magdeburgersand,  ein  mehliger,  glinimerreicher, 
chokoladenfarbiger  Sand,  wird  wegen  seines  Gehaltes  an  Braun- 
kohlensubstanz auch  »Braunkohlensand-,  als  Muttergestein 
des  Alurainits  auch  » Aluminitsand  *  genannt. 
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D- r  Stub*  -n*and  oder  Quar/sani  >»-  ~t-  iit  au>  eckigen, 
s'-harl-u  Körii'-rii  von  farbigem,  durcii>ichtigem  Quarz,  erscheint 
daher  s«-hnH-w<:i*s  und  nimmt  nur  in  der  Nabe  der  Flötze  eine 
braune  oder  schwarz«-  Farbe  an. 

Der  Knollen^tein  od- r  Braunkohb-n<and>t---iu  i-t  ein  'äußerst 
feinkörniger,  s'-hr  harter,  grauweiß. r  Sand.-t.-in.  der  durch  Zu- 
fcaniuj»  !ilritu-n  feiner.  wei»i  r  Quarz-  uu.l  Stub.  luande  eut>tandeu 
i-t  und  entweder  in  großen  oder  kleinen  Knollen  —  daher  der 
Natu»-  »Knolb  n-t«  in«  —  »-«ler  al>  >tark  g-klürtrte  B;,uke  die  Sohle 
der  Brauukohleuflötze  bildet*  MKYKK.  Erläuterungen  zu  Blatt 
Schraplau  pag.  L'4y. 

Der  Ka pj-'  lthon.  >  >  genannt  nach  seiner  Verwendung  zu 
b -uertetteii  Kap>«  In  für  die  Pnrzelianfabriken.  i?t  ein  weiter  oder 
lichtgrauer,  plastischer  Thon,  welcher  iu  der  Nahe  der  Flötze 
kohlig  und  braun  wird  und  nach  uuteu  häutig  in  Porzellanerde 
und  durch  Aufnahme  von  (»uarzkr Natalien  uud  Porphyrstücken  in 
Porphyrgrus  übergeht. 

Die  drei  oberen  Schichten  gehören  dem  Mitteloligoeau  an, 
alle  übrigen  sind  dem  Untendigocän  zuzurechnen,  weil  sie  nördlich 
vom  Harze  von  einer  marinen,  petretacteureiehen  Ablagerung  von 
echt  unteroligocänem  Charakter,  den  sogeuaunteu  »Egelner  Schich- 
ten«, überlagert  werden,  wie  folgendes  Profil  aus  Grube  Luise  bei 
Westeregeln  am  Nordrande  des  Beckens  von  Egeln  beweist. 
Alluvium. 

Diluvium,  2'°. 

Schwarze,  graue  oder  grüne  (Glaukonit)  Thone, 
»Egeluthonec  nach  Ewald,  und  grüne  oder 
graue,  thonige  Sande  mit  Glaukonit  und  Conchylien, 
>Egelnsaudet  nach  Ewald. 

Oberflötz  von  meist  erdiger,  selten  knorpliger  Be- 
schaffenheit und  in  den  untersten  Lagen  reich  an 
Sehwefelkieskuollen. 

Grauer  oder  weisser,  thouiger  Sand,  Stubensand. 
Uutcrflötz. 

Weisser  Thon,  Kap  seit  hon. 
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Die  von  Lasi'Eyres  für  die  Gegend  von  Halle  versuchte 
Gliederung  besitzt  nicht  blos  keine  Gültigkeit  für  das  benachbarte 
Tertiär  vou  Leipzig  und  Weissenfeis,  sondern  erfahrt  auch  in  der 
engeren  Umgebung  von  Malle  selbst  mannigfache  Abweichungen, 
indem  z.  B.  der  Kapselthon  von  Bennstedt  nach  Prof.  v.  Kkitsch 
(Erläuterungen  zu  Blatt  Teutschenthal)  zum  grosseu  Theil  über 
dem  Braunkobleuflöt/e  liegt  und  die  Pflanzen -führenden  Stuben- 
sande von  Stedten  noch  das  Oberflotz  überlagern.  —  Nach 
H.  Chedneh  (Das  Oligocän  des  Leipziger  Kreises;  Zeitsehr.  d. 
D.  geol.  Ges.  Bd.  30,  1878,  pag.  «J15)  kommt  in  dem  Leipziger 
Tertiär  der  Kapselthon  in  allen  Niveaus  vor  von  der  Basis  des 
Unteroligocäns  bis  ins  Liegende  des  Obernotzes,  der  Stubensaud 
auch  noch  im  Oberoligocäu.  —  In  der  Gegend  von  Weissenfeis 
scheinen  2  Kuollensteinzunen  aufzutreten,  die  eine  unter  dem 
Unterflötze  ( Kunthal),  die  andere  im  Hangenden  desselben  (vergl. 
die  zahlreichen  Angaben  in  Zincken  ,  Physiographie  der  Braun- 
kohle pag.  273  fl'.).  Die  untere  Kuollensteiuzone  ist  in  dem  in 
dieser  Abhandlung  gegebenen  Profile  von  Kunthal  aufgeführt,  die 
Knollensteine  der  oberen  Zone  sind  meist  in  Tagebauten  aufge- 
schlossen. In  einem  Steinbruche  bei  Schortau,  südlich  von  Teu- 
chern,  in  welchem  der  feinkornige,  feste  Knollenstein  als  treffliches 
Baumaterial  gewonnen  wird,  wurden  folgende  Lagerungsverhältnisse 
beobachtet  (Zincken,  Physiographie  pag.  278): 


1. 
2. 

3. 


Lehm,  Kies  und  Saud. 


Braunkohlensandstein  (Knolleustein)  in  1  bis  10  Fuss 
mächtigen  Bänken. 

Braunkohlenflötz. 


Thou  und  weisser  Sand. 

Dem  Sandsteine  entstammen  die  wenigen  bis  jetzt  gefundenen 
Exemplare  von  Limulus  Decheni  (Zeitscly.  f.  d.  ges.  Naturw. 
Bd.  19,  pag.  329,  und  Bd.  21,  pag.  b'4;  Leonhards  Jahrb.  18Ü3, 
pag.  249)  und  neben  zahlreichen,  unbestimmbaren  Blattiesten  die 
von  Heek  (Zinckek,  Ergänzungen  zur  Physiographie  der  Braun- 
kohle  1871,    pag.  2ö)    bestimmten    Blätter   von  Ci/utamomuw 
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S  eh  e  u  <•  h  z  *•  r  i  Heer  und  Str  reu  Ha  labru*ca  Ung. ,  sowie  das 
auf  Taf.  1,  Fig.  1  abgebildet*-,  von  Herrn  Intrau  in  Krössuln 
gesammelte  Wedelstück  von  Sabal  major  Ung.  sp. 

Nach  den  bisher  gemachten  Erfahrungen  inuss  die  Laspeyres- 
sche  Gliederung  des  Unteroligoeäns  in  der  Weise  erweitert  werden, 
wie  es  von  Seiten  der  sächsischen  Sectionsgeologen  für  die  Gegend 
von  Leipzig  geschehen  ist: 


1. 

3. 

4. 
5. 


Stufe  der  Kiese,  Sande  und  Thoue  im  Hangenden 
des  oberen  Braunkohlenflötzes. 

Oberes  Braunkohlenflötz. 

Stufe  der  Kiese,  Sande  und  Thone  im  Hangenden 
des  unteren  Braunkohlenflötzrs. 

Unteres  oder  Hauptbraunkohleuflötz. 

Stufe  der  Knollensteine. 


Die  Orte,  denen  die  im  Folgenden  beschriebenen  Pflanzen 
entstammen,  sind  folgeude: 

1.  Nachterstedt  bei  Aseherslebeu ;  Knollengesteingeschiebe 
im  Diluvium. 

2.  Skopau,  Klein-Corb  etha,  Rattmannsdorf,  Lauch- 
sted t  und  die  nicht  genauer  bezeichneten  Funde  von  Knollenstein- 
pflanzcn  südlich  von  Halle;  Knollenstein  im  Liegenden  des  Halle- 
schen Tertiärs. 

3.  Schortau  bei  Weissenfeis:  Knolleusteiu  im  Hangenden 
des  unteren  Brauukohleuflötzes. 

4.  Stedten;  Stubensande  im  Hangenden  des  obersten  der 
3  Flötze. 

5.  Bornstedt;  oberes  Alaunerdeflötz  (Unterflötz)  und  die 
das  Liegende  desselben  bildenden  Thone. 

6.  Eislebe u  (Segen -Gottes -Schacht  und  Grube  »Schwarze 
Minna«):  Niveau  des  Stubensandes  von  Laspeyres,  wenn  dieLage- 
ruugsverhältnisse  der  benachbarten  Helbraer  Mulde  (Laspeyres, 
Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1872,  pag.  350), 
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Geognostisches. 


Diluvium, 

Kies,  Sand,  sandiger  Letten  (Stubensand), 

Unterflötz  (12—17'"), 

Dunkler  Sand  (Knollensteinzone), 


Weisser,  plastischer  Thon  (Kapselthon), 

denen  von  Eisleben  in  der  Weise  entsprechen,  dass  das  Unterflötz 
mit  dem  1 1  j  Lachter  mächtigen  Flötze  der  ehemaligen  Grube 
»Schwarze  Minna«  und  dem  dilnuen  Kohlensteg  des  Segen-Gottes- 
Sehachtcs  zusammenfallt. 

7.  Riestedt:  untere  Flötzgruppe. 

8.  Dörstewitz;  Unterflötz. 

9.  Trotha;  Unterflötz. 

10.  Runthal  bei  Weissenfeis;  Thonc  im  Liegenden  des 
Unterflötzes  und  Hangenden  der  Knollensteinzone. 

Die  ausführlichere  Beschreibung  der  Lagerungsverhältnisse  an 
allen  diesen  Orten  ist  der  Beschreibung  jeder  Specialflora  voran- 
gestellt. 

Dem  Alter  nach  ordnen  sich  die  Specialfloren  in  folgender  Weise : 


Stufe 


Pflanzenfunde  in  der 
Provinz  Sachsen 


Pflanzenfunde  im  Leip- 
ziger Tertiär 


1.  Stufe  der  Kiese,  Sande  Stedten, 
und  Thone  im  Hangen- 
den des  oberen  Braun- 
kohlenflötzes. 

2.  Ober.  Braunkoldenflötz. 


.i.  Stufe  der  Kiei*e.  Sande  EisleKcn  (Segen  -  (iot fec- 
und Thonc  im  Hangen-  Schacht  und  Schwarze 
den  des  unteren  Klötze*.     Minna}  und  Schortau. 


4.  Unterflötz. 


Riestedt.  Trotha,  Dörste- 
witz und 


|  Bornstedt. 


5.  Stufe  der  Knollcnstcine.    Skopuu.  Rattmannsdorf. 

Klein  -  Oirh.-lha  .  I.rui.  li- 
ste-lt.  Runthal  /Thune). 


Boekwitz  bei  Borna. 


Sectio«  Lausigk  (Boek- 
witz und  Kesselshiiin)  mit 
Siijiitiia  Couttsint:  Heer. 

Naundorf   Seet.  Grimma). 


Scction  Krohburtf.  Seetion 
Grimma.  Keiselwitz  und 
Zs-ehadra-ss  (Seet.  Colditz). 
Sect.  Borna  und  Lausigk. 

Göhren  (Seetion  Penig;. 
Thiimtnlitzer  Wald  ;Sect. 
LeiMiig}.  Tamricke  Kei 
Kaditzsch  (Sect.  Grinnna). 
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Fossile  Hölzer. 

Die  fossilen  Hölzer,  welche  an  manchen  Orten  der  Provinz 
einen  Hauptbestandteil  der  Flötze  bilden,  konnten  vom  Verfasser 
nicht  berücksichtigt  werden,  weil  er  mit  der  Kenntnis«  des  ana- 
tomischen Baues  der  Holzstämmc  nicht  vertraut  ist.  Daher  sind 
im  Folgenden  nur  die  bereits  vorliegenden,  in  dieser  Richtung  ge- 
wonnenen Resultate  zusummengefasst. 

Aus  den  Braunkohlen  von  Nietleben,  Riestedt,  Voigtstedt  und 
Sangerhausen  fuhrt  Häutig  (Botan.  Zeit.  1848,  pag.  166)  an: 

Niet-  Kio-  Voigt-  Sanger- 
lebcn      stedt      »tedt  hausen 

Pitoxylon  Eyyeim«  (?)  -+-  -+- 

Heteroxylon  Seyferti   -f- 

Thujojrylon  austriacum   -f- 

Taxoxylon  Go*j>pei'ti  -J-  -f- 

Amyloxylon  lluttonii  -f- 

Campoxylon  Hoetllianum  Ung.  -+- 

Melitoxylon  l'ngeri  

CalUtvoxylon  Aykei  -4-  -+- 

Omntatoxylon  Germari   -}- 

Palaeoxylon  Endlichen  

Diesen  fügt  Andrae  (Erläuteruder  Text  zur  geognost.  Karte 
von  Halle  1850,  pag.  85)  noch  hinzu: 

Poroxyfon  taxoü/es) 
,    „  „     ,  .  ..( von  Nietleben, 

und    talloxylon  Jlurtiyii  \ 

Im  vergangenen  Jahre  hat  J.  Felix  in  seinen  »Beiträgen 
zur  Kenntniss  fossiler  Coniferen-  Hölzer«  (Exglek,  botan.  Jahrb. 
für  Systematik,  Pflanzengeschichte  und  Pflanzengeographie  Bd.  III., 
1 882,  pag.  269)  auch  Braunkohlenhölzer  der  Provinz  Sachsen  be- 
schrieben. Die  von  ihm  untersuchten  Hölzer  gehören  nur  einer 
einzigen  Art  au,  nämlich  Cnpres«inoxylon  Protolurix,  welche 
theils  mit  Sxjuoiu  Coutt*iue  Heer,  theils  mit  Sequoia  Langtdorjii 
Brgnt.  sp.  zu  vereinigen  ist.  Derselben  Art  dürfte  auch  Calloxylon 
JJartiyii  Andr.  zuzurechnen  sein. 
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In  den  Braunkohlen  von  Ciinncii  tritt  eine  Faserschieht  auf, 
deren  anastoinosirende  Fasern  von  11  artig  (ßotan.  Zeitung  1848, 
pag.  1G7)  mit  den  Milchsaftgefässeu  der  Kuphorbiaceen  verglichen 
werden. 


Ve  r zeich  niss 

der  Abhandlungen,  welche  im  Folgenden  in  abgekürzter 

Form  citirt  sind. 
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Beschreibung  der  Localfloren  der 
Provinz  Sachsen. 


Knollensteinflora. 

Die  dem  Knollenstein  angehörenden  Pflanzen  sind  auf  eine  An- 
zahl von  Localfloren  vertheilt,  welche  in  der  Provinz  zerstreut  liegen. 
Die  Localfloren  einzeln  zu  betrachten,  würde,  da  von  einigen  der- 
selben nur  wenige  Arten  bekannt  sind,  das  allgemeine  Bild  ver- 
wischen. Die  in  Betracht  kommenden  blatterfhhrenden  Knollen- 
steine von  Skopau,  Rattmannsdorf,  K  lein  -Cor  betha,  Alber- 
st edt  und  Lauchstedt  gehören  in  das  Liegende  der  Braunkohle, 
die  wenigen  Pflanzen  von  Schortau  stammen  aus  dem  als  Han- 
gendes des  dortigen  Flötzes  auftretenden,  mächtige  Bänke  bildenden 
Sandsteine,  die  Nach  terstedter  Pflanzen  endlich  gehören  Knollen- 
steingeschieben des  Diluviums  an. 

Die  Knollensteine  von  Skopau  und  Lauchstedt  werden  durch 
Steinbruchsbetrieb  gewonnen.  Das  Vorkommen  der  Nachterstedter 
Pflanzen  ist  aus  folgendem  Profile  (Zixcken,  Braunkohle  pag.  680, 
Angaben  vom  31.  August  1863)  ersichtlich: 

Grober  Diluvialkies,  20  —  30  Fuss. 
Sand  mit  Geröll,  15-20  Fuss. 

Nordische  Geschiebe,  Blöcke  von  Muschelkalk  mit 
Placodus,  Quadersandstein,  Feuerstein,  Kies,  Gerölle, 
grober  Saud  (7  —  12  Fuss). 

10—21  Zoll  mächtige  Schicht  mit  ',4— 1  ...  Zoll  starker, 
gelblichgriiner,  thonig- sandiger  Lage  von  Meereseon- 
chylien. 
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Grober,  weisser  Sand  (*  4  —  1  Fuss). 

Geröll,  Kies,  Sand  (4  —  6  Fuss). 

4  — 10  Zoll  starkes,  festes  Conglomerat  von  Quarz- 
körnern und  Eisenkies. 

Kohlenflötz. 

Aus  der  7—12  Fuss  mächtigen  Schicht  nordischer  Geschiebe 
stammen  die  Quarzitblöcke  mit  den  weiter  unten  beschriebenen 
Blattresten  von  Chamaerops  Helvetica  Heer  und  Phoenicite» 
borealis  n.  sp.  Aus  demselben  Tagebau  erwähnt  auch  Zinckkk 
(1.  c.  p.  (587)  Blöcke  »mit  Palmenblättern  (Flabdlaria  (?)  chamaero- 
pi/olia)  und  bis  5  Zoll  langen  und  1  Zoll  breiten,  lanzettförmigen 
Blättern*.  Das  Vorkommen  der  beiden  genannten  Palmen  in  diesen 
Blöcken  lässt  es  ausser  Zweifel,  dass  diese  nicht  dem  Quader- 
sandsteine,  sondern  dem  Tertiär  entstammen.  Diese  Zweifel  würden 
ferner  auch  die  ausgezeichneten  Hohldröcke  von  Coniferenzapfen 
beseitigen  helfen,  welche  ich  vor  mehreren  Jahren  in  der  Samm- 
lung des  Herrn  Grubendirector  Seyffert  zu  Nachterstedt  sah, 
aber  später  bei  der  Bearbeitung  dieser  Flora  nicht  erhalten  konnte. 
Das  Zusammenvorkommen  der  Quarzitblöcke  mit  anderem  ein- 
heimischen Materiale  lässt  auf  einen  nahen  Ursprung  derselben 
schliessen. 

Es  sei  hier  erwähnt,  dass  im  norddeutschen  Diluvium  wieder- 
holt Quarzite  beobachtet  worden  sind,  welche  petrographisch  von 
den  Knollensteinen  der  Umgegend  von  Halle  und  Weissenfeis  sich 
nicht  unterscheiden  lassen.  Einige  solcher  Stücke,  welche  Herr 
Dr.  Gottschk  im  holsteinsehen  Diluvium  gesammelt  hat,  enthalten 
Zweigstücke  von  Sequoia  Couttsiae  Heer,  wie  sie  von  Skopau 
und  Alberstedt  bekannt  geworden  sind  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges. 
Bd.  33,  pag.  502). 

Die  ältesten  Bestimmungen  von  Knollensteinpflanzen  rühren 
von  L.  v.  Brcu  her.  Derselbe  führte  von  Lauchstedt  (Ber.  d. 
K.  Akad.  d.  Wissensch.  Berlin  1851,  pag.  (>H9)  auf:  (Jeanothus 
poly  morphus  und  Daph  nogene  cinnamomeifolia.  Durch 
L.  v.  Buch  sollen  nach  Zincken  (Physiographie  der  Braunkohle 
pag.  182)  ferner  bestimmt  worden  sein:   Cinnamomum  lanceo- 


Digitized  by  Google 


[171]  Knollenstein  tlora.  1 3 

latum  und  Juglans  coxtata.  Andrae  (Text  zur  geogn.  Karte 
von  Halle  pag  78)  fügt  diegen  noeh  Phyllite«  salignus  ilossm. 
hinzu  und  vergleicht  zwei  andere  Blätter  von  demselben  Fundorte 
(de  formatione  tert.  Hai.  prox.  pag.  19)  mit  Phyllites  juglandoides 
Ro»8m.  und  «alignus  Rossm. 

Eine  ausführliche  Abhandlung  Ober  die  Knolleusteinpflanzen 
von  Skopau  verdanken  wir  Heer  (Beitr.  zur  näheren  Kenntnis» 
der  Sachs.  -  Thüring.  Braunkohlenflora;  Abhandl.  des  naturwisg. 
Vereins  für  die  Prov.  Sachsen  u.  Thüringen.  1861.  2.  Bd.).  Seit 
dieser  Bearbeitung  ist  ausser  einigen  brieflichen  Mittheiluugen  von 
Heer  an  Zincken  betreffend  Knollensteinpflanzeu  von  Schortau 
(Zincken,  Ergänzungen  zur  Physiogr.  der  Braunkohle  pag.  25) 
über  die  Knollensteinflora  der  Provinz  Sachsen  nichts  wieder  ver- 
öffentlicht worden  Der  Steinbruchsbetrieb  in  den  Kuollensteinen 
lieferte  in  den  letzten  Jahren  nur  spärliche  Pflanzenreste.  Die 
wenigen  Arten,  welche  im  Folgenden  beschrieben  werden,  sind 
zum  grössten  Theile  auf  Excursionen  gesammelt,  welche  Herr 
Professor  von  Fritsch  alljährlich  mit  seineu  Zuhörern  unternimmt. 


Beschreibung  der  Arten. 
Fungi. 

Phacidium  spectabile  Heer. 

Hkkk.  Sachs. -Thüring.  Braunkohlcnflor.i  pag.  3,  Taf.  G,  Fig.  7 
Vorkommen:  Skopau. 

Filices. 
Lygodium  Kaulfussi  Heer. 

Hkkk,  I.  c.  pag.  3,  Taf.  8,  Fig  21  und  Taf.  9,  Fig.  1. 
Siehe  diese  Abbaudl.,  Bornstedt. 

Vorkommen:  Skopau. 
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Coniferae. 
Sequoia  Couttsiae  Heek. 

Sielie  dit-M«  Abhaiidl..  Bornstedt. 

S-  ■juui'i  SUrnf» nji  Hin:.  I.  o.  pag.  4.  Taf.  5,  Fig.  10. 

(7  )  (itiii>t<>«trohn*  .  t/rojHit  us  Hkkii,  il>.  pag.  3.  Taf.  5,  Fig.  II. 

Zweigstiieke  dieser  Art  sind  wiederholt  in  dem  Knollenstein 
von  Skopau  gefunden  worden.  Sie  sind  besonder«  häufig  auf 
Knollen-teinplatten  von  Albcrstedt,  welche  Dr.  IIrink  dem  Halle- 
sehen Museum  geschenkt  hut. 

Vorkomnien:  Skopau,  Alberstedt. 

Gramineae. 
Aruiidinites  deperditus  Heek  sp. 

Ilninliiisium  il<ii<nlitaiit  1 1         I.  l\  pag.  1,  Taf.  (»,  Fig.  10,  1 2  in  (1861). 
SmiMcut,  trait.'  d«<  pal.  vög.  II,  pag.  3%. 

Vorkommen:  Skopau. 

Palmae. 

Ame8oneurum  plicatum  Heek! 

IIkkk,  1.  r.  pag.  J,  Taf.  7,  Fig.  14-  15. 
Vorkommen:  Skopau. 

Chamaerops  helvetiea  Heek. 

Taf.  2,  Fig.  I. 

Hkkk,  flor.  tert.  Hclv.  I,  pag.  SU,  Taf.  Öl  u.  32  (1805);  III,  pag.  200  (1859). 
.   Sem.MPKit,  traitö  de  pal.  vc'-g.  Ib  pag.  987  (1870  —  72). 

FoUu  cordato  -  «uborl/icularia ,  jlabeUiformia,  pal  mato  -  multi/ida, 
rüjidu:  radii  induplieativi  e  rhachidc  abbret'iatay  ro  tun  data 
e.reuntes. 

Das  sehr  schöne  Blatt  aus  einem  Knollensteingeschiebe  von 
Nachterstedt  ist  kugelig  gewölbt.  Die  fftr  Chamaerops  charakte- 
ristische, vorn  abgerundete  Spindel  ist  noch  deutlich  erhalten.  Die 
Strahlen  sind  vor  ihrer  Gabelung  abgebrochen,  die  Nerven  ganzlich 
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vorwischt.  Die  längsten  Strahlenstucke  sind  bei  einer  Breite  von 
jgmm  ]4i5"i)  \&ng,  ant|ere  besitzen  bei  einer  Breite  von  17"'m  eine 
Länge  von  llcm.  Die  Längen-  und  Breitenverhältnisse  in  be- 
stimmten Abständen  von  der  Spindel  sind  bei  der  Trennung  der 
Arten  nicht  maassgebend,  da  dieselben  an  einem  und  demselben 
Blatte  sehr  differiren. 

Unser  Blatt  passt  recht  gut  zu  den  Heek  sehen  Abbildungen. 
Während  an  den  letzteren  23  Strahlen  gezählt  werden,  welche 
noch  nicht  die  vollständige  Anzahl  derselben  vorstellen,  besitzt 
unser  Blatt,  dessen  Basis  vollständig  erhalten  zu  sein  scheint, 
deren  nur  19.  Das»  auch  diese  Unterschiede  zur  Aufstellung 
neuer  Arten  nicht  hinreichen,  lehrt  ein  Vergleich  der  Blätter  einer 
und  derselben  lebenden  Art. 

Chamaerop*  KuUchlinica  Ett.  (Bilin  I,  pag.  108,  Taf.  7, 
Fig.  16)  stellt  einen  kümmerlichen  Blattrest  vor. 

Die  Gattung  ('  hainaerops  (ca.  1*2  Arten)  ist  durch  das  Medi- 
terrangebiet, Afghanistan,  Belntschistan,  Indien  bis  China  und  Japan 
verbreitet  und  bildet  überall  in  der  alten  Welt  die  Nordgrenze  der 
Palmen  (Nizza  43°  41). 

Verbreitung  unserer  Art: 
Unter  -  Miocän  :   Bollingen,  Utznach. 

Unter-Oligocän:   Nachterstedt  (nördlichster,  bis  jetzt  bekannter  Ort 
der  Erde  mit  Tertiärpalmen). 

Verwandte  Art:  Chamaerops  humili*  L.,  von  GaUDIN 
(Contrih.  V,  pag.  8,  tab.  1,  fig.  8,  9;  tab.  2,  fig.  b\  7;  tab.  3,  fig.  6) 
auch  im  vulkanischen  Tufl'e  von  Lipari  nachgewiesen. 

Sabal  major  Ungrr  sp. 

Taf.  1,  Fig.  1. 

Fluhelhtria  major  U.nokk,  Geu.  et  tspec.  plant,  l'oss.  pag.  330  (1850;.  Clilor.  prot. 
pag.  42,  tab.  14,  tig.  2  (1847). 
»      E-niNGaiiAusKN,  Hürnig  pag.  33,  Taf.  3,  Fig.  3-7  (1853). 
Sahaf  major  Hkkh,  fior.  tort.  Holv.  I,  pag.  88,  tab.  35;  tab.  36,  fig.  1-2  (1855). 
»       »     Hkkh,  ibid.  III,  pag.  1G8  (1851)). 

»       »     Gaudis  et  Stuozzi,  Cuntribut,  II,  pag.  38,  tab.  1 ,   fig.  14:   Ub.  2, 

fig.  n;  (lsi.o;. 

»        <>      Lluwus,  l'alaeontogr.  VIII,  pag.  85,  Taf.  20.  Fig.  1  (!><'.(»). 
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Siihalik*  major  Saiokta,  Kt.  II,  2.  Ann.  d.  sc.  nat.  5.  ser.,  III,  pag.  82,  tab.  2 

(i  sc;,). 

»     S aporta,  Kt.  II,  3,  ibid.  IV,  pag.  244  (1865). 
Sa'-al  major  Kttinushausen,  Bilin  I,  pag.  108,  Taf.  8  und  9  (1867). 

-»  ^  EiTiN«isnAisKx,  Wctterau  pag.  823  (1868). 
(1)r>         »     Ettisoshai:skx,  Steiermark  pag.  39  (1869). 

»         r>     Schimpek,  traite  do  pal.  \vg.  11,  pag.  487,  tab.  82,  fig.  1  (1870—72). 
Flahdhria  „uurima  Uscser,  Chlor,  prot.   pag.  41,  tab.  12;  tab.  13,  fig.  1—2; 
tab.  14,  fig.  1  (1847). 
Wkbkr.  Palaeontngr.  II.  pag.  158  (1854). 
>  ■•>      SciiiMt'KK,  ftfilaeontoioyia  almtna  pag.  3.  tab.  1  und  2  ( Mem. 

do  la  S-»o.  d'lii>t.  nat.  do  Strasbourg,  vol.  IV). 
FhiMforin  raphifolm  Stkrmikrq,  Vors.  I.  2.  pag.  32  und  pag.  XXXIV,  Taf.  21 

>  >  (1S21) 

>  hirlutitrii,  M assai.osoo,  emimcrat.  dello  pianto  foss.  mioc.  pag.  II. 
»  >         Ma*salonoo.  prodr.  llor.  foss.  Bonogall.  pag.  6. 

»         (jüjanUum.  Ma*sai.o>oo.  plant.  fo*s.  nov.  pag.  12  (?). 
Sdhal  htmnnvni»  Lidwiu,  Palaeoutogr.  VIII,  pag.  85.  Taf.  21,  Fig.  1  (1860). 
Floh,  Ihria  c<,<<„i,a  Lks^ikukix,  tort.  flora  pag.  III,  tab.  13,  fig.  I  —2  (1878). 

Folia  magna,  valide  et  inenne  petiolata,  flabettato  -  pinnata, 
petiolo  21  4  —  4,m  lato,  apice  in  appendicem  acumi/tatam  longe 
procecto,  radii«  ca.  50  ttecus  rhachidi*  declüntatem  afßxis,  latin, 
longe  producta,  plicato-costati*. 

Von  dieser  Art  ist  aus  den  Kuolleusteinen  nur  der  abgebildete 
Palmrmest  bekiiimt.  Die  meisten  der  bisher  beschriebenen  Bruch- 
stücke dieser  Art  bringen  die  Unterseite  des  Blattes  zur  An- 
schauung. Die  Oberseite  ist  nur  in  Palaeontogr.  VIII,  Taf.  21, 
Fig.  1  und  LnsvrRKF.rx,  tertiary  flora  tab.  13,  fig.  1  dargestellt. 
In  beiden  Abbildungen  ist  nicht  so  schön  wie  an  unserem  Blatte 
die  Verlängerung  des  Blattstieles  uuterhalb  des  Blattes  verdeutlicht. 

Die  Vereinigung  der  oben  aufgezählten  Synonyma  ist  zum 
grössten  Theile  bereits  durch  Heek  (1.  c.)  geschehen  und  be- 
gründet. —  Fla  bellaria  corenica  Lesq.,  1.  e.  Fig  1  und  2,  ist 
von  dem  ebenda  Fig.  3  abgebildeten  Palmenreste  zu  trennen  und 
mit  unserer  Art  zu  vereinigen.  —  Die  von  Watklbt  in  seiner 
>Description  des  plantes  foss.  du  bass.  de  Paris*  beschriebenen 
Palmenreste  sind  zu  einer  sicheren  Bestimmung  nicht  hinreichend. 
Sie  scheinen  /..  Th.  zu  Sabal  major  und  haeringiana  zu  gehören. 
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Verbreitung  der  Gattung  Sabal  (ca.  0  Arten)  in  der 
Jetztwelt:  Carolina,  Georgia,  Florida,  Alabama,  Mississippi,  J^oui- 
siana  und  Texas,  Mexico  und  westindische  Inseln  von  Cuba  bis 
Trinidad. 

Verbreitung  unserer  Art: 

Ober  -  Miocän:   Arnotbal,  Siuigaglia. 
Mittcl-Mioeän:   Monte  Bamboli,  Leoben  (?). 
Unter-Mio cän:  Manzenberg,   Radoboj,  Lausanne,  Mont  Cal- 

vaire,  Aarwaugen,  Rovereaz  ob  Lausanne. 

Ober-Oligocän:   Salzhausen,    Rott,  plast.  Thon  von  Priesen, 

Montagny  ob  Lutry,  Armissan. 

Mittel-Oligoeän:  Kalkmergel  von  Marseille,  Hempstead. 

Unter-Oligocän:   Schortau  bei  Weissenfeis,  Stedten,  Häring, 

Massale. 

Amerikanisches  Tertiär:   Black  Buttes  (erste  Gruppe). 
Phoenicites  borealis  nov.  spec. 

Taf.  3. 

Folia  pectinato-pinnata,  rhuchitle  anyulo*a;  pinnae  oblique  in- 
sertae,  lineares,  anyuxtae,  altemae,  inler  se  non  tangentes, 
basi  conduplicatae. 

Der  schöne,  grosse  Paltneuwedel  zeigt  noch  deutlich  die  aus- 
gehöhlte, in  der  Mittellinie  mit  einer  erhabenen  Längskante  ver- 
sehene Rhachis,  rechts  4  Insertionsstcllen,  links  Fiederblätter, 
deren  Insertionsstellen  zum  Theil  noch  recht  gut  sichtbar  sind.  Die 
Fiederblätter  sind  am  Grunde  mg  zusammengeschnürt,  breiten  sich 
aber  schnell  aus  und  verflachen  sich,  so  dass  die  mittlere  Kante 
nur  noch  als  ein  niedriger  Kiel  hervortritt.  Die  Parallelnerven 
sind  nicht  mehr  sichtbar.  Die  gröbste  Lang«  der  schmalen,  linearen 
Fiedern  beträgt  31.Vn,n,  die  grösste  Breite  15mm. 

Fiederpalmen  sind  bereits  aus  dem  österreichischen  und 
schweizerischen,  in  grösserer  Anzahl  nur  aus  dem  Tertiär  Italiens 
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beschriehen  worden.  Die  Trennung  aller  bis  jetzt  bekannten  Arten 
ist,  weil  die  Mehrzahl  derselben  auf  schlecht  erhaltene  Bruchstücke 
gestützt  ist,  noch  sehr  willkürlich.  Ein  Vergleich  von  Blättern 
führt,  so  lange  Blüthen-  und  Fruchtreste  fehlen,  nur  dann  zu  einem 
einisrennassen  sicheren  Resultate,  wenn  <;lcichwerthi<re  Fiederstflcke 
in  Bezug  auf  Grösse  und  Stellung  der  Blattfiedern  untersucht 
werden  können.  Da  dies  in  der  Kegel  unmöglich  ist,  können  nur 
die  von  einander  am  meisteu  abweichenden  Arten  immer  gut  von 
einander  getrennt  werden. 

Die  Fiedern  von  Phoenicites  »pectab  ili»  Ung.  (Chlor, 
prot.  pag.  34,  Taf.  11)  sind  breiter  als  ihre  Insertionsstellen  von 
einander  entfernt  sind  und  decken  sich  dachziegelförmig. 

Von  den  von  Visum  beschriebenen  Palmen  von  Salcedo 
(Palm,  piunatae  tert.  agri  Veneti;  Estr.  dal  Vol.  XI  delle  Memor. 
d.  Instituto  veu.  di  sc.  lett.  ed  art.  Venezia  18G4)  gehören  zu  dem 
Typus  unserer  Palme:  Phocnicitfs  italica  Mass.,  Sanmicheliana 
Vis.,  Lorgnana  Mass.,  Fracuxforiana  Mass.  und  ilemifolia  Vis.  — 
Bei  Ph.  Fracastoriana  nimmt  die  Khachis  nach  oben  sehr 
schnell  an  Breite  ab,  bei  Ph.  densifolia  sind  die  fast  recht- 
winklig abzweigenden  Fiederblätter  dicht  gedrängt.  Die  beiden 
Abbildungen  von  Ph.  Lorgnana  stellen  nur  die  Endstücke  zweier 
Wedel  dar  mit  sehr  dünner  Spindel  und  ziemlich  diehtsteheuden 
Fiedern.  Der  Bau  des  Blattes  erinnert  au  unsere  Figur.  Als 
Ph.  italica  hat  Visiani  zwei  hinsichtlich  der  Länge  der  Fiedern 
gänzlich  von  einander  abweichende,  sehr  gut  erhaltene  Blätter  ab- 
gebildet. Das  eine  (Taf.  1),  vou  ca.  \\2CW  Länge,  schliesst  sich 
an  unser  Blatt  an,  kann  aber,  wenn  auf  folgende  Verhältnisse 
Gewicht  gelegt  werden  darf,  nicht  mit  ihm  zu  einer  Art  vereinigt 
werden. 


Breite 

Breite 

Entfernung 

der  Spindel 

der  Kieder 

der  Ficder 

l'ho>:ni<iU-s  n.  fipee  

gm  in 

15m,n 

30  —  40mni 

/'A.  italica,  unteres  Blattstfak  . 

24  —  27",m 

22  (selteu  30) rura 

/Vi.  italica,  oberes  Blattstiiek 

10  > 

>>ltllDI 

15  (seiton  22)  > 
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Wenn  auch  diese  Zahlen  nur  einen  geringen  Grad  von  Ge- 
nauigkeit besitzen,  da  sie  zum  Theil  einer  zu  '-'  ;l  der  natürlichen 
Grösse  verkleinerten  Zeichnung  entnommen  werden  musstcn,  so 
geht  doch  mit  Gewissheit  aus  ihnen  hervor,  dass 

1.  bei  Ph.  italica  die  Breite  der  Fiederu  fast  immer  grösser, 
bei  unserer  Art  viel  kleiner  ist  als  die  Entfernung  ihrer 
Insertionsstellen ; 

2.  die  Entfernung  der  Insertionsstellen  an  der  dicken  Spindel 
von  Ph.  italica  viel  geringer  ist  als  an  d<>r  halb  so  dicken 
Spindel  unserer  Art. 

Phoenicites  Pallacicinii  Sism.  ( Mat.  pag.  26,  tab.  33) 
stellt  ein  l'  V"  hmges  Wedelstück  mit  schmalen  Fiederblättern  vor. 
Letztere  lassen  eine  deutlich«'  Mittelkante  nicht  erkennen  und 
scheinen  eine  stark  verbreitete  Basis  zu  besitzen. 

Phoenicitf»  #al  icifol  in*  Stbg.  sp.  (Flora  der  Vorwelt  II, 
pag.  195,  Taf.  40,  Fig.  1)  von  Altsattel  ist  ein  kleines,  zum  Ver- 
gleiche unbrauchbares  Bruchstück  eines  Palmenwedels.  —  Phoeni- 
cites angust  ifol  in*  Stbg.  sp.  (I.e.  pag.  195,  Taf.  44),  ein  grosses 
Wedelstück  mit  schmalen,  linearen  Blättern  von  Altsattel,  ist  in 
den  Details  schlecht  erhalten. 

Verbreitung  der  Gattung  Phoeni.e  in  der  Jetztwelt  (mit 
ca.  12  Arten):  Südeuropa,  Afrika  mit  Ausschluss  der  Kalahari  und 
Capllora,  Sumatra  und  Java,  Vorder-  und  Hinter- Indien,  Ceylon, 
Länder  des  Euphrat  und  Tigris,  Arabien. 

Dass  früher  die  Gattung  Phocnir  weiter  nach  Norden  aus- 
gebreitet  war  als  jetzt,  beweist  das  Zusammenvorkominen  von  ge- 
fiederten Blättern  und  männlichen  Blüthen  bei  Puy  (Haute- Loire), 
welche  beide  auf  Phoenir  deuten  (Phoenicites  pvtnilu*  Brongn. 
Tabl.  d.  genr.  pag.  118  und  Sap.  Et.  Suppl.  I,  pag.  39). 

Verwandte  fossile  Arten: 

1.  Phoenicites  italica  Mass. 

2.  »  Lora  nana  Mass.  / 

c,    *  .  ,  ,.       v     '  Salcedo 

3.  1  oanmiclielianu  Vis.  \ 

„  i  (Mittel -Obgocän). 

4.  »  r  racastonana  Mass.  V 

5.  »  densifolia  Vis.  ) 

2' 
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Myrica  Germari  Heek. 

Hkek,  Sfuhs.-Thüring.  BrauiikonlentWa  pag.  ,j,  Taf.  8,  Fig.  12  — 16. 

Diese  Art  ist  noch  zweifelhaft.  Die  winzigen  Bruchstücke  von 
Myrica  Ger  muri  Engeln.  (Flora  der  Hraunkohlenform.  im  Königr. 
Sachsen  pag.  31,  Taf.  8,  Fig.  11  —  12)  sind  nicht  bestimmbar. 

Vorkommen:  Skopau. 


Myriea  laevigata  Heer  sp. 

bryandroidt*  laevigata  Hkkr,  flor.  t<?rt.  Helv.  II,  pag.  101 ,  Taf.  99,  Fig.  5— 7 

(non  8)  (1856). 

Hkkr,  flor.  tert.  Helv.  III,  pag.  285  n.  287  (1859). 
»  *       Hkku,  Sachs. -Thüring.  Braunkohlenflora  pag.  9,  Taf.  6, 

Fig.  8-9  (1861). 

»  »       Hkkr.    Bovev  Traccy  pag.  1065,    tab.  65,    fig.  9—  II 

(1862). 

Afi/rica  laevigata  Sapokta,    Et.  II,  3,   Ann.  d.  sc.  nat.  5.  ser.,  IV,  pag.  100 
(1S65). 

»         »        Sapokta,  Et.  III,  3,  ibid.  VIII,  pag.  58  (IS67). 
»         »        Sapokta,    tlorc  foss.  d.  oalc.  eoneret.   de  Brognon   pag.  15 
(1866). 

(f)  »         *        Sapokta,  Et.  Suppl.  I,  pag.  122  (1872-73). 

SmtMPKR,  traite  de  pal.  vög.  II,  pag.  542  (1870  —  72). 
>         Hkkk,  Zsilythal  pag.  14,  Taf.  2,  Fig.  la,  b  (1872). 

Diese  Art,  von  welcher  in  den  letzten  Jahren  keine  Blätter 
wieder  gefunden  worden  sind,  ist  schwer  von  Myrica  hakeae- 
folia  Ung.  sp.  und  Myrica  Ii  g  nitum  Ung.  sp.  abzutrennen. 
Von  den  meisten  Fundorten  liegen  keine  Abbildungen  vor,  so 
dass  die  Verbreitung  dieser  an  sich  schlechten  Art  zur  Beurthei- 
lung  der  Floren  keinen  grossen  Werth  hat.  Dryamlr.  laevigata 
Sism.  (Mat.  pag.  53,  tab.  17,  fig.  8  b)  zeigt  blos  den  Umriss  des 
Blattes. 

Lebende  Analoga:  Myrica  cerifera  Lam.  (Nord- Amerika, 
Erie-See  bis  Alabama),  Myrica  salicina  Höchst.  (Abessinien). 
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Ve  rbreitung: 

Ober  -  Oligocän:   Peissenberg,  Monod,  Hoho  Khonen.  Rochette, 

Bois  d'Asson,  Armissan,  Zsilythal. 
Unter-Oligoc&n:  Skopau,  Aix  (?) 

Mittel  -  Eocän:   Bovey  Tracey. 

Unbekannter  Horizont:  Brognon  (Cote  d'Or). 

Cupuliferae. 

Quercus  neriifolia  Al.  Braun. 

Taf.  1,  Fig.  2. 

JIkbb,  flor.  tcrt.  Helv.  II,  pag.  45,  Taf.  74,  Kig.  1-  7,  lGa-d;  Taf.  1,  Fig.  3: 
Taf.  2.  Fig.  12;  (?)  Taf.  75.  Fig.  2  {185*5). 
»    flor.  tert.  Helv.  III,  pag.  178,  Taf.  152.  Fig.  3  (I85i>). 
(?)  Etti.noshav.sk:«,  Köflach  pag.  13  (1S57). 
Massalo.noo,  »tud.  flor.  Scnogall.  tab.  31,  fig.  6  (185D). 
Sapokta,  Et.  II,  3,  Ann.  d.  sc.  nat.  5.  ser..  IV,  pag.  112  (|St>5). 
(?)  EmsosHACSK*,  Bilin  I,  pag.  54,  (IS67). 
Schimpku,  traitc  de  pal.  vög.  n,  pag.  621  (1870-72). 

Kxüklmakut,  Leitraor.  Mittelgeb.  pag.  403,  Taf  11,  Fig.  2  u.  3  (?),  non  4  (1876). 
(?)  Lk*qi kkkux,  Tert.  llor.  pag.  150,  tab.  Ii),  fig.  4  — 5  (1878). 
Quercus  liynitum  Ai..  Bkaun,  in  Stizonb.  Verz.  pag.  77. 

»  *       Heer,  Uebersicht  der  TcrtiArflora  pag.  53. 

»     vommutata  Hkkr,  flor.  tort.  Holv.  I,  pag.  14,  21  (1S55). 

Folia  petiolata,  subcoriacea,  elong  ato-l  an  Ceolat  a ,  utrinque 
acuminata,  integer  rima  vel  apice  «pursim  denticulata.  Nervi 
nee.  numerosi,  d  ictyodromi.  Glans  brecix,  ocalix,  8  —  1 1 ra,D  longa, 
6  —  9  lata,  apiculata,  distincte  longitudinaliter  ntriata. 

Das  Blatt  von  Skopau  stimmt  mit  den  HEERschen  Abbildun- 
gen und  Oeninger  Vergleichsstücken  Qbcrcin.  Die  sich  gabelnden 
und  in  nur  undeutlichen  Schlingen  aufsteigenden  Secundärnerven 
unterscheiden  es  hinreichend  von  den  Blättern  von  Rhododendron. 

Wenn  die  oben  aufgezählten  Funde  zu  vereinigen  sind,  so 
gehört  unsere  Eiche  zu  den  langlebigsten  und  verbreiterten 
Pflanzen,  da  sie  sowohl  im  europäischen  Tertiär  vom  Uuteroligocän 
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bis  in  die  0<ning<r  Schichten,  als  auch  im  nordamerikanisehen 
Tertiär  einen  charakteristischen  Baum  bildet. 

Queren*  neriifoliu  Heer,  flor.  tert.  Helv.  Taf.  75,  Fig.  2 
ist  breiter  als  die  übrigen  Hlätter,  und  die  Secuudärnerven  ent- 
springen unter  spitzeren  Winkeln.  Daher  ist  die  Bestimmung 
dieses  Blattes  zweifelhaft,  ebenso  die  von  Queren*  neriifolia 
Stur  (Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Keiehsanstalt  18(57,  I,  pag.  153) 
von  Swos/.owice,  welche  Sun  mit  der  IlKKifsehen  Abbildung 
vergleicht.  Noch  mehr  weicht  von  unserem  Typus  Querem  nerii- 
foUa Gaud.  et  Stro/.zi  (C'ontrib.  VI,  pag.  12,  tab.  2,  fig.  1)  von 
Bozzone  ab.  Queren*  neriifoUa  Sism.  (Mat.  pag.  4(5,  tab.  \\  fig.  1) 
erinnert  mehr  an  Fieu*-  Arten  und  an  Xotelaea  eoeeniea.  —  Die 
nah  verwandte  Queren*  hifurea  Wat.  (Paris  pag.  138,  tab.  35, 
fig.  9)  aus  dem  Unter- Eocftn  von  Pernant  hat  schmalere,  parallel- 
randige  Blätter. 

Lebende  Analoga:  Amerikanische  Eichen  vom  Typus  Qu. 
imbriea  ria  Mchx.  und  pheflo«  L. ;  Vereinigte  Staaten  von  New- 
Jersey  bis  zum  Golf  von  Mexico. 

Verbreitung: 
Ober-Miocän:   Oeningen,  Swos/.owice  (?),  Sinigaglia. 
Mittel-Miocan:   Brandschiefer  von  Sobrussan  (?),  Köflach  (?). 

Ober  -  Oligocän :  Armissan. 
Unter-Oligocän:  Skopau. 

(?)  Amerikanisches  Tertiär:  Florissant  (Colorado),  4.  Gruppe, 

Raton  Mountains  (N.  Mex.),  1.  Gruppe. 

Nah  verwandte  Art: 
Quercus  bifurca  Wat.:  Pernant  ( Unter- Eocän). 

Dryophyllum  Dewalquei  Sa  fort  a  et  Marion. 

Tafel  1,  Fig.  3  und  6. 

Sapoiua  et  Marion,  Essai  Mir  IV'tat  de  la  vög.  heers.  do  Gelinden  pag.  37.  tab. 

fig.  1-Ü;  tat».  3,  fig.  1-4:  tab.  4,  fig.  I  -4  (187.1). 
»  »        Kö vision  ote.  pag.  "jO,  tab.  7,  fig.  4— 5:  tab.  8,  fig.  1—7 

(187*). 
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oouf.  di»»se  Abhaudl.,  Bornstedt,  Taf.  9.  Fig.  f>. 

QucrcuH  (frymzfn  Hkkr,  Särhp.-Thüring.  Braunkohlentl.  pag.  5,  Taf.  '>,  Fig.  ti,  7 
(18.11). 

Drifanilroid,»  M.i#*iiert  Hkkk,  ibid.  pag.  10,  Taf..').  Fig.  12,  13. 

aemula   Ukmi,   ibid.   pag.  9,   Taf.  .r>,   Fig.  14—17:  Taf.«, 
Fig.  IJa  (?),  12  c. 
Myriva  aemula  S«  himpkk,  traite  de  pal.  veg.  11.  pag.  54S  (1870  —  72). 
»      Meixtneri  St  iiimi  ek,  ibid.  pag.  Ö4'J. 

/»Wia  eoriacea,  pctiolata,  e  basi  integra  obtuse  vel  acute  euneata 
sur*um  plus  minusve  elonyata.  apire  breviter  vel  sensim  attenuata, 
mar g ine  argute  «er rata.  Nervi  see.  angulis  arutis  emissi,  plus 
minusve  numerosi  quandoque  Multiplier«,  paralhli,  craspedodromi, 
ea-tremo  apiee  furcati.  Nerculi  tramversi,  in  rete  tenuissimum,  tandem 
anastomosati. 

• 

In  die  Gruppe  von  Quercu*  spieata  (Fig.  3a)  gehört  bereits 
eine  grössere  Anzahl  sehr  variirender  Arten,  so  dass  durch  das 
Hinzukommen  neuer  Funde  die  Umgrenzung  derselben  immer 
schwieriger  wird.  Unser  Blatt  Fig.  6  ist  von  Sapokta  et  Marion, 
Essai  tab.  2,  fig.  2  — 3;  tab.  3,  fig.  3  — 4  und  tab.  4,  fig.  1—4 
nicht  zu  unterscheiden,  und  ebenso  stimmt  das  ßlattstfti-k  Fig.  3 
recht  gut  mit  Saporta  et  Marion,  Essai  tab.  2,  fig.  4  und  Re- 
vision tab.  7,  fig.  4  überein. 

Quere us  drymeia  Heer  (1.  c.)  schliesst  sich  an  unsere  Fig.  3 
an,  dagegen  sind  ibid.  Taf.  6,  Fig.  12h  und  Dryandroides  aemula 
Heer  ibid.  Taf.  6,  Fig.  12  b,  weil  schlecht  erhalten,  bei  jeder  künf- 
tigen Untersuchung  auszuschliessen. 

Myrica  aemula  Crie  (fouest  de  la  France  a  l'epoque  tert. 
pag.  32,  tab.  H  et  I)  bildet  eine  selbstständige  Art,  welche  mehr  an 
die  Dörstewitzer  Eiche  als  au  unsere  Art  erinnert.  Den  Seeundär- 
nerven  laufen  ziemlich  kräftige,  dem  Mittelnerv  entspringende 
Nerven  parallel. 

D  ryophyllum  subfalcatum  Lesq.  (tert.  flor.  pag.  IG  3, 
tab.  63,  fig.  10)  ist  unserer  Art  nah  verwandt.  Es  erinnert  be- 
sonders an  Saporta  et  Markin,  Essai  tab.  3,  fig.  2. 
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Verbreitung: 

U  nter-Oligocän :    Skopau    (Fundort    von    Fig.  ß  unbekannt, 

Gegend  von  Skopau  und  Rattmannsdorf). 
(?)  Bornstedt. 

Unter- Eocän:  Gelinden. 

Verwandte  Arten:  siehe  Bornstedt. 


Moreae. 

?  Ficns  Scblechtendali  Heek. 

Hkkk,  Sücha. -Tinning.  Braunkolilentlora  pag.  G,  Taf.  8,  Fig.  20. 
Vorkommen:  Skopau. 

Ficns  Oiebeli  Heek. 

Hkek,  Sachs. -Thnring.  Braunkohlotlora  pi.g.  6.  Taf.  2;  Taf.  ;k  Fig.  8  9  (1861). 
Sciiimi-eu,  traitc  de  pal    veg.  M,  png.  730  (1870-  -72). 

EstiKLiiAKi>T,  Flora  der  Braiinkohlcnfonn.  im  Königr.  Sachsen  pag.  37,  Taf.  13, 
Fig.  1  (1870). 

Ciuk,  L'ouest  de  la  France  ä  l'eputpie  tert.  pag.  38  (1877). 
Verbreitung: 

Unter  -  Oligocftn :   Skopau,   Ilarthau  (?),   Angers    (Thal  der 

Sarthe)  (?). 

Nächst  verwandte  Arten: 

Proto/icus  *ezanuen*i*  Sap.,  Sezanne  tab.  b",  fig.  1. 
»  innig  nis  Sap.,  ibid.  (ig.  2  —  4. 

Laurineae. 
Cinnamontuin  Scheuchzeri  Heek. 

Hkkr,  bricfl.  Mittheihiug,  Zixckkx,  Ergänzung  1  zur  Physiogr.  der  Braunkohle 

pag.  25  (1H71). 
Vorgl.  diese  Al)handl.,  Bornstedt. 

Vorkommen:  Schortau  bei  Weissenfeis. 
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Cinnamomnm  lanceolatum  Unger  sp. 

Taf.  1,  Fig.  4. 

Vergl.  diese  Abhandl.,  Stedten. 
Vorkommen:  Skopau. 

Cinnamomam  sezannense  Watelet. 

Taf.  1,  Fig.  5. 

Cinnamomnm  scsannenw  Watkj.et,  Paris  pag.  175,  tal).  50,  fig.  2  (1866). 
(1)  Ihiphnogene  wznnnausiti  Sapokta,  Sözanne  pag.  Sl.  tab.  8,  fiir.  8  (1868). 

>         Sapouta  et  Maiuoh,   E.-sai  sur  l'ötat  de  la  veg.  ä 

l'cpoquo  des  inarnes  heers.  de  Gelinden  pag.  47,  tab.  6, 

fig.  5-6  (1873). 

»  >         Schimpkk,  traite  de  pal.  veg.  II,  pag.  852  (1870—72). 

Cinnamomum  sezanneme  Saporta  et  Makios,  Revision  de  la   flore  de  Gelinden 

pag.  60,  tab.  9,  6g.  2  — fi  (187S). 
■<>        ilutmim  Watklkt,  Paris  pag.  176,  tab.  50,  fig.  4. 
Itaplmotjtne  petlunculata  Watklet,  ibid.  pag.  178,  tab.  50,  fig.  6—10. 

Folia  coriacea*  elongato-fanceolata,  ba*i  in  petiolum  angutttata, 
in  apirem  xenxim  e/ongatum  attenitata,  inargine  integerrima,  tripli- 
nervüt ;  nervi  lateralen  alterni,  xuprabasilare«,  inargine 
parallel i,  nun  nerris  xec.  ramptodronio-anaxtomomntex:  nervi 
tert.  angulo  recto  e  nervo  prim.  egredientes,  paralleli. 

Die  gestreckte  Gestalt,  die  beiden  über  der  Basis  entspringenden, 
dem  Rande  parallel  laufenden  und  sich  erst  über  der  Blattmitte  mit 
den  Seeundärnerven  durch  aufsteigende  Schlingen  verbindenden 
Seitennerven,  endlich  die  zahlreichen  wagerechten  Tertiärnerven 
unterscheiden  unser  Blatt  hinreichend  von  den  jüngeren  Arten. 
Wir  finden  dieselben  Merkmale  bei  Cinnamomum  «ezannense 
Wat.  wieder,  mit  welchem  Saporta  und  Marion,  und  wohl 
mit  Recht,  auch  Daph  noge ne  peduneulata  Wat.  und 
Cinnamomum  du  bin  m  Wat.  vereinigen.  Die  Bestimmung  von 
Daphnogene  tiezannenxie  Sap.  von  Spanne  ist  fraglich,  da 
bei  diesem  die  Tertiärnerven  unter  spitzen  Winkeln  ausgehen. 
Daphnogene  longinqua  Sap.  et  Mar.,  welche   Saporta  uud 
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Marion  (Essai  etc.  pag.  48.  tab.  4,  fig.  7)  zu  derselben  Art  zu 
stellen  geneigt  sind,  muss  entfernt  werden,  da  bei  ihr  die  Seiten- 
uervon  sehr  weit  oberhalb  der  Basis  entspringen  und  die  Secundär- 
nerven  weiter  hinunter  gerückt  sind,  so  dass  der  Kaum  zwischen 
beiden  sehr  klein  erscheint. 

Unsere  Art  schliesst  sich  an  ('innamomum  lanc  eolatu  m 
Ung.  sp.  an,  am  besten  an  die  Form  Pht/Hite*  cinnamomeus  Kossm., 
Altsattel  pag.  23,  Taf.  1,  Fig.  2. 

Lebende  Analoga  nach  Sapohta:  Cinnamo  mu  ni  C'uli- 
luiran  Nees,  liurmanni  Bl.  und  tamala  Nees,  sämmtlich  dem 
tropischen  Asien  angehörend. 

Verbreitung: 

Unter-Oligocän:  Gegend  von  Rattmannsdorf  bei  Halle,  Fund- 
ort unbekannt. 

Unter-Eocän:  Sezanne,  Belleu,  Gelinden. 

Daphnogene  veronensis  Massaix>ngo. 

Hjkk,  Siu-lis. -Thüring.  Braunkohlen  llora  pag.  8,  Taf.  6.  Fig.  1. 

Verbreitung: 
Unter-Oligocän:  Skopau. 
Mittel-Eocän:  Monte  Bolen,  Alumbay. 

Daphnogene  elegans  Watelet. 

Taf.  1,  Fig.  9. 

Watklbt,  Paris  pag.  ISO,  tab.  51,  fig.  5-6;  tab.  54,  fig.  9  (1866). 
Sapoio-a,  Spanne  pag.  368,  tab.  8,  fig.  11  —  12  (1868). 
ScniMPKit,  traite  d«  pal.  veg  II,  pag.  851,  tab.  D2,  fig.  8-9  (1870  —  72). 
Stervulia  lahruava  Hkkr,   Sfiehs.-Thüring.  Brauakohlenflora  Taf.  8,  Fig.  19 

(1861). 

Folia  coriacea,  ocata,  acuminata,  baxi  attenuato,  manftne 
integerrima,  triplinervia.  Nervi  lateralen  suprabatsilaren ,  mar  ff  ine 
«ubparalleli,  cum  secundaria  alternis  curvato-wteendentibu*  anasto- 
moaantett.    Nervuli  fiesuori,  rete  polygouum  formantes. 
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Das  abgebildete  schone  Blatt  passt  bis  auf  die  abgerundete 
Spitze  recht  gut  zu  Dophnoyene  et<*gan*.  Die  Abrundung  muss 
nach  Analogie  der  lebenden  Laurineen  als  eine  zufällige  Ver- 
kümmerung der  Blattspitze  angesehen  werden,  wie  gleiches  bei 
lebenden  und  fossilen  Arten,  besonders  von  <  'innamomum ,  häufig 
beobachtet  werden  kann.  Es  giebt  kaum  eine  Laurinee  mit  für 
die  Art  charakteristischen ,  abgerundeten  Blättern.  Die  beiden 
Exemplare  von  O  reodaphne  obocata  Meissn.  im  Königl.  Her- 
barium, deren  Blätter  abgerundet  sind,  scheinen  noch  nicht  maass- 
gebend  zu  sein  gegenüber  der  ausserordentlich  reichen  Fülle  der 
übrigen  spitzblättrigen  Laurineen.  Zwei  in  derselben  Weise  von 
einander  hinsichtlich  der  Entwickelung  der  Spitze  abweichende 
Blatter  hat  Sapokta  (£t.  III,  3,  Ann.  .  .,  5.  ser.,  VIII,  pag.  7G, 
tab.  15,  fig.  4  —  5)  zu  derselben  Art,  Lau  t  un  «upsrba,  vereinigt. 

Ste rculia  labrunca  Heer,  1.  c,  ein  einfaches  Blatt  mit  zwei 
oberhalb  der  Basis  aus  dem  Hauptnerv  hervortretenden  Seiten- 
nerven, gehört  zu  unserer  Art. 

Die  nächsten  Beziehungen  besitzen  nicht,  wie  Watelet  und 
Sapohta  meinen,  Owodaphne  (foeten*)y  Cryptocarya  und  Nertandra, 
sondern  Litxuea,  namentlich  Ij.  folio*a  Nees,  unter  den  fossilen 
Pflanzen  die  neueren  Litmea-  Arten  von  Bornstedt  und  L.  mayni- 
fica  Sap. 

Verbreitung: 

Unter-Oligocän:  Skopau,  Gegend  von  Rattmannsdorf  bei  Halle, 

Fundort  unbekannt.  Auf  demselben  Gesteins- 
stück befindet  sich  China momum  sezannense 
Wat. 

Unter-Eocän:  Sezanne. 

Actinodaphne  German  Heek  sp. 

Taf.  2,  FiR.  2. 

Vergl.  diese  Aldiandl.,  Bornstedt. 

An  dem  abgebildeten  Blattstücke  ist  das  Maschennetz  bis  ins 
feinste  Detail  erhalten.    In  der  unteren  Hallte  sind  Randstreifen 
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derartig  abgebrochen,  dass  die  unteren  Seitennerveu  jetzt  den  Rand 
bilden.  Das  leicht  zu  vervollständigende  Blatt  erinnert  am  meisten 
an  die  Blätter  von  Actinodaphne  German  von  Bornstedt,  mit  denen 
es  in  allen  Details  übereinstimmt. 

Vorkommen:  Gegend  von  Skopau,  Fundort  unbekannt. 
Lauras  saxonica  nov.  spec. 

Taf.  1,  Fig.  8  ;  Taf.  2,  Fig.  4. 

Folia  coriacea,  elliptiea ,  basi  angustata ;  nerctt*  prim.  ralidu«, 
nervi  nee.  camptodromi,  curcati,  angulis  aruti*  rariia  Orientes,  distantes, 
nereuli  rete  anguntum  dittinctu  in  polyg  onum  efformanten. 

Fig.  4  auf  Taf.  2  stellt  ein  dicklederartigcs  Blatt  mit  kräftigen 
Haupt-  und  Secundärnerven  vor.  Die  mit  blossen  Augen  kaum 
sichtbaren  Tertiärnerven  werden  an  Deutlichkeit  von  einem  scharf 
ausgeprägten,  polyedrischen  Netzwerk  übertroffen,  dessen  Zwischen- 
räume wie  feine  Wärzchen  erscheinen.  Auch  in  dem  Blatte  Taf.  1, 
Fig.  8  treten  die  Tertiärnerven  nur  wenig  aus  dem  gut  sichtbaren, 
polyedrischen  Netzwerk  (Fig.  8a)  hervor,  die  vom  Hauptnerv  aus- 
gehenden laufen  den  Secundärnerven  fast  parallel,  während  die 
entsprechenden  Nerven  in  Taf.  2,  Fig.  4  fast  rechtwinkelig  ab- 
zweigen. Diese  Abweichung  der  beiden  sonst  übereinstimmenden 
Blätter  kann  nicht  als  Artunterschied  aufgefasst  werden,  da  gleiche 
Unterschiede  auch  bei  ein  und  derselben  Art  unter  den  lebenden 
Laurineen,  mit  denen  unsere  Blätter  der  Nervatur  und  Textur 
nach  verglichen  werden  müssen,  häufig  beobachtet  werden. 

Unsere  Blätter  erinnern  am  meisten  an  Laurus  styrac  ifolia 
Web.  (Palaeontogr.  II,  pag.  180,  Taf.  20,  Fig.  3)  von  Orsberg 
und  Oeningen  und  Oreodaphne  Heeri  Gaud.  et  Strozzi  {Con- 
trib.  I,  pag.  35,  tab.  10,  fig.  4 — 9;  tab.  11,  fig.  1—7)  aus  dem 
Miocän  und  Pliocän  Italiens  und  dem  Pliocän  von  Meximieux, 
namentlich  an  1.  c.  Taf.  1 1 ,  Fig.  2.  Für  die  jungtertiäre  Oreo- 
daphne-Xvi  sind  die  in  den  Achseln  der  Secundärnerven  sitzenden 
Warzen  charakteristisch,  welche  diese  Art  am  meisten  der  lebenden 
Oreodaphne.  foetenn  Nees  (Sapohta,  Meximieux  tab.  26,  tig.  ß) 
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nähern,  einem  Baume,  der  einen  grossen  Theil  der  Wälder 
auf  den  Canarischen  Inseln  bildet.  Hinsichtlich  der  kürzeren, 
unteren  Secundärnerven  und  des  Fehlens  der  Warzen  schliesst 
sich  unsere  Art  mehr  an  amerikanische  Pflanzen  an,  z.  B.  an 

0  reodaph ne  californica  Nees  (  Ettingshausen',  Apetalen 
Taf.  33,  Fig.  5)  und  Oreod.  inderora  Nees  (ibid.  Fig.  2). 

Die  Gattung  Ovoteu  (O re odapkne  und  Mespilod aphne) 
umfasst  200  meist  dem  tropischen  und  subtropischen  Amerika 
angehörende  Arten.  Nur  wenige  Arten  bewohnen  Afrika  und 
die  Canarischen  Inseln. 

Vorkommen:  Taf.  1 ,  Fig.  8:  Klein  -  Corbetha.  Taf.  2, 
Fig.  4:  Dieselbe  Gegend,  Fundort  mir  nicht 
bekannt. 

(?)  Lauras  primigenia  Unger. 

Hrkr,  Sachs. -Thü ring.  Braunkohlenflora  pag.  7,  Taf.  6,  Fig.  12i,  k. 
Vcrgl.  diese  AbhandL,  Bornstedt. 

Vorkommen:  Skopau. 

Lauras  Apollinis  Heer. 

Hkkk,  Sachs. -Thüring.  Braunkohlen flora  pag.  7,  Taf.  7,  Fig.  7  — 8. 
Vorkommen:  Skopau. 

Lauras  exeellens  Watelet. 

l.auru*  ejcetllem  Watki-kt,  Paris  pag.  IS*»,  lab.  52,  fig.  2  (186<5). 

>      htlagejs  Hkeic,  Sachs. -Thüring.  Iiraunkohlentl.  pag.  7,  Taf.  7,  Fig.  9  —  1 1 
(18fil). 

* 

*      pravci-llcn*  Sahokta,  Kt.  I,  5.  Ann.  d.  sc.  nat.  4.  söi\,  XIX,  pag.  210,  tab.  6. 

fig.  4  (1863).  Seitenzahl  nach  dem  zusammenhängenden  Werke. 

Folia  roriacea,  ovato-lanc  eolata,  apice  baniquo  sensim 
attenuata,  inteyerrima ;  nervi  «er.  angulis  acutis  Orientes,  curvati, 
camptodromi,  nervi  tert.  xubreti. 
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Die  von  Heer  mit  Lauras  Lalaye*  (1.  c.)  vereinigten  Blätter 
müssen  von  dieser  Art  «retrennt  werden,  d:i  sie  sieh  am  Grunde 
langsamer  versclimälern  und  die  unter  spitzeren  Winkelu  aus- 
gehenden Seeundärnerven  stärker  gebogen  sind.  Ich  vereinige  sie 
mit  dem  Blatte  von  Lauru*  ejrcellens  Wat.,  mit  welchem  sie 
sieh  bis  auf  die  weniger  zahlreichen  Seeundarnerven  vollständig 
deckt,  Von  der  W.\TKLET*schen  Art  vermag  ich  ferner  auch 
Lantus  prat'cefteH*  Sap.  nicht  zu  trennen. 

Die  ähnlichen  Blätter  von  Pcrxra  brlenensis  Wat.  sind 
breiter.  l*er*ea  pc laeomorpha  Sap.  et  Mar.  (Revision  etc. 
tab.  10,  fig.  1)  wird  wahrscheinlich  bei  dem  Vorhandensein  von 
besserem  Materiale  später  mit  unserer  Art  zusammenfallen.  Sie 
nähert  sich  am  meisten  Lau  ms  prarceflen*  Sap.  und  excrflens  Wat 

Verbreitu  ng: 
Mittel-Oligocän:   St  Zacharie. 
Unter-Oligocän:  Skopau. 
Unter-Eocän:  Belleu. 

Pimeleaceae. 
Pimelea  borealis  Heek. 

Hkkk,  Sfu'lis.-Tliüring.  Hratinkolilr-iillora  p:ig  8,  Taf.  U.  Fig.  18. 
Vorkommen:  Skopau. 

Proteaceae. 

Dryandroides  crenulata  Heeh. 

Taf.  4.  Fig.  1. 

liryaiulroiik*  vreuulnln  Hkkk,  SiicLs.  -  Thüring.  Hrauiikohlonfloni  pag.  H),  Taf.  5, 

Fig.  1—3  (18CI). 

">  trenata  Sohimpf.ii,  trait«'-  do  pal.  v.'ii.  II.  pag.  81)  (1870  —  72). 

Folta  coriacea)  lanceolata ,  in  petiolum  nensim  attenuata, 
serru  lata.  Nerei  ser.  tenuissimi,  camptodromi ,  angulo  acuto, 
inferiores  angulo  arutissimo  Orienten. 
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Die  HEER'schen  Abbildungen  fltellen  Bruchstücke  von  klei- 
neren Blattern  vor.  Für  alle  Blätter  ist  charakteristisch,  dass  die 
unteren  Serundärnerven  unter  viel  spitzerem  Wiukel  aufsteigen 
als  die  folgenden. 

Die  entsprechende  lebende  Gattung  ist  nach  Heek  Cenar- 
rhenes  mit  nur  einer  Art  ((Jenarrh.  nitida  Sieb,  auf  Tasmanien). 
Aehnliche  Blätter  besitzt  auch  Telopea  speciosi«* im  a  R.  Br. 
(Ettingshai-sen,  Apet.  Taf.  42,  Fig.  2  —  3).  Die  Bestimmung 
unserer  Blätter  ist  sehr  fraglich. 

Vorkommen:  Skopau. 

Greviliea  nervosa  Heer. 

Grevi/Iin  nervota  IIkkk,  Sächs.-Thüring.  Braunkohlenflora  paff.  8,  Taf.  5.  Fig.  4— 5 
(ISO!). 

»  ■>      Schimi-kk,  traitö  de  pal.  vt-g.  II,  pag.  788  (1870  —  72). 

*      pruvincialix  Sai-outa,  Kt.  1,  4,  Anu.  d.  ac.  nat.  4.  sör.,  XVII,  pag.  252, 
tah.  8.  ng.  3  (1862). 

Sai'okta,  Kt.  Suppl.  I,  2,  pag.  149  (1872  —  73). 
Scrimpkr,  traite  II,  pag.  78Ü,  t*h.  85,  fig.  28. 
mrhinnm*  Watki.kt,  Paris  pag.  192,  teb.  53,  üg.  4  (18t5G). 

Folia  coriacea,  lineuriu ,  basi  anguntata,  iniegerri/na.  Nervi 
sec.  numeroxi,  anguli«  peracutis  Orienten,  camptodromi;  ner- 
villi  reticulati. 

Es  sind  bereits  eine  grössere  Anzahl  vou  fossilen  Greviliea- 
Arten  beschrieben  worden,  welche  von  unserer  Art  kaum  ver- 
schieden, sich  8ämmtlich  an  die  beiden,  nur  wenig  von  einander 
abweichenden,  lebenden  Arten  Greviliea  sericea  Ii.  Br.  und 
oleoides  Sieb,  anschliessen.  Es  sind  Greviliea  coriacea  Sap.,  rigida 
Sap. ,  lancifolia  und  Jaccardi  Heer,  haeringiana  Ett.,  verbinemis 
Wat.  und  provinciali»  Sap.  Von  diesen  stimmen  die  beiden  letzten 
mit  unserer  Art  überein,  denn  sie  besitzen  dieselbe  Gestalt  und 
gleiche  Nervatur.  Trotz  dieser  Uebereinstimmung  finden  wir 
weder  bei  Sapokta  noch  bei  Watelkt  unsere  Art  erwähnt. 
GreüiUea  lancifolia  Heer,  Jaccardi  Heer  und  haeringiana  Ett.,  nur 
schwer  zu  trennende  Arten,  gehören,  wie  unsere  Pflanze,  in  die 
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Formenreihe  von  Grer.  oleoide*  Sieb.  (Ettingshausen,  Apet. 
Taf.  38,  Fig.  8).  Gree.  *ericea  R.  Br.,  von  dor  anderen  lebenden 
Art  nur  durch  geringere  Blattlänge  unterschieden,  ist  im  Tertiär 
durch  Grevillm  roriacca  Sap.  vertreten.  —  Die  Mitte  zwischen 
beiden  lebenden  Arten  nimmt  GreviUca  riyida  Sap.  ein.  Die  ge- 
zahnten Formen  von  Gr  et.  Kymeana  Ung.  gehen  allmählich  in 
gauzrandige  über,  welche  sich  von  Grev.  Jacmrdi  und  haerinyiana 
nicht  unterscheiden  lassen.  Ungkk  (Kumi  pag.  35)  ist  daher 
geneigt,  die  letztgenannten  nur  als  Endform  der  Kumi-kx\  anzu- 
sehen. 

VTon  den  ca.  1(50  lebenden  Arten  von  Grevülea  bewohnen 
nur  7  Neu-Caledonien,  alle  anderen  das  Festland  Australiens. 

Verbreitung: 
Unter-Oligocän:  Skopau,  Aix. 
Unter- Eocän:  Vervins. 

Oleaceae. 

Noteiaea  eocaenica  Ettingshausen. 

Ettinoshaisicv,  Heitr.  zur  Kcnntn.  der  foss.  Flora  von  Sot/.ka  pag.  Ö2ü,  Taf.  '2, 
Fig.  4  (1858). 

Hkkk,  Särhs.-Tliüring.  BraunkohU-ntlora  pag.  13,  Taf.  G,  Fig.  h :   (?)  pag.  20, 

Taf.  10,  Fig.  1  (1SG1). 
(t)  Ficus  nrrim  rvis  Hkkk,  ibid.  pag.  (?,  Taf.  6,  Fig.  4,  121. 

Firm  arnnerew  Heer  (I.  c),  von  der  RossMÄssLKKsehen  Art 
durch  die  zarten  Seetindämerven  abweichend,  scheint  zu  dieser 
schlechten  Art  zu  gehören.  Die  Gattung  Noteiaea  umfasst 
8  australische  Arten  (Queensland,  Neu -Süd- Wales,  Victoria, 
Tasmanien). 

Verbreitung: 
Ober-Oligocän:  Sotzka. 
Unter-Oligocän:   Skopau,  Weissenfeis  (?). 
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Apocyneae. 
Apocynophyllom  neriifolinm  II  her. 

Heer,  Sächs.- Thüring.  Braunkohlenflora  pag.  13,  Taf.  8,  Fig.  1  —  3. 
Vcrgl.  diese  Abhandl.,  Stedten. 

Verbreitung:  Skopau  (sehr  häufig),  Stödten. 


Myrsineae. 

Myrsine  formosa  IIreii. 

Hkkr.  Sächs- Thüring.  Braunkohlenfl.  pag.  12,  Taf.  6,  Fig.  fi:  Taf.  8,  Fig.  10-11. 

Myrsine  formosa  Crie,  1'ouest  de  la  France  ä  l'epoque  tert. 
pjig.  48,  tab.  K,  tig.  69  ist  ein  unbestimmbarer  Blattrest. 
Vorkommen:  Skopau. 

Sapotaceae. 

SapotaciteN  reticnlatus  Heek. 

Hkkr,  Sachs.  -  Thüring.  Braunkohlonflora  pag.  12,  Taf.  6,  Fig.  12d,  e. 
Vorkommen:  Skopau. 

Ebenaceae. 
Diospyros  vetusta  Heer. 

Taf.  4,  Fig.  3. 

IHoKpyru*  vetutta  Hkkk,  Sä.liB.- Thüring.  Braunkohlenfl.  pag.  10.  Taf.  7,  Fig.  1—6. 

»  »      Schimpkr,  traite  de  pal.  vög.  II,  pag.  IMG. 

Perwonia  Kunzii  Hkkr,  1.  c.  pag.  9,  Taf.  8,  Fig.  22. 

»  »      Schimpku,  1.  c.  II,  pag.  783. 

Das  abgebildete  Blatt  stimmt  mit  denjenigen  Blättern  von 
Skopau  oberein,  deren  grösste  Breite  in  der  Mitte  liegt.  Per- 
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xooniii  Kunzii  IIef.u  ist  hierher  zu  ziehen.  Die  Nervatur  der- 
selben weicht  gänzlich  ab  von  derjenigen  bei  Per«oonia  mit  in  der 
Hauptrichtuug  des  Blattes  gestreckten  Zellen. 

Vorkommen:  Skopau  (Blätter  und  Früchte),  Lauchstedt. 


Sterculiaceae. 
Storcnlia  labrnsca  Unger. 

Taf.  30,  Fig.  7. 

Hkkb,  Sachs. -Thüring.  Braunkohlen  flora  pag.  15,  Taf.  3  und  4 

Satnafra»  germanica  Hkkk,  ibid.  pag.  8,  Taf.  3,  Fig.  7;  Taf.  7.  Fig.  12-13 

Vergl.  diese  Abhandl.,  Trotha. 

Vorkommen:  Skopau  (häufig),  Schortau  bei  Weissenfeis 
(nach  Meer,  briefl.  Mittheilung  an  Zincken; 
vergl.  Ergänz.  I  zur  Physiogr.  der  Braunkohle 
pag.  25). 


Saxifragaceae. 
Ceratopetalum  myricinnm  Laharpe. 

Hkkr,  Süchs.-Thüring.  Brautikohlenflora  pag.  14,  Taf.  6.  Fig.  Ii;  pag.  20,  Taf.  10, 
Fitf  3. 

Vergl.  diese  Abhandl.,  Einleben. 
Vorkommen:  Skopau. 


Elaeocarpeae. 
Elaeocarpos  Albrechti  Heer. 

Taf.  2,  Fig.  3. 

Herr,  mioc.  balt  Flora  pag.  42,  Taf.  10,  Fig.  1-4  (1869). 
Schihpkr,  traite  de  pal.  veg.  III  pag.  126,  tab.  99,  6g.  9-  12  (1874). 

Folia  mbcoriacea,  ocato-elliptica,  basi  angustata,  margine 
crenata;  nervi  sec.  angulo  va.  50°  Oriente*,  dictyodromi,  tert. 
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transc?t'#i.  Fructus  drupacei,  putamine  ovali,  longitudinaliter  tuber- 
culato-rimoso,  quinque  -  loculari,  loculis  minutüt. 

Das  abgebildete  Blatt  passt  recht  gut  zu  dem  Blatte  des 
Samlandes.  Der  gekerbte  bis  stumpf  gezahnte  Rand,  die  sich 
gabelnd  verästelnden  und  dann  wieder  in  grossen  Bögen  ver- 
bindenden Secundärnerven  und  die  schiefen  Tertiärnerven  sind 
auch  fflr  das  Blatt  des  Samlandes  und  die  lebenden  Arten  von 
Elaeocarpus  bezeichnend.  Die  von  Heer  beschriebenen  Früchte 
(I.e.  Fig.  2  —  4)  erinnern  am  meisten  an  Elaeocarpus  sphae- 
ricus  (Ostindien),  die  Blätter  an  Elaeoc.  oblongus  Sm.  (Ost- 
indien). 

Eine  andere  Art  mit  spitzen  Zähnen,  Elaeocarpus  euro- 
paeus  Ett.  (Bilin  III,  pag.  16,  Taf.  43,  Fig.  6—  10)  stammt  aus 
dem  Polirschiefer  von  Kutschlin  und  dem  piatischen  Thone  von 
Langaugezd. 

Die  5  lebenden  Arten  von  Elaeocarpus  bewohnen  das 
tropische  Asien,  Australien,  die  australischen  und  pazifischen 
Inseln. 

Verbreitung: 

Mittel-Oligocän:  Rauschen. 

Unter-Oligocän:   Gegend  von  Skopau,  Fundort  mir  nicht  be- 
kannt. 


Juglandeae 

(?)  Carya  Heerii  Ettingshausen  sp. 

Hkkk,  Sachs. -Thüring.  Braunkolilenflora  pag.  16,  Taf.  8.  Fig.  17. 

Das  kleine  Blattstück  stimmt  zwar  mit  den  Blättern  von 
Tokay  nberein  (Ettingshausen,  Tokay  pag.  35,  Taf.  2,  Fig.  5—7), 
ist  aber  erst  dann  zu  einer  Ideutificirung  geeignet,  wenn  Fieder- 
blätter bekannt  geworden  sind. 

Vorkommen:  Skopau. 

3' 
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Myrtaceae. 

?  Eucalyptus  oc«anica  Ungkk. 

Hker,  Sachs. -Thüring.  Hraunkohlenfl.  pag.  14,  Taf.     Fig.  15,  16;  Taf.  8,  Fig.  18. 

Zu  der  ÜNGER'sehen  Art  sind  eine  grössere  Anzahl  von 
Blätteni  der  Olivenform  gezogen  worden,  welche  bei  zahlreichen 
Familien  vorkommt.  Da  sie  meist  schlecht  erhalten  sind,  sind  sie 
fast  sämmtlich  zu  einer  genaueren  Bestimmung  ungeeignet. 

Callistemophyllum  (liebeli  Heek. 

Hmcr,  1.  c  pag.  14,  Taf.  6.  Fig.  17. 

Von  den  ca.  12  Arten  von  CaUintemon  bewohnen  nur  1  oder  2 
Neu-Caledonien,  alle  übrigen  das  Festland  Australiens. 

Vorkommen:  Skopau. 

Metrosideros  Saxontim  Heer 

Hkkk,  I.  v.  pag.  14,  Taf.  (>.  Fig.  18. 
Vorkommen:  Skopau. 

Eugenia  Hollae  Heer. 

Hkkk,  I.  c.  pag.  15,  Taf.  fi,  Fig.  13,  14. 
Vorkommen:  Skopau. 

Papilionaceae. 

Leguminosites  Sprenge  Ii  Heer. 

Hkkk,  I.  <\  pag.  lfi,  Taf.  8,  Fig.  9. 

Das  Blättchen  erinnert  an  (Jaemlpinia. 
Vorkommen:  Skopau. 
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Unbestimmbare  Blattreste. 
Phyllites  reticnlosus  Rossmässler. 

Taf.  4,  Fig.  2. 

Phyllite*  reüculonwt  Rossmassi.er.  AlUattel  pag.  32,  Taf.  6,  Fig.  23  (1840). 
Chrysophyllum  reticulomm  Hkkk,  Sächs.-Thüring.  Braunkohlentlora  pag.  h»,  Taf.  9, 

Fig.  12-16  (1861). 
»  »         Schimi'rk,  traitc  de  pal.  vög.  II  pag.  938  (1870-72). 

>  ♦         E.NutLHAKDT,  Grasseth  pag.  35,  Taf.  9,  Fig.  13-17; 

Taf.  10,  Fig.  6;  Taf.  11,  Fig  I  (1881). 

Folia  coriacea,  oblongo-ovalia.  apice  emarginata,  inte- 
gerrima.    Nervi  sec.  patente«,  camptodromi,  subtiles. 

Die  Blätter  dieser  Art  gehören  zu  den  häufigsten  bei  Weissen- 
fels  und  Stedten.  Bei  Chryvophyllum  konnte  ich  keine  Art  finden, 
welche  sich  mit  den  fossilen  Blattern  nur  annähernd  vergleichen 
Hesse.  Chrysophy  llu  m  Caineto  L. ,  mit  welcher  Heer  unsere 
Art  vergleicht,  gehört  einem  anderen  Typus  an. 

Verbreitung: 
Ober  -  Oligocän :   Altsattel,  Grasseth  (Sandstein). 
Unter-Oligocän:  Klein- Corbetha,  Stedten,  Weissenfeis. 

Taf.  1,  Fig.  7  erinnert  am  meisten  an  Fictts  Bräunt  Heer. 
Skopau. 

Taf.  4,  Fig.  4.  Mehrere  Blätter  gleicher  Art  liegen  auf  dem- 
selben Gesteinsstücke.  Die  am  Rande  gabelspaltig  sich  theilendcn 
Secundärnerven  erinnern  am  meisten  an  Brachychiton  die  erst- 
jolium.  Wäre  das  abgebildete  Bruchstück  ein  Theil  eines  ge- 
lappten Blattes,  so  wäre  die  Beziehung  zu  der  lebenden  Art  gesichert. 
Entferntere  Aehnliehkeit  besitzen  die  Blätter  von  Hurdtenbergia 
monophylla  Benth.  ( Ettingshausen,  Dicot.  Taf.  90,  Fig.  12—13). 

Vorkommen:  Klein -Corbetha. 

Taf.  4,  Fig.  5.  Das  grosse  Blatt  nähert  sich  den  bei  Heer 
I.e.  abgebildeten  Blättern  von  Ficu«  GiebclL 

Vorkommen:   Gegend  von  Skopau;  Fundort  mir  nicht  be- 
kannt. 
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Stedten. 

Die  von  Stedten  bekannt  gewordenen  Pflanzen  stammen  sämmt- 
lieh  ans  der  Grube  Walters  Hoffnung,  einem  östlich  von  diesem 
Orte  gelegenen  Tagebau.  Die  Lagerungsverhältnisse  waren  früher 
nach  den  Angaben  Zinckens  (  Physiogr.  der  Braunkohle  pag.  636) 
folgende: 

Gesehiebilehin  mit  nordischen  Geschieben  ('  o  Lchtr.). 

Holler,  sandiger  Lehm  mit  vielen  Sandkörnern  und 
Knollensteinen  (l1  Lchtr.}. 

Formsand  ('  4  Lchtr.). 

Bräunlicher  und  isabellfarbiger  Letten  (»Mergel«  ge- 
nannt) von  grobschiefriger  Lagerung  mit  zahlreichen 
Dieotyledonenblättern  (21  4  Lchtr.). 

Erdige  und  kleinknorplige  Braunkohle  (21  2  —  3  L.). 

Die  Angaben  ZiNCKENs  stammen  bereits  aus  dem  Jahre  1867. 
In  den  letzten  Jahren  sind  in  derselben  Grube  von  Herrn  Prof. 
K.  von  Fritxii  (Erläuterungen  zu  Blatt  Teutschenthal)  3  Flötze 
beobachtet  worden.  Der  das  oberste  derselben,  das  Hauptflötz, 
bedeckende  Sand  ist  ein  » Braunkohlensand «,  ebenso  der  Sand  zu- 
nächst unter  dem  9—  12B  mächtigen  Hauptflötze;  der  6™  mächtige 
Sand  zwischen  dem  mittleren  und  unteren  Flötze  ist  ein  echter 
Stubensand.  Der  Stubensand  nimmt  hie  und  da  in  der  Um- 
gegend von  Halle  den  Charakter  eines  Braunkohlensandes  an, 
indem  er  durch  reichlich  beigemengten  Kohlenstaub  braun  wird; 
so  auch  bei  Stedten.  »Der  sehr  feine,  etwas  thonige  Sand  (der 
isabellfarbige  Letten  im  Zinck ENschen  Profile),  der  dem  Braun- 
kohlen- oder  Aluminitsande  von  Laspeyres  petrographisch  sehr 
gleicht  und  in  Grube  Walters  Hofinung  das  mächtige  obere  der 
3  dort  bekannten  Flötze  bedeckt,  ist  seit  langer  Zeit  als  Lager- 
stätte wohl  erhaltener,  aber  6ehr  schwer  conservir barer,  fossiler 
Blätter  etc.  bekannt,  welche  bei  der  grossen  Zerreiblicbkeit  des 
Gesteines  vom  Transport  und  von  jeder  Berührung  schon  viel 
leiden.   Diese  Blätter  und  die  in  derselben  Grube  über  der  Brann- 
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kohle  selbst  gefundenen,  blasenähnlichen  Hüllen  von  Früchten, 
welche  etwa  die  Grösse  kleiner  Weinbeeren  haben c ,  sind  in  den 
übrigen  Gruben  der  Nachbarschaft  nirgends  gefunden  worden. 

Bestimmungen  von  Stedtener  Blättern  sind  wiederholt  ver- 
öffentlicht worden.  Die  ersten  rühren  von  C.  J.  A  NDR  AK  her,  der 
in  seiner  Inaugural -  Dissertation :  »de  formatione  tertiana  Ilalae 
proxima,  Halis  1848«  pag.  20  aufzählt: 

Pecopteris  stedtentis  Andr., 
Flabellaria  jüicata  Andr., 
Pkyllites  reticulosus  Rossm., 

»      furcinercis  Rossru., 

»       cuspidatus  Rossm., 

»       myrtaceus  Rossm., 

»       inaequalü  Andr., 
Populus  cra«si nervi«  Andr., 
Juniperus  bacci/era  Ung. 

Später  tügte  Andrae  seinein  »erläuternden  Text  zur  geolog. 
Karte  von  Hallet  (1850)  patj.  94  eine  kurze  Beschreibung  von 
Pecopteriu  «tedtensis,  Flabeüaria  plicata,  Populm  crassinervis ,  Phyl- 
lites  inaequalis  bei,  nach  welcher  die  dem  Halleschen  Museum 
gehörenden  Originale  zu  diesen  Arten  leicht  wieder  zu  er- 
kennen sind. 

Leop.  von  Bi  ch  erwähnt  (Ber.  d.  K.  Akad.  d.  Wissensch, 
zu  Berlin  1851,  pag.  699)  von  Stedten: 

Pecopteris, 

Flabcllaria, 

Juniperus  baeeifera, 

Queren*  furcineroU  und  cuspidata  und 

Juglans  costata. 

Eine  genaue  Beschreibung  nebst  Abbildungen  von  4  Pflanzen- 
resten : 

Widdringtonia  Ungeri  Endl., 
Quercus  chlorophylla  Ung., 
Dryandra  rigida  Heer, 
Diospytos  pannonica  Ett., 
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finden  wir  erst  in  Heek,  Beitr.  zur  näheren  Kenntn.  der  sächs.- 
thüring.  Braunkohlenflora  (2.  Bd.  der  Abhandl.  des  naturwissensch. 
Vereins  für  die  Prov.  Sachsen  und  Thüringen  1861,  pag.  427) 
pag.  21,  Taf.  10. 

Im  ersten  Ergänzungshefle  zu  seiner  Physiographie  (1871) 
führt  Zincken  eine  Anzahl  von  Schenk  bestimmter  Pflanzen  auf: 

Myrica  fonnoxa  Heer, 
DioapyroH  brachysepala  A.  Br., 

»        jmnnonica  Ett., 
CkriisophylluiH  reticulosum  Heer, 
Dryandroide«  hakeaefolia  Ung., 
Cinnamomu/n  polymorphum  Heer, 
Seauoia  Sternbeiuji  Heer, 
Quercu*  chlorophyUa  Heer, 

»      Jurcinei'cijs  Kossm.  sp., 
Phragmite*  oeningemu  Heer, 
Sabal  sp., 

denen  er  im  2.  Ergänzungshefte  (1878)  pag.  24  noch  folgende 
SciJENK'sche  Bestimmungen  hinzufügt: 

Typha  latüftfima  AI.  Br., 
Epkredites  sotzkianm  Ung., 
Dryandroide«  crenulata  Heer, 
Cinnamomum  Rosumae&sleri  Heer, 

t  Schmchzcri  Heer, 

Eucalyptus  haeringiana  Ett. 

Einige  von  diesen  Arten,  wie  Myrica  formom  Heer  und 
Dryandroide«  hakeaefolia  Heer,  konnten  von  mir  nicht  wieder 
beobachtet  werden  und  sind,  weil  von  Stedten  niemals  abgebildet, 
bei  der  folgenden  Betrachtung  der  Arten  unberücksichtigt  ge- 
blieben. 

Die  neuesten  Bestimmungen  von  Stedtener  Pflanzen  rühren 
von  Engelhardt  her  (Sitzungsber.  der  naturwissensch.  Ges.  Isis 
in  Dresden,  Jahrg.  1876  pag.  97  und  1877  pag.  14).  Nach  einer 
Aufzählung  einiger  von  Göpfert  bestimmter  Keste,  nämlich: 
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Quercus  elaena  Ung., 

Cinnamomum  Rossmaessleri  Heer, 

Gautiera  lignitum  Web., 

Züyphtts  tiliaefolius  Ung.  Bp., 
bringt  er  ein  Verzeichniss  von  zum  Theil  schon  oben  erwähnten, 
zum  Theil  für  Stedten  neuen  Arten.  Die  Originale  zu  diesen 
Bestimmungen  werden  fast  sämmtlich  im  Halleschcn  Museum 
aufbewahrt.  Sie  sind  so  zerkratzt,  dass  die  Bestimmungen 
Engelhardts  zum  Theil  auf  »Versuchen  beruhen,  Unbestimm- 
bares zu  benennen«.  Einige  bestimmbare  BiAtter,  die  auch  auf  un- 
seren Tafeln  abgebildet  sind,  sind  von  Engelhardt  falsch  gedeutet. 
So  ist  Lauruz  Stcoszowiciana  Engeld,  (unsere  Taf.  6,  Fig.  10)  zu 
Ficu*  multinerci* ,  Dryandroide*  crenulata  Engeln. ,  ein  am  Rande 
verletztes  Blatt  (Taf.  5,  Fig.  12),  zu  Apocynophyllttm  neriifolium 
Heer  zu  stellen.  Ferner  lassen  die  von  Engelhardt  zu  Euca- 
lyptus haeringiana  und  oceanica  gezogenen  schmalen,  lang- 
gestreckten Blätter  2  deutliche  Lateralnerveu  erkennen  (Taf.  5, 
Fig.  3),  gehören  daher  zu  Cinnamomum  lanceolatum  Ung.; 
endlich  muss  ein  von  ENGELHARDT  als  Ph  rag  mite«  Oeningens  is 
bestimmter  Rest  eines  sich  spaltenden  Monokotyledonenblattes  zu 
Sabal  gebracht  werden.  Welchen  Grad  der  Zuverlässigkeit  die 
ENGELHARDT'schen  Bestimmungen  besitzen,  beweist  ferner  die 
Vereinigung  der  Proteaceengattung  Dryandra  mit  Farnkräutern 
( Sitzungsber.  1876,  pag.  97). 


Beschreibung  der  Arten. 

Fillces. 
Osmuuda  lignituni  (iiebel  sp. 

Taf.  4,  Fig.  »?. 

l\co}>teri»  liynitum.  Lau-optttraa.  nntjuxtn.  crasniuervis  Gikiiki.  (Zoitechr.  f.  <\.  tfos. 

Naturw.  X.  IS..7,  pag.  303, 
Taf.  2). 

Asfiüfhim  Mripri  X.vuwu:  'n<>n  Hikii).  Palaoonto^r.  VIII,  pag.  03,  Taf.  12,  Titf.  3 
(1860). 
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.Upidium  litjnitum  H* kr.  Beitr.  zur  Kenntn.  der  Sachs. -Thftring.  Braunkohlenflora 

pag.  18.  Taf.  i»,  Fig.  2  —  3  (1861). 
Itryanrtra  rüjüla  Hkf.k.  ibid.  pag.  21,  Taf.  10.  Fig.  l'i  (1861). 

Pcvopfcris  liynitum   IIkkk.    Lignites    of  Bovey   Trarcy    Philo».   Trans,    vol.  I.V.', 
pag.  1047,  tab.  55,  fig.  5  (»on  4  und  6):  tab.  56.  fig.  2  — 8 
(non  1,  i»-  11):  tab.  57.  fig.  1  -5,  7  {non  6)  (1862). 
*  »       Sai-orta.  Kt.  III,  1,  Ann.  d.  sc.  nat.  5.  scr.  Bot.  VIII,  pag.  42. 

tab.  8,  fig.  4  —  5  (1867). 
»  »       Schimi'kk,  traite  de  pal.  veg.  I,  pag.  540  (186a). 

OitwunHn  Grnt»< hrt  tkeri  Stck.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reichsanst.  XX.  pag.  D,  Taf.  2 

(1S70). 

»       lignitum  Stur.  ibid.  pag.  13. 

»  »       Hkkk,  über  die  Bramikohlenflora  des  Zsily  -  Thaies,  Jahrb.  der 

k.  Ungar,  geol.  Anst.  II  pag.  a,  Taf.  1.  Fig.  2.  3  (1S72). 

»  »       Gakdnkh  et  Ettings hai' hks.  Palaeoutogr.-Society ,  British  Kocene 

flora  pag.  49,  tab.  4,  fig.  1  —  3;  pag.  66,  tab.  13,  fig.  1—4 
(187Ü -82). 

Ycrgl.  diese  Abhandl.,  Eisleben,  Taf.  20,  Fig.  8. 

Fron*  pinnata,  coriacea;  pinnae  longae,  lineares,  apice  valde 
attennatae  et  acuminatae ,  plerumque  breviter  petiolutae,  profunde 
inciso-aerratae,  nervi  tert,  furvati,  inferiores  valde  atrvati 
in  sinnm  laciniarum  excurrente«. 

Die  Stedtener  Flora  hat  eine  grössere  Anzahl  von  Bruch- 
stücken dieses  Farnkrautes  geliefert,  welches,  wie  die  Synonyma 
ergeben,  auch  an  vielen  anderen  Orten  beobachtet  worden  ist,  an 
einigen  derselben  sogar  die  herrschende  Pflanze  gewesen  sein 
dürfte. 

Die  Gattungsnamen  Pecopterü,  Hemitelia,  Aspidium,  Os- 
munda  und  Dryandra  beweisen,  dass  man  lange  Zeit  Ober 
die  systematische  Stellung  dieser  Pflanze  im  Unklaren  war. 
Ungeu  (Sitzungsber.  der  k.  k.  Akad.  der  Wissensch,  zu  Wien 
1864,  Bd.  49,  pag.  2,  Taf.  1  und  2,  Fig.  1  —6)  wies  zuerst  durch 
Untersuchungen  von  Khizomen  aus  Sotzka  und  Salzhausen,  die 
mit  den  von  Heer  aus  Bovey  Tracey  und  von  Ludwig  auB 
Münzenberg  ( Palaeontogr.  VIII,  Taf.  10,  Fig.  3)  abgebildeten  über- 
einstimmten, nach,  dass  wenigstens  diese  werler  zu  Hemitelia,  noch 
zu  Aspidium  gehören,  sondern  am  meisten  sich  in  der  Structur 
den  Khizomen  von  (hmunda  anschließen.    Stur  wies  darauf  auf 
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Osmunda  (Plenasium)  Presliana  J.  Sm.  als  nächstes  lobendes 
Analogon  hin  (Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  XX,  1870, 
pag.  13  etc.),  deren  eine  auf  Luzon  und  Java  vorkommende 
Varietät,  Plenanium  bankxiaffolinm  Presl  ( Ettingshausen ,  Farn- 
kräuter der  Jetztwelt  Taf.  152,  Fig.  66 — 6  7),  der  fossilen  Art  so 
nahe  steht,  dass  sie  nur  durch  die  in  der  Mitte  etwas  breiteren 
Fiedern  und  die  grössere  Anzahl  der  Tertiftrnerven  unterschieden 
werden  kann.  —  Gardneu  und  Ettingshausen,  welche  die 
Verwandtschaft  der  fossilen  Pflanze  mit  der  von  Kamtschatka  bis 
Japan  und  Ceylon  verbreiteten  und  im  Wachsthum  den  Cycadeen 
gleichenden  Osmunda  jacanica  Bl.  vorziehen  (1.  c.  pag.  49  etc.), 
führen  als  weitere  Bestätigung  der  STUR*schen  Gattungsbestim- 
mung  an:  1.  das  Fehlen  der  Fructifieationsor^ane,  die  bei  Osmunda 
bekanntlich  auf  besonderen  Stengeln  sitzen;  2.  das  leichte  Abfallen 
der  Osmunda- Fiedern  von  der  Blattspindel. 

Gardner  und  Ettingshausen  haben  die  bisher  mit  unserer 
Art  vereinigten  Formen  eingehend  auf  ihre  Verwandtschaft  geprüft 
(1.  c),  es  ist  daher  nicht  nöthig,  nochmals  darauf  einzugehen. 
Die  bisher  beschriebenen  Reste  dieses  Farnkrautes  beschränken 
sich  fast  sämmtlich  auf  lose  Fiederstücke.  Das  einzige  bis  jetzt 
bekannte  Beispiel  einer  directen  Verbindung  der  Fiedern  mit  der 
Spindel  bietet  das  von  Stur  als  Osmil nda  G rutschreiberi  be- 
schriebene Wedelstück  aus  den  Sotzkaschichten  von  Möttnig, 
welches  Gardner  und  Ettingshausen  mit  unserer  Art  vereinigen. 

Die  Gattung  Osmunda  umfasst  6  lebende,  meist  tropische 
Arten,  von  denen  nur  eine  in  der  südlichen  gemässigten  Zone 
vorkommt.  Osm.  jacanica  Bl.  ist  von  Kamtschatka  bis  Java 
und  Ceylon  verbreitet. 

Verbreitung  unserer  Art: 
Unter- Miocän:  Münzenberg. 

Über  -  üligocän :  Sotzka,  Möttnig,  Zsilythal  (Ungarn),  Manosque 
(Bois  d'Asson). 

Unter- Ölig« >cän:  Stedten,  Segengottesschacht  bei  Eisleben,  Run- 
thal bei  Weissenfeis. 
Mittel -Eoeän:    Bournemouth,  Bovcy  Tiacey. 
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Pteris  stodtensis  Andrae  sp. 

Taf.  5,  Fig.  2. 

Siehe  diese  Abhaudl.,  Bornstedt. 

IWupterü  ttedtam*  Andkak  ,  Text  zur  goognost.  Karte   von  Halle  a  S.  pag.  94 

(18.50). 

Pieri*  bilinica.  Esgki.hahdt,  TertiArflora  dos  Leitmeritzer  Mittolgeb.    Nov.  Act. 
Leop.  Bd.  38,  pag.  353,  Taf.  I .  Fig.  2. 
»  >       E.sr.Ki.nARur,  Sitzungsbcr.  der  Isis  1880,  pag.  77,  Taf.  1,  Fig.  1. 

Folio  pinnata  (7),  pinnae  pinnatißdae ,  laciniae  suboppo- 
sitae,  ovatae  vel  oblongo-lanceolatae,  obtutae,  integer  rimae. 
Nerci pinnarum  tsec.  anguti*  40—50°  eyredimte«,  nervi  tert.  semel 
furcati. 

Das  abgebildete  Wedelstüek,  das  Original  zu  der  Andrae- 
schen  Art,  stimmt  mit  den  von  Engelhardt  zu  I*t*ris  bilinica  Ett. 
gezogenen  Farnresten  von  Salesl  und  Liebotitz  überein.  Die  Fieder- 
blättcbeu  der  ErriNGSHAUSENsehen  Art  sind  am  Rande  gekerbt  (an 
der  Detailzeichnung  bei  Ettingshausen,  Bilin  I,  Taf.  3,  Fig.  15 
deutlich  zu  sehen,  während  in  der  Diagnose  »laciniü  integer rimis* 
steht)  und  besitzen  wiederholt  gegabelte  Secundärnerven.  Da  die 
Beschaffenheit  des  Blattrandes  bei  Farnkräutern  oft  unwesentlich 
ist  und  die  Anzahl  der  Nervengabelungen  sich  an  demselben 
Wedel  ändert,  dürfte  sich  bei  dem  Vorhandensein  reicheren 
Materiales  die  ETTiNGSHAüSEN'sche  Art  vielleicht  als  ident  mit 
der  unsrigen  erweisen. 

Von  Rlechnum  a  tacium  Sap.,  Sczanne  tab.  22,  fig.  10 — 13, 
stimmen  Fig.  11,  12  und  13  mit  unseren  Abbildungen  überein; 
ältere  Wedelstücke  des  Sezanner  Farn««  (Fig.  10)  zeigen  jedoch 
eine  abweichende  Entwickelung  in  der  Laubbildung.  Die  Fieder- 
blättchen sind  bis  zun»  (irunde  getrennt  und  die  Nerven  in  der 
Regel  zweimal  gegabelt.  Hinsichtlich  dieser  Merkmale  ist  die 
französische  Art  besser  bei  Blech  nnm  als  bei  Pterüs  untergebracht. 
Alle  Blechnum-  Arten,  welche  sich  mit  unserer  Art  noch  am  besten 
vergleichen  lassen,  haben  getrennte  Fiederblättchen,  die  erst  nahe 
der  Wedelspitze  am  Grunde  mit  einander  verwachsen  (wie  bei 
Sezanne  1.  c.  Fig.  11—13). 
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Die  nah  verwandte  Pteris  Sitkensis  Heer  (flor.  foss.  alask. 
pag.  21,  tab.  1,  fig.  7a)  unterscheidet  sich  durch  den  zarten  Mittel- 
nerv und  den  deutlich  gezahnten  Rand.  —  Die  Mehrzahl  der 
übrigen  fossilen  Pteris-  Arten,  von  denen  zum  Theil  fructißcirende 
Exemplare  mit  umgeschlagenem  Rande  und  darunterliegenden 
Soren  bekannt  geworden  sind,  gehören  dem  Typus  Pteris  oenin- 
yensis  Ung.  an,  der  im  Tertiär  weit  verbreitet  ist  und  in  der 
eocänen  Pteris  Bournensi*  Ett.  u.  Gardn.  (eoc.  Flora  pag.  33, 
tab.  4,  fig.  7)  seinen  ältesten  Vertreter  haben  dürfte. 

Lebende  Analoga  zu  unserer  Art  sind: 

Pteris  Smithiana  Presl  (  Ettin<;sh ausek,  Farnkr.  Taf.  57, 
Fig.  12)  auf  den  Philippinen, 

attenuata  Willd.  (ibid.  Taf.  59,  Fig.  4)  auf  den 
Philippinen, 

edentula  Kunze  (ibid.  Taf.  58,  Fig.  10)  in  Guate- 
mala, 

>      nemoralü  Willd.    (ibid.  Taf.  60,   Fig.  1 ,    10)  in 
Brasilien,  Venezuela  und  Ostindien 
und  zahlreiche,  namentlich  ostasiatische  Arten. 

Am  meisten  von  diesen  nähern  sich  unserer  Art: 
IHeris  glauce-virens  Goldm.  (Manila)  und 
»    aspericaulü  Wall.  (Ostindien). 

Trotz  der  Uebereinstimmung  mit  lebenden  Pteris  -Arten  ist 
die  Gattungsbestimmung  unserer  Farnreste,  so  lange  die  Fructifi- 
cationen  unbekannt  sind,  noch  nicht  gesichert,  denn  demselben 
Nervationstypus  gehören  zahlreiche  Arten  von  Osmunda,  Cyathea 
und  Alsophiia  an.  Auch  Exemplare  mit  umgeschlagenen  Blatt- 
rändern dürfen,  so  lange  die  Sporen  nicht  beobachtet  werden 
können,  nicht  ohne  Weiteres  als  entscheidend  angesehen  werden, 
da  einige  Farnkräuter,  wie  die  dem  gleichen  Nervationstypus  an- 
gehörende Osmunda  cinnamo  mea  L.  im  getrockneten  Zustande 
den  nach  Art  von  Pteris  umgeschlageneu  Blattrand  besitzen.  (Eine 
grössere  Zahl  von  Wedelstücken  dieser  Art  im  Königl.  Herbarium 
zu  Berlin  zeigen  diese  Erscheinung  sehr  deutlich.) 
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Verbreitung: 
Unter  -  Miocän :   Tuff  von  Salesl. 
ü!»er  -  Oligoeän  :   Thon  von  Liebotitz. 
Unter- Oligociin:   Stedten,  Bornstedt. 

Verwandte  Art: 
Pttri*  bilinica  Ett.  Mittel  -  Miocän :  Sphärosiderit  von  Preschen. 

Aspidinm  spec. 

Taf.  4.  Fi«.  7  und  7a. 

Die  Abbildung  stellt  die  Spitze  eines  unbestimmbaren  Farn- 
wedels dar,  dessen  winzige  Fiederblättehen  (Fig.  7a)  2  Reihen 
Fruehtbäufclieii  nach  Art  von  Aspidium  tragen. 

Oleandra  angnstifolia  nov.  spec. 

Taf.  4,  Fig.  8. 

Folia  simplicia  (f),  oblong a,  bari  angustata  integerrinta;  nerv-, 
prim.  validus;  sori  bineriales  atque  utrinque  diapersi. 

Das  vorliegende,  sehr  verletzte  Matt  lässt  ausser  einem  kräf- 
tigen Mittelnerv  zahlreiche  winzige,  runde  Vertiefungen  erkennen, 
deren  Vertheilung  auf  ehemalige  Soren  schiiessen  lässt.  Zwei  Reihen 
dichtstehender  Soren  umgaben  den  Mittelnerv  und  zahlreiche  an- 
dere Soren  bedeckten  ohne  erkennbare  Ordnung  die  Blattfläche. 

Eine  analoge  Anordnung  der  Soren  finden  wir  bei  der  Gat- 
tung Oleandra  und  zahlreichen  Polypodium- Arten.  Bei  letz- 
teren laufen  die  beiden  inneren  Sorenreihen  in  einiger  Entfer- 
nung dem  Mittelnerv  parallel,  und  die  übrigen  Soren  lassen  stets 
eine  bestimmte,  regelmässige  Anordnungsweise  erkennen.  Bei 
Oleandra  dagegen  liegen  die  beiden  inneren  Sorenreihen  dicht  am 
Mittelnerv,  und  alle  übrigen  Soren  sind,  wenn  überhaupt  vor- 
handen, regellos  über  das  Blatt  vertheilt.  Dieselben  Merkmale 
treten  an  dem  schlecht  erhalteueu  Blatte  von  Stedten  noch  deut- 
lich genug  auf,  um  die  Gattungsbestimmung  unzweifelhaft  zu 
machen.    In   dem    Herbarium    des  Herrn  Dr.  Kuhn   fand  ich 
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Oleandra  Walliehii  Presl  mit  2  Sorenreihen  und  Oleandra 
pilosa  Hook,  mit  2  Sorenreihen  und  zerstreuten  Soren. 

Unzweifelhafte  Oleandra- Arten  sind  bis  jetzt  aus  dem  Tertiär 
und  der  jüngeren  ^Kreide  noch  nicht  bekannt  geworden.  Dagegen 
hat  Schimper  die  bisher  als  Taeniopteris  beschriebenen  Farne 
des  Rhät,  Taen.  vittatum  Brgt.,  tenuinercis  Brauns  und  stenoneuron 
Schenk  in  der  der  lebenden  Oleandra  entsprechenden  Gattung 
Oleandridium  vereinigt  (Traite  de  pal.  veg.  1,  pag.  607),  welche 
im  westdeutschen  Weald  durch  Oleandridium  Beyrickii  Schenk  ver- 
treten wird.  Hierher  rechnet  Schimper  (Traite  I,  pag.  609)  auch 
Taeniopteris  Mickeloti  Wat.,  obtusum  Wat.  und  lobatum  Wat. 
aus  dem  Grobkalke  von  Arcueil  bei  Paris,  welche,  wahrscheinlich 
zu  einer  Art  gehörend,  keine  Fructificationen  aufzuweisen  haben. 

Das  Blatt  von  Celastru«  Ce nomanensis  Crie,  l'ouest  de 
la  France  ä  fepoque  tert.  pag.  53,  tab.  K,  fig.  68  -69  (Fig.  69 
Vergrösserung)  mit  netzartig  verzweigten  Nerven  und  zwei  Reihen 
von  deutlichen,  runden  Vertiefungen  zu  beiden  Seiten  des  Mittel- 
nervs  gehört  entweder  zu  unserer  Gattung  oder  zu  Polypodium. 

Die  Gattung  Oleandra  umfasst  6  lebende  Arten.  Von 
diesen  gehören  4  dem  Monsungebiet  an,  eine  dem  tropischen 
Amerika;  Oleandra  neriifor mis  Cav.  {pilosa  Hook.)  endlich 
kommt  in  den  Tropen  der  alten  und  neuen  Welt  vor  (Neu-Gra- 
nuda  und  Guyana  bis  Brasilien  und  Peru,  Fidschi-Inseln,  Neu- 
Guinea,  Saraoa-Inseln  (bis  6000  Fuss  hoch),  Philippinen,  Malakka 
und  Guineaküste). 

Coniferae. 

Seqnoia  Couttsiae  Heer. 

Taf.  3,  Fig.  9  und  10. 
Siehe  diese  Abhandl.,  Bornstedt 

Von  den  beiden  Abbildungen,  welche  Hohldrucke  darstellen, 
hat  Fig.  9  durch  die  photographische  Vervielfältigung  an  Deut- 
lichkeit verloren. 
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Das  Zweigstfick  Fig.  10  erinnert  sehr  an  Scquoia  Stern- 
bergü  Göpp.  sp.  Ein  Vergleich  mit  den  Abbildungen  von 
Sotzka  und  Häring  und  einigen  Exemplaren  dieser  Art  von  der 
letztgenannten  Fundstelle  erwies  jedoch  wesentliche  Verschieden- 
heiten beider  Pflanzen :  An  der  typischen  Sequoia  Sternbergii  sind 
die  schmalen  Blätter  meist  doppelt  so  lang  als  an  dem  Stedtener 
Zweigstüeke.  Zweigstücke  wie  Fig.  10  hat  Sapokta  von  Armissan 
ebenfalls  mit  Scquoia  Couttsiae  Heer  vereinigt  (Et.  II,  3,  tab.  2, 
fig.  2A).  Zu  unserer  Art  müssen  mehrere,  leider  schlecht  erhaltene 
Zapfen  (Fig.  9)  gezogen  werden,  weil  sie  zwei  wichtige  Merk- 
male derselben,  die  kugelförmige  Gestalt  und  die  geringe  Anzahl 
der  Schuppen,  noch  hinreichend  erkennen  lassen.  —  Kleinere 
Bruchstücke  von  Zweigen  mit  kurzen  Blättern,  welche  sehr  gut 
auf  <SV<y.  Coutteiae  passen,  liegen  auf  zahlreichen  Platten  zerstreut. 

(?)  (ilyptostrobuK  europaeus  Heer. 

\\i,/,/riii>ft<>iiia  L'nijtri  Hkku.  Beitr.  zur  Konntn.   clor  Sachs. -Thüring.  Braun- 

kohlenflora  pag.  21,  Taf.  10,  Fig.  14«-. 

Auf  allen  Platten  von  Stedten  liegen  zahlreiche  Bruchstücke 
schlanker,  zierlicher  Zweige  vom  Habitus  der  Gli/ptostrobus  <>uro- 
juuti*  Heer.  Ob  sie  zu  dieser  Art  gehören,  können  cr>t  Zapfen- 
funde entscheiden.  Ein  Zapfen  in  der  Sammlung  der  geologischen 
Landesanstalt,  der  mehr  mit  Glyptostrobw  als  mit  Scquoia  überein- 
zustimmen scheint,  ist  leider  zu  schlecht  erhalten,  um  Aufschluss 
zu  geben. 

Palmae. 

Sabal  liaeringiana  Uncjek  sp. 

Taf.  ">.  Fig.  1. 

FlnMlaria  haerinyiana  U.sc.ki«.  Cliloris  prolog.  pag.  Y.\,  Taf.  14,  Fig.  3  (IS47). 

»  IWk,  Sotzka  pag.  27,  Taf.  2,  Fig.  10  (IS'iO). 

»  »         Schimi'kr.  trait«  de  pal.  vi'-g.  II,  pag.  48$,  tab.  .HM,  iig.  1.  2 

(1870-72). 

l'almaatt*  oxyrhadiin  Steknbehü,  Vers.  II,  pag.  ISO,  Tu  f.  »2,  Fig.  2  (1821—38). 
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FlaMlaria  oxt/r/iaclti»  Ungek,  Gen.  et  npee.  plant,  pag.  3il)  (1850). 

»  ,»        Unukk,  leonogr.  pag.  Ii)  (:»1),  Taf.  1»  (32),  Fig.  2  und  3 

(1852). 

Latanites  oxyrhachi*  Massai.onco,  Palaeoph.  rar.  pag.  59. 

Sala/ite*        *         Savorta,  Et.  II,  2,  Ann.  d.  so.  nat.  JBot.  5.  sör.,  tonie  III, 

pag.  82,  tab.  3,  fig.  3  (1865). 
Sabal  Lamanonis  Hekk,  flor.  tert.  Helv.  I,  pag.  86,  Taf.  33  und  34  (1855). 

Herr,  ibid.  III,  pag.  168.  Taf.  148,  Fig.  8  (1859). 
»  »        Ettingshausen,  die  foss.  Flora  der  ältesten  Braunkohlenformat. 

der  Wetterau  pag.  824  (1868). 
»  »        ünqkr,  Radoboj  pag.  32,  Taf.  1,  Fig.  1  (1869). 

FlaMlaria  iMmanoni*  Ungkk,  in  Martius,  Gen.  Palm.  I,  pag.  50. 
»        Martii  Unukk,  ibid.  pag.  62,  Taf.  2,  Fig.  I. 

»        rapfiifblia  Ettingshausen,  Monte  Promina   pag.  28,  Taf.  3,  Fig.  4; 

Taf.  14,  Fig.  1  (1854). 
»  »       Ettingshausen,  Iläring  pag.  30,- Taf.  1,  Fig.  1,  2—9;  Taf.  2, 

Fig.  1,  2,  4,  5:  Taf.  3,  Fig.  1-2  (1855). 

l'almacites  verruemu*  Stkknhkru,  Vera.  II,  pag.  190,  Taf.  42,  Fig.  3  (1821—38). 
Flabellaria  plicata  Anorak,  Text  zur  geognoat.  Karte  von  Halle  a  S.  pag.  94  (1850). 
»        vincentina  Massai.onoo,  plant,  foss.  nov.  pag  12(?). 

Folia  longe  petiolata ,  ßabellato-pinnata ,  petiolo  Vj»  —  3rm 
lato,  latere  superiore  rotunduto,  subtiui  in  apicem  lanceolatum, 
acutum  abeunte;  radiü  medii*  secue  apicem  dedinter  imidentibus. 

Schlecht  erhaltene  Exemplare  dieser  bei  Stedten  häufigen 
Palme  befinden  sich  im  Halleschen  Museum  und  in  der  geolo- 
gischen Landcsanstalt.  Die  geringe  Dicke  der  Blattstiele  lässt 
keinen  Zweifel  über  die  Vereinigung  unserer  Blätter  mit  Sabal 
haeringiana. 

Das  lebende  Analogon  dieser  Art,  Sabal  A  da  msonii  (Thatch 
oder  Swamp  Palmetto- Sumpfpalme)  ist  heimisch  an  den  sandigen 
und  sumpfigen  Meeresufern  von  Neu -Georgien  und  Carolina  und 
in  den  Morästen  des  Mississippi  bis  zum  33.  Parallelkreise. 

Verbreitung: 
Mittel -Miocän:  Petit -Mont  bei  Lausanne. 

Unter -Miocän:   Münzenberg,  Uadoboj,  Aarwangen,  Eriz,  Develier 
(im  Jura). 

1 


,r)0  B«\.i4u,oilnitig  «l'T  l.">  jiltl.«i'.'n  ■!<  i    Provinz.  Saelt«*»».  [2l»S| 

Oher  -  Oligorän:    Sntzka.  Hohr  KMionrn,  Hoehette. 
Mittel-  Oligoeän :   Saint  -  Jean  -  de  -  (iarguier,  Cliiavon, 
Unter- Oligoeän:   Stedten,  Iläring,  Monte  l'romina. 

Verwandte  Art:   Sabal  major  (siehe  pag.  l.r>). 
Sabal  major  Vn<;ki<  sp. 

Siele*  diese  Abliandl.,  Kin-lleiiM.  inuV.ra  pag.  I"). 

Einige  »ehlorlit  erhaltene  Blatthrmlistüeke  mit  sehr  lireitcm 
Blattstiele  im  llallesehen  Mum'Iuii  beweisen  das  Vorkommen  dieser 
Art  bei  Stedten. 


Cupuliferae. 

Qnercus  fiircinervis  Kossmässlkh  sp. 

Taf.  4.  Fi)».  11:  Inf.  5,  Fi-  7-10.  13. 

PhijUit, furvimrns  1!o^„asm.i:k.  Allsatte!  pag.  33.  Taf.  6.  Fig.  25:  Taf.  7  JS40). 
y«m-M*  Hkkh,  1W.  tert.  llolv.  III.  pag.  1  Tl».  Taf.  151,  Fig.  14(1")  u.  15 

(1S5;>,\ 

>  Hkkh.  ibid.  pag.  1*0,  Taf.  151,  Fig.  12  und  13. 

Hkkh,  Beitr.  zur  Kenntn.  der  Säehs.-Thiiriiig.  Braunkoldenll. 

pag.  IS,  Taf.  II,  Fig.  4  b  —  7  (ISt;  1). 

.StsMONit.v,  Prodr.  tlor.  tert.  Pitin.  | mtr.  10  (1S.V.0- 

Sismonda,  Mater,  pag.  43.  Tal.  1),  Fig.  '2a,  3  (l>t','>). 

Frn.s«.siiAist;N,  Itiliu  1,  pag.  131,  Tal.  IT»,  Fig.  11,  12  (I8»>7). 

Schimi'kr,  traite  de  pal.  veg.  11.  pag.  61'.»  (IS7<>  — 72!. 

Knokmiahut  ,    lVrtiarpll.  aus  dein  I.eitmerit/er  Mittelgebirge 

pag.  402,  Tal'.  10,   Fig.  10-  Ul;  Taf.  II.  Fig.  I  (IS7<",;. 

K\<ii:i.HAi'.nr,  los-..   Pflanzen  des  Stissvvas.-er.st.  von  Ürasstith 

pag.  21,  Taf.  I.  Fig.  5:  Tat.  2.  Fig.  20  -  25,  27-31:  Taf.  3, 

Fig.  1     o:  Taf.  4,  Fig.  1  4 
/%////»>  rtt.^u'i/iitti*.  Roswm  vssi.ki:,  Altsattel  pag.         Taf.il,  Fig.  38  und  3!)  flSp). 
Qmrrits  UsoKit,  (un.  et  *[><•<•.  pag.  101  (l>5<l). 

>  Limvic;,  Palaeontogr.  V,  pag.  143.  Taf.  33.  Fig.  5  (ISi.O). 

♦       KniM.siiALsK.s.  Sagor  1,  pag.  1 7t»,  Tat.  5.  Fig.  !>  —  1 1  (1872). 
Gt*tau«i  atariti  Unheii,  Sot/.ka  pag.  34,  Taf.  10,  Fig.  ij  (18.50). 

Folia  Hitbeoriacea ,   oblong« ,   lad'-orato  -  lunaolaUi   tcl  lineari- 
lanccoiata .  brecitcr  ucuminata  rcl  lonye  cunpithita,  baxi  #vn«im  an- 


Digitized  by  LiOOQlc 


[20«  I] 


S(.-«]|,t.. 


(/ns  t  ata.  Inno»'  petiotata .  wart/ ine  r  entöle  et  *  i  n  v  a  to  -  rf >  nt  a  t "  ; 
nere.  xee.  a/itfufn  aperto  Oriente*.  era«]>e<b(lronii\  xitheureati.  parnlleli. 
extremo  apice  furcati,  nercillvm  in  d  entern  xuper  iore  in 
emittentex;  nervi  tert.  angulo  xubrecto  etjretjientes. 

Die  Blätter  dieser  Art  gehören  zu  den  häufigsten  in  der 
Stedtener  Flora  und  sie  werden  in  fast  jedem  Yerzeichniss  von 
Pflanzen  dieser  Fundstelle  aufgeführt.  Trotz  der  grossen  Anzahl 
der  schon  vorhandenen  Abbildungen  unserer  weit  verbreiteten  Art 
sind  auch  von  hier  einige  der  von  einander  am  meisten  abweichenden 
Formen  abgebildet  worden,  weil  nur  Abbildungen  den  Bearbeiter 
anderer  Floren  in  den  Stand  setzen,  die  Bestimmung  von  Blättern 
zu  beurtheilen. 

Blätter,  wie  sie  von  Kossmässlek  1.  c.  Taf.  7  abgebildet  sind, 
kommen  bei  Stedten  häufig  vor.  Neben  solchen  wurden  breitere 
Blätter  mit  kürzerer  Basis  (Taf.  4,  Fig.  11)  und  schmale,  fast 
lineare,  lang  zugespitzte  Blätter  (Taf.  5,  Fig.  7 — 10)  beobachtet. 
Letztere  werden  mit  den  breiteren  Blattformen  durch  zahlreiche 
Uebergangsformen  vermittelt,  so  dass  eine  Trennung  derselben  in 
2  Arten  unmöglich  ist.  Mit  der  KossMÄssLKu'sehen  Art  inuss 
auch  das  Blatt  Taf.  5,  Fig.  13  vereinigt  werden,  das  zwar  der 
Form  uach  mehr  an  ein  Laurineen blatt  erinnert,  aber  einen  z.  Tb. 
buchtig  gezahnten  Band  besitzt,  in  dessen  stumpfe,  nur  wenig 
sichtbare  Zähne  (in  der  Zeichnung  nicht  wiedergegeben)  die  stark 
gebogenen  Secundärnerven  einen  Seitenast  absenden,  während  diese 
selbst  sich  in  aufsteigenden  Schlingen  mit  einander  verbinden. 
Blätter,  welche  einen  gleichen  Uehergang  von  dem  Typus  unserer 
Art  in  den  Laurineentypus  darstellen,  sind  häufig  bei  den  lebenden 
Eichenarten  der  Gruppen  J'asania.  ()/e/obalanux  und  Chlamtph- 
bnlanuH.  Treten  bei  diesen  die  Zähne  zurück,  so  verbinden  sieh 
die  Secundärnerven  in  aufsteigenden  Bögen. 

Zu  Queren«  furcinercis  Rossm.  hat  man  bisher  eine  be- 
trächtliche Anzahl  von  Blättern  gezogen,  welche  nicht  zu  dieser 
Art,  sondern  nur  zu  demselben  Blatttypus  gehören.  Wenn  nun 
diese  im  Folgenden  ausgeschieden  werden  sollen,  ist  es  not  lug, 
nochmals  die  charaktrristisehrn  Merkmale  unserer  sehon  oft  Ix- 


.r)2  lt"-<  IhviI.uu^  <]<r  l,n<;illli>).-n  tit>r  Provinz  S:u  lisi>n.  [^10] 

sehriehenen  Art,  und  /.war  nach  den  zuerst  von  Altsattel  bekannt 
gewordenen  Blattresten,  kurz  zusammenzufassen: 

1.  Der  Rand  ist  buchtig  gezahnt. 

2.  Jeder  Seeundärnerv  sendet  vor  seinein  Fintritt  in  den 
Zahn  einen  .Seitenast.  nach  ohen  ab,  welcher,  nahe  dem  Blattrande 
aufsteigend,  in  dem  folgenden,  höhereu  Zahne  endigt. 

3.  Die  Secundärnerven  werden  durch  zahlreiche  ipierläufige 
Tertiärnerven  direct  verbunden. 

Hält  man  an  diesen  Merkmalen  fest,  so  wird  man  folgende, 
bisher  mit  unserer  Art  vereinigte  Blätter  ausscheiden  müssen: 

1.  Die  Blatter  von  Qu  ercu*  fu  reine  r  e  ix  Ludw.  (Palaeonto- 
graphica  VIII ,  Taf.  3  1 ,  Fig.  1 — -4)  und  wahrscheinlich  auch  die 
zu  dieser  Art  gezogenen  Früchte  (I.e.  Fig.  (5  —  8)  gehören  nebst 
Querem  Steinfieinten*ix  Ludw.  zu  Queren*  Meyeri  Ludw. 

2.  Qu  e  reut  fu  reiner  ein  Heer  (Flor.  foss.  aret.  Taf.  7, 
Fig.  7a),  den  unteren  Theil  eines  Blattes  darstellend,  ist  sehr  frag- 
mentarisch und  lässt  daher  zahlreiche  Deutungen  zu.  Das  Blatt- 
stück ibid.  Fig.  (Ja  hat  stumpfe  Zähne  mit  geradem  Aussenrande. 
In  den  beiden  Blättern  ibid.  Taf.  4<>.  Fig.  5  und  (5  ist  der  die 
Tertiärnerven  an  Stärke  kaum  übertreffende  obere  Seitenast  der 
Secundärnerven  ungefähr  in  der  Mitte  seines  Verlaufes  mit  einem 
kräftigen,  vom  nächstfolgenden  Seeundarnerv  nach  unten  abzwei- 
genden Tertiärnerv  verbunden,  und  zwischen  je  2  Zähnen  liegt  ein 
kleinerer  Zahn.  An  dem  Blatt  ibid.  Taf.  45,  Fig.  Id  kommen  eben- 
talls  Zwischeuzähne  vor,  und  es  fehlen  die  aufsteigenden  Gabeläste 
gänzlich. 

3.  Die  beiden  in  der  flor.  tert.  Ilelv.  Taf.  77,  Fig.  17  und  18 
abgebildeten  Blätter  besitzen  gleichfalls  nicht  die  für  unsere  Art 
charakteristischen,  aufsteigenden  Gabeläste.  In  Fig.  17  laufen  wie 
bei  Querem  Sprengeli  Heer  vom  Hauptnerven  ausgehende  Tertiär- 
nerven den  Secundärnerven  parallel. 

4.  Queren  s  fu  reiner  ei*  Unger,  Swoszowice  pag.  123, 
Taf.  13,  Fig.  5,  ohne  Gabeläste  und  mit  abgesetzter  Basis,  gehört 
zu  Ca«  tu  neu. 
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5.  Qncrcux  furrinerria  Ung.,  Kumi  pag.  51,  Taf.  4,  Fig.  18, 
gehört  hinsichtlich  der  Gestalt  und  der  grossen,  lappenartigen  Zähne 
zu  den  mexikanischen  Eichen,  hei  denen  dünne  Gahelnerven  eben- 
falls vorkommen.  Das  Blatt  ist  ausserdem  kürzer  als  alle  bis  jetzt 
bekannten  Blätter  unserer  Art,  und  die  Secundäruerven  entspringen 
unter  einem  viel  spitzeren  Winkel. 

In  der  erst  vor  Kurzem  erschienenen  Arbeit  Engelhardt' s 
über  die  Flora  von  Grasseth  sind  Eiehenblätter  in  grosser  Menge 
und  Mannigfaltigkeit  abgebildet,  darunter  sehmnllineale  und  solche 
mit  ungewöhnlichen  Breitendimensionen  (z.  B.  I.  c.  Taf.  3,  Fig.  2 
und  Taf.  4,  Fig.  3),  welche  insofern  die  scharfe  Umgrenzung  unserer 
Art  rechtfertigen,  als  keius  von  ihnen  in  den  Hauptmerkmalen 
von  dieser  abweicht.  Die  kleinen  Blätter  auf  Taf.  2  erinnern  sehr 
an  die  Dörstewitzer  Eichen,  unterscheiden  sich  aber  durch  die 
Zahnbilduug  und  das  Fehlen  der  den  Secuudärnerven  parallel- 
laufenden Tertiärnerven. 

Die  abgebildeten,  schmalen  Blätter  von  Queren*  cuspidata 
Ett.  von  Sagor  entsprechen  nicht  der  1.  c.  pag.  179  gegebenen 
Beschreibung,  da  die  in  dieser  erwähnten  Gabeläste  in  den  Ab- 
bildungen fehlen.  —  Ca»  tan  en  ata  ein  Ung.,  Sotzka  Taf.  10, 
Fig.  6,  gehört  zu  Quercut  furcinerci*  Kossm. ,  denn  es  stimmt  hin- 
sichtlich der  Form  und  des  buchtig  gezahnten  Randes  mit  den 
Blättern  von  Altsattel  überein.  An  einzelnen  Stellen  ist  der  Gabel- 
nerv angedeutet.  Das  in  der  Siimmluug  der  geologischen  Landes- 
unstalt  befindliche  Original  zu  Queren«  nmpidata  Ludwig, 
Palaeontogr.  V,  Taf.  33,  Fig.  5,  einer  schlechten  Abbildung,  ge- 
hört nebst  einigen  anderen  Blättern  von  Nieder- Olm  sicher  zu 
unserer  Art. 

Quercu«  furcinerci«  Kossm.  gehört  zu  den  Eichen  aus  den 
Sectionen  Patta  n  i  a  Miq.,  Cyclob  alanu*  End!,  und  Chlaiuydo- 
balanuH  Endl.,  deren  älteste  Vertreter  schon  in  der  oberen  Kreide 
Westfalens  auttreten.  Ueber  die  systematische  Stellung  unserer 
und  der  verwandten  Arten  finden  wir  bei  Ilosirs  und  von  dkk 
MakcK.  Florader  westfäl.  Kreideform.,  Palaeontogr.  XXVI,  pag.  38, 
ausführlichere  Mitteilungen,  und  es  braucht,  indem  ich  auf  diese 
verweise,  hier  nur  noch  hervorgehoben  zu  werden,  dass  unter  den 


R»  — ■tr*i'.tintr  <.W  \.<»  -altW«»n  tl^r  Provinz  Sa.-h.~-n. 


l<-b»  nd<  n  Arten  die  javanische  <{uerrus  xyicata  Sm.  var.  mirro- 
'■a/i/.r  Bl.  aus  der  Section  Pa*ania  (diese  Abhandl.  Taf.  1,  Fig.  3a) 
d»T  fo>«ib*n  am  m<-i>t<-u  entspricht. 

Die  S*'cti«tn  l'o'iiiiia  Mi<j.  umfasst  :{0  labende  Arten,  von 
denen  eine  in  Califbruieu  (Pa*.  <hnxitiora  Benth.  et  Hook.^,  vor- 
kommt, alle  anderen  auf  das  Fe*tiand  und  die  Inseln  Aliens 
(Indien,  China,  Japan  und  Malayische  Inseln)  beschränkt  sind. 
Die  00  Arten  der  Section  Cylolutla  nu*  Endl.  gehören  dein 
gleichen  Gebiete  Asiens  an. 

Während  bisher  Niemand  an  der  Eichennatur  von  tinerru* 
furrinfii  it  Rossm.  sp.  zweifelte,  glaubt  jetzt  Stuk  (Yerhdl.  der  k.  k. 
geol.  Reichsanstalt  l*7j,  pag.  163)  unsere  Art  zu  Cupunia  (als 
2  besondere  Arten,  (  up.  /urrinercü  Kossm.  sp.  und  Cup.  Ro<*- 
mae*4eri  Stur)  ziehen  zu  müssen,  da  er  Blätter  von  Altsattel  als 
Theilblätter  eines  gefiederten  Blattes  erkannt  haben  will.  Wir 
können  uns  Tiber  Srru's  Beobachtung  erst  dann  ein  Urtheil 
bilden,  wenn  das  Exemplar  von  Altsattel  uns  durch  eine  Abbil- 
dung zugänglich  gemacht  ist,  und  wir  müssen  vorläufig  an  der 
früheren  Bestimmung  noch  deshalb  festhalten,  weil  \cm  lange  Blatt- 
stiele, wie  ich  sie  an  den  Stedtener  Pflanzen  beobachtete,  an  den 
Theilblättern  eines  gefiederten  Blattes  nicht  gut  denkbar  sind. 

Ve  rbreitung: 
Unter  -Miocän:  Sagor. 

Ober  -  Oligocän  :   (?)  Nieder-Olm,  Altsattel,  Schüttenitz  bei  Leit- 

meritz,  Sandstein  von  Grasseth,  plastischer  Thon 
von  Priesen,  Sotzka,  Schwarzachtobel  ob  Bre- 
grenz,  Kalligen.  Cadibonabildung  von  Piemont 
(Bagnasco,  Stella,  San  Cristina). 

Unter- Oligocän :    Weisseufels,  Stedten;  Heut  im  Winkel  (Heer, 

flor.  tert.  Helv.  III,  pag.  28t)). 

Verwandte  Arten: 

1.  Querru*  Sprengel i  Heer,  Bornstedt  (Unter-Oligoeän). 

2.  Dryophyllum  Deiralquei  Sap.  et  Mar.,  Gelinden 
(  Unter- Eocän),  Skopau  (  Unter-Oligocän). 

3.  Queren*  intermedia  n.  sp.,  Dörstewitz.  ( Unt.-Olig.). 
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Moreae. 

Ficns  apocynoides  Ettingshausen. 

Taf.  5,  Fig.  ä:  (?)  Tuf.  <'.,  Fig.  ">. 

ErTixosnAi  sks,  Beitr.  zur  Kenntn.  dor  foss.  Flora  von  Sotzka  pag.  510,  Taf.  1, 
Fig.  4  (IH',S). 

StiiiMPKn,  traite  de  pal.  v«-g.  II,  pag.  T.'Jö,  tali.  90,  lig.  3  (1870  —  72). 

/W/tt  ocata.  jH'tiolatn.  inUgcrrima ;  nerr.  j>rim.  ca/idtis,  nerv, 
«ec.  brnchidodromi,  curcali,  «itb  anguli«  75  —  85°,  inferiore« 
«üb  anguli«  acutioribu«  Oriente«. 

Unser  Blatt  Taf.  5,  Fig.  5  stimmt  bis  auf  die  Grösse  mit  dem 
Blatte  von  Sotzka  fiberein;  es  bat  einen  gleichstarken  Ilauptnerv, 
gleichgerichtete  Secundärnerven  und  diesen  parallellaufende  Tertiär- 
nerven.   Die  Bestimmung  von  Taf.  (!,  Fig.  5  ist  zweifelhaft. 

Die  nächst  verwandten  lebenden  Arten  scheinen  Ficux  ceno«a 
Ait  ( Ettingshausen,  Apetalen  Taf.  10,  Fig.  1  und  IG)  und  Fic. 
cextrijolia  Schott  (ibid.  Taf.  15,  Fig.  J) — 10)  zusein,  welche  zu 
der  Gruppe  Fic.  a  tue  r  icanu  Aubl.  (ibid.  Taf.  15,  Fig.  8  und 
Taf.  21,  Fig.  2)  mit  spitzwinklig  entspringenden  Secundärnerven 
und  saumläufigen  Schlingbögen  gehören.  Derselben  Gruppe  ge- 
hören unter  den  fossilen  Pflanzen  Fic.  rulcanica  Ett. ,  Urani 
Ett.  und  Atlantidi«  Ett.  an.  Fiat«  Yynx  Ung.  ist  dem  Typus 
Fic.  nitida  Thunb.  mit  wenig  hervortretenden,  grundständigen 
Secundärnerven  einzureihen. 

Ficu«  Scfi  l echte n  dal i  (IIker,  Beitr.  zur  Kenntn.  d.  Sächs.- 
Thüring.  Braunkohlenflora  pag.  6,  Taf.  8,  Fig.  20)  von  Skopau, 
welche  Heer  mit  unserer  Art  vergleicht,  hat  stark  gebogene,  uuter 
spitzerem  Winkel  abgehende  und  aufsteigend  sich  verbindende 
Secundärnerven  und  dürfte,  da  die  lebenden  Ficu«- Arten  mit 
gleichen  Secundärnerven  stets  2  deutliche,  unter  spitzerem  Winkel 
ausgehende  Basilärnerven  besitzen,  wohl  einer  anderen  Pflanzen- 
familie zuzuzählen  sein. 

Aehnliche  Blätter  haben:  Mg  ritt«  reet  i ne  rc  i*  Sap.  (Et.  I,  6, 
tab.  1  1 ,  hg.  5)  von  St.  Zacharn*  und  einig«*  Aralien  von  Gelinden, 


,r)(',  BfM-lireittuni;  d«-r  I.ooalflor.  n  dor  Provinz  SnoWn.  [-14] 

Aralia  trun*ee  rsulia  (Saporta  et  Marion,  Revision  tab.  12, 
fig.  4;  tab.  14,  fig.  1),  Aval,  dcmerna  (ibid.  tab.  12,  fig.  5  und  Essai 
tab.  8,  fig.  1)  und  Ami  cenulomi  (Essai  tab.  8,  fig.  2).  —  Quercun 
Jleerii  AI.  Hr.  (in  Mehr,  flor.  halt,  mioc.  p.ig.  71,  Taf.  27,  Fig.  1) 
von  Kixliöft,  den  uutcrcu  Thcil  eines  Blattes  darstellend,  ist  von 
unserem  Blatte  nicht  verschieden. 

Verbreitung: 
Ober  -  Oligoeän  :  Sot/.ka. 
Unter -Uligocän:  Stedten. 

FicilS  spec. 
Taf.  6 ,  Fig.  9. 

Folia  cuneata.  intrytrrima ,  ba#i  antjuMuta,  nercatione 
broehidodroma;  nen\  see.  anguU*  acuti*  Oriente«,  tubparatleli. 

Alle  Merkmale  unseres  Blattes  finden  wir  vereinigt  in  den 
Ficua- Blättern  vom  Typus  Ficus  nitida  Thunb. 

Analoge  lebende  Arten  sind: 

Ficu«  nitida  Thunb.  (Ettin<;siiai'skn,  Apetalen  Taf.  14,  Fig.  5  -6), 
Fieus  ciliolota  Link  (ibid.  Fig.  7)  und 
Ficu*        (ibid.  Taf.  16,  Fig.  7), 

sämmtlich  Ostindien  angehörend.  In  den  keilförmigen  Blättern 
von  Bumelia  salieifolia  Sw.  (Ettingshausen,  Dieotyl.  Taf.  36, 
Fig.  1)  und  tenax  Willd.  (ibid.  Taf.  36,  Fig.  6)  sind  alle  Seeundär- 
nerven  unter  sich  parallel  und  mehr  netzläufig  als  durch  brochido- 
drome  Schlingen  verbunden. 

Ficus  multinervis  Heer. 

Taf.  6,  Fig.  10-  12. 

Ficus  muttincrri*  Hekh,  flor.  tert.  Uelv.  II.  pag.  63,  Taf.  81,  Fig.  6— 10;  Taf.  82, 
Fig.  1  (18.16). 

IW  ibid.  III,  pag.  182  (1859). 
>  »        ErriSHSHAcsKS,  Bilin  1,  pag.  144,  Taf.  20,  Fig.  5  — 6  (1867). 

»  »        Stüh,  Jahrb.  der  k.  k.  g«K)l.  Keiohsanst.  1867,  pag.  160. 

>»  »        Schimi'kk,  traite  de  pal.  vög.  II,  pag.  73ö  (1870  —  72). 
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(f)  l'ii  u*  multimrrin,  Ksgei.haiu>t,  Flora  «Irr  Dninnkolilcrifunn.  im  l\V>hi«r.  Sacl^on 

pag.  Ii».  Taf.      Fig.  '2  (1870). 
»  ■>         Engelhardt,  Tertiät  pflanzr-n  aus  dorn  L<'itm«'ritz«T  Mittrl^.-h. 

pag.  404.  Taf.  ]  1.  Fi<j.  8  ;iS7i.). 
(f)     »  »         Lks^elrei  x,  Ti-rt.  flor.  pag.  1 114.  Taf.  i'K.  Fig.  7  'non  8)  '1S78). 

Sofetnm  eovatnka  Heek,  Boitr.  zur  Knntitn.  dor  Sai  hs. -Tliüring.  Hi auiikolilentl. 

pafr  20,  Taf.  Kl.  Fig.  I  (lSßl). 
CO  Euithurhiupü*  bcrka  Massaloxgo,  Sapindac.  fossil,  tab.  3,  fig.  8. 

Folia  roriacca ,  eil  ip  t  ir  a  eel  lanceolata  ,  inteyerrima ,  bant 
apicetptc  attenuata ,  nerratione  bt'oc/t  idod rojna :  nerc.  pi'ün. 
calidu*,  nerc.  nee.  vub  angido  aperto  Orientes,  numeroni.  ca/de  con- 
ferti,  paralleli. 

Diese  Art  ist  eine  der  unzuverlässigsten,  da  gleiche  Blatttypen 
im  Pflanzenreiche  häutig  sind,  und  an  den  abgebildet«  n  Blättern 
die  feinere  Nervatur  in  der  Regel  fehlt.  Mütter  wie  unsere 
Fig.  12,  welche  sich  von  Querru*  elaenu  Ung.  durch  deutliche 
Saumläufer  unterscheiden,  hat  Hkku  (Mor.  tert.  IMv.  Taf.  81, 
Fig.  7  —  8)  ebenfalls  zu  dies«-r  Art  gezogen. 

Noteiaea  eocaenica  Heer  {  Beitr.  zur  Kenntn.  der  Sachs. - 
Thüring.  Braunkohlenfl.  Taf.  10,  Fig.  1)  mit  zahlreichen  Secundär- 
nerven  ist  von  Xof.  eocaenica  Heer  ibid.  Taf.  I»,  Fig.  5  zu  trennen 
und  mit  unserer  Art  zu  vereinigen.  —  Die  Blätter  von  Bilin 
weichen  durch  die  sich  schnell  verschmälernde  Basis  ab. 

Ficu*  /null 'inerci*  Engeln  ,  Tscliernowitz  Taf.  23  (-1),  Fig4, 
ein  kümmerlicher  Blattreat,  verdient  keine  Berücksichtigung. 

Verwandte  Arten  scheinen  zu  sein: 
Phyltite*  myrtaceus  Rossm.  (Altsattel  Taf.  10,  Fig.  45), 
Ficus  Yynx  Ett.  (non  Heer  und  Ungek)  (Bilin  I,  Taf.  20, 

Fig.  7  [non  2] )  aus  dem  plastischen  Thon  von 

Priesen, 

Ficu«  Kuttchli  nica  Ett.   (ibid.  Fig.  8)  aus  dem  Polirschiefer 

von  Kutschlin  und 

Ficu«  densinerci«  Hos.   et   v.   d.   Marek    ( Pala«  nt«.gr.  XXVI, 

pag.  135,  Tai.  25,  Fig.  10  12,  aus  den 
obersenonen  Platteukalken  de*  Arcnfeldc,,  bei 
Sendenhorst. 
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Alle  diese  Arten  gehören  zum  Typus  Firn*  Renjaminea  L. 
Die  besten  Analoga  zu  unserer  Art  sind  Ficus  pulchella  Sehott 
(Ettings n. vi  skn,  Apctalen  Taf.  17,  Fig.  2)  und  Fiat*  paraaitira 
(ibid.  Taf.  10,  Fig.  ;"»  — 6)  in  Ostindien,  nach  Heek  auch  Ficu* 
plastica. 

Die  Gattung  Fictm  umfasst  etwa  (>00  meist  tropische  Arten, 
von  denen  die  meisten  den  Malayisehen  und  Paeitisehen  Inseln 
angehören.  In  der  alten  Welt  reichen  nur  wenige  in  die  ge- 
mässigte Zone  (Japan  und  Mittclmcerländer),  in  Nordamerika 
(ausgenommen  Mexico)  fehlen  sie  ganz  und  in  Südamerika  uber- 
schreiten sie  kaum  die  Tropengrenze.  * 

Verbreitung  unserer  Art: 
PI  iocfin:   Green  Hiver  Gruppe  Nordamerikas  (?). 
Ober-  Mio  e  ä  u  :   Straden  bei  Gleichenberg. 

Unter-M  ioeän:   Polirschiefer    von    Kutschlin,    Riantmont  bei 

Lausanne. 

Ober  -  Oligocän:   Seifhennersdorf,  Sehnttenitz,  plast.  Thon  von 

Priesen,  Hohe  Rhoneti. 
M  i  1 1  e  1  -  0 1  i  g  o  c  ft  n :  Salcedo  (  ?  ). 
Unter- Oligocän:   Stedten,  Weissenfeis. 


Laurineae. 

Actinodaplme  (Jermari  Heer  sp. 

Taf.  o.  Fi«.  6. 

Siehe  diese  Abhandl.,  Bornstedt. 

Das  abgebildete  Blattbruchstück  ist  das  einzige  mir  von 
Stedten  bekannt  gewordene  dieser  Art. 

('iiiiiamomnm  laiiceolatuin  Unger  sp. 

Taf.  j,  Fi«.  3  und  4. 

hapfino</</iti  hnoulatu  Usi.ku,  Gen.  et  spee.  pa«.  424  (18">0). 

"»         Umskii,  Sotzka  pa«.  37,  Taf.  KL  Fi«.  I  —  t>  (I  $.*>();. 

Wi  nic,  Palaeonto«r.  IL  pn«.  IS,",.  Taf  20.  Fi«.  H  {1S.V>\ 
KniN.isii.xf.HN,  Monte  IVomiiia  pa«.31,  Tal.  7,  Fi«. 7  (1S,'.4> 
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Daphnaijcite  Innveolata  Ettixoshaisks.  Ilaring  pag.  46.  Taf.  II.  Fig.  23,  25,  26 

(1855). 

Mahsalojcgo,  Reliquie  dolla  flor.  foss.  ooe.  del  monte  Paatello 
pag.  14,  tab.  fi,  fig.  1  (?),  5. 
Vinnamomum  hmeolatum  Hkkk,  flor  tert.  Helv.  II,  pag.  86.  Taf.  1)3,  Fig.  6  —  1 1 

(1856). 

♦  Massaloxgo,  stud.  Scnogall.  pag.  265,  tab.  8,  fig.  2  — 4 

(non  tab.  33,  fig.  9)  (1859). 

»  Sismonda,  Prodr.  flor.  tert.  Picm.  pag  12  (1S59). 

Ludwig,  Palaeontogr.  VIII,  pag.  109,  Taf.  43,  Fig.  1-7 
(1860). 

Hkkh,  Bov.  Trac.  pag.  1063,  tab.  67,  fig.  1-8;  tab.  68, 
fig.  14,  15  (1862). 

Sai'orta,  Et.  I,  4,  Ann.  d.  »r.  nat  4.  ser.,  XVII,  pag.  242 
(1862). 

»  »  »       Et.  1,5,  Ann.  d  sc.  nat.  4.  ser ,  XIX,  pag.  20 

(1862). 

">  »      Et.  I,  6,  Ann.  d.  sc  nat.  4.-ser.,  XIX,  pag.  57 

(1862). 

»  t,  ,       Kt.  II,  2,  Ann.  d.  sc.  nat.  5.  ser.,  III,  pag.  94 

(1865). 

»      Et.  II,  3,  Ann.  d.  sc.  nat.  5.  ser.,  IV,  pag.  133 
(1865). 

»  »  Sismoxua,  Mater,  pag.  52,  tab.  24,  fig.5(?},  6:  tab.  26, 

fig.  7  (1865). 

Unoer,  Knmi  pag.  30,  Taf.  7,  Fig.  1  (?),  2,  3  (?),  4-10 
(1806). 

Satorta,  Et.  III,  2,  Ann.  d.  sc.  nat.  5.  ser.,  VIII.  pag.  IS 
(1867). 

Et.  III,  3,  Ann.  d.  sc.  nat.  5.  ser.,  VIII,  pag.  S3 
(1867). 

Et.  III,  4,  Ann.  d.  sc.  nat.  5.  ser.,  IX,  pag.  40, 
tab.  4.  fig.  11-1«  (1867). 

"  Et.  mippl.  I,  Ann.  d.  so.  mit.  5.  ser. ,  X  VIII, 

pag.  44,  tab.  8,  fig.  10  (1872  -  73). 

»  >  Stur,  Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Rcichsanstalt  1867,  I, 

pag.  168. 

Etungshausks,  Bilin  II,  pag.  10,  Taf.  33,  Fig.  7-9, 
13,  16  (1868). 

■»  Ettingshausen,  fosx.  Flora  d.  ältesten  Braunkohlenforni. 

der  Wcttcrau  pag.  44,  Taf.  3,  Fig.  4,  5  <  18*'.8). 

1  Ettixgnhauskx ,  Bcitr.  zur  Kenntn.  der  foss.  Flora  von 

Steiermark  pag.  62  (IS69). 
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Unmmnimim  hurtulatum  llixie,  mioc.  halt.  Flora  pag.  77,  Taf.  2'.',  Fig.  14  —  17 

(1869). 

Uxgkr,  Reise  in  Griechenland  pag.  162. 
»  »         \h\M.  Bornstedt  pag.  16,  Taf.  3,  Fig.  2  (1870). 

»  »  Schimm»,  traitö  de  pal.  v«'g.  II,  pag.  812  (1870  —  72). 

»  Esoei.hahi>t.  Flora  der  Braunkohlcnform.  im  Königreich 

Sachsen  pag.  20,  Taf.  4.  Ffc  11  —  12  (1870). 
»  »         ErnxMmacanr,  Sagor  I,  pag.  193  (1872). 

»  Berk,  Zsöythd  pag.  17,  Taf.  3,  Fig.  3  (1872). 

»  Excel harot,  Tertiirpfl.  ane  den  Leitmeritzer  Mitt«*li;.-l>. 

pag.  381,  Taf.  19  (4),  Fig.  25:  Taf.  20  (5),   Fig.  21, 

22(?)  (1876). 

»  »  Emjxhaiwt  .  ül>er  die  foss.  Pflanzen  des  SQs.>wa*>cr- 

Mndsteina  von  Graaaetfa  pag.  32.  Taf.  3.  Fig.  11,  14.  15; 
Taf.  4.  Fig.  10.  12:  Taf.  9,  Fig.  1  —  5  (18S1). 

»  »  WsXTSKb,    Flora    der   tert.   Diatonisch,   von  Sulloditz 

pag.  15  (1SS1). 

Ciinothiis  liiiHi'ilotus  Wiiir.r..  Palaeontogr.  II.  pag.  207.  Taf.  23,  Fig.  5  (1852). 
PhtflHh»  rinnamomau  RossMÄsuunt,  Altsattel  pag.  23.  Taf.  1.  Fig.  2  (1810). 
( Yamomommw  Si  h,  in  h:t ri  Krri\<.*ii\i  skn.  Bilin  II.  pag.  198.  Taf.  32,  Fig.  2—  10: 

Taf.  33.  Fig.  10,  11  (1868). 
»  »  Fsgf.i.h *ni>r.  foss.  Pflanzen  des  Süsswassersandst.  von 

Grasseth  pag.  32,  Taf.  3.  Fig.  9.  10.  12.  13,  16  (1SS1). 
ttapkn0jf€iu  i><ili/iiitir/ifm  Ettinu-hai -i \,  M>nt.  l'rmnina  pag.  .';<>.  Taf.  7,  Fig.  3— 6 

(1854). 

OmuMMOm m «i  poltjmorplium  Ettixgshjusf..\  ,  Sagor  I.  pag.  193,  Taf.  10,  Fig.  1 

(1872). 

/ M / > h n oy  nt  hncringiana  Ettixcsh ai  m  x  .  Maring  pag.  4«*.  Taf.  11.  Fig.  27  (1855). 
»         Un<],  ri  Esi.elrakdt,  Göhren  pag.  27,  Taf.  5.  Fig.  5  (1873). 

Folio  lanceolata  bari  apietqu?  acuminata ,  petiolata.  tripli- 
ntrria ;  n<» rvi  laterole*  marqine  parallel i.  acrodromi,  apicem 
höh  attiHQt'nte*. 

Die  Blätter  dieser  Art  sind  schmal  -lanzettluh  und  lang  zu- 
gespitzt. Die  beiden  Lateralnerven  sind  dem  Rande  genähert  und 
ihm  parallel.  Sie  erreichen  die  Spitzt'  nicht,  sondern  verschmelzen 
mit  den  Seeuudärnerven.  Hie  irrösste  Breite  liegt  ungefähr  in  der 
Mitte. 

Blätter  dieser  Art  scheinen  hei  Stedten  häutig  gefunden  worden 
sein,  sind  aber  bei  dem  schlechten  Erhalt ungszits«taude  m»ist 
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als  Eucalyptus  gedeutet  worden.  —  Ein  Thoil  der  von  Ernxr.s- 
H aitsen  zu  Cinnamomum  Scheuchzeri  Heer  gestellten  Blätter 
von  Bilin  (Bilin  II,  Taf.  32  und  33)  gehört  zu  unserer  Art.  — 
Cinnamom  um  lanceolatum  Lesq.  (Tert.  flor.  pag.  219,  Taf.  36, 
Fig.  12)  ist  breiter  als  unsere  Formen. 

Verbreitung: 

Ober  -  Miocän:   Albis;  Kyolithtuff  von  Erlau,  Swoszowice;  Sini- 

gaglia. 

Mittel-Miocän:   Sobrussan  (Brandschiefer),  Leoben;  Petit  Mont 

bei  Lausanne,  Croisettes,  Estave;  Turin. 
U  n  t  e  r  -  M  i  o  e  ö  n :   Manzenberg,  Kuckenberg,  Seckbach ;  Holaikluk, 

Polirschiefer  von  Kutsehlin,  Menilitopal  des 
Schichower  Thaies,  Stilloditz,  Sagor;  Lausanne 
(Tunnel),  Eriz,  St.  Galler  Findlinge,  Mönzlen, 
Kuppen;  Thone  des  Beckens  von  Marseille, 
Fischschiefer  von  Bonnieux. 
O  b  e  r  -  0 1  i  g  o  c  ä  n :  Salzhausen,  Hessenbrücken,  niederrheinisches 

Becken;  Altsattel,  Grasseth,  Sotzka;  Monod; 
Armissan  und  Peyriac,  Manosque. 
Mittel-Oligocan:   Kixhöft ;  St.  Jean-de-Garguier,  St.  Zacharie, 

Gargas,  Vallee  de  Sault. 
Unter- Ol  igoeän:  Stedten,   Bornstedt,   Göhren;   Häring;  Aix; 

Monte  Promina. 

Apocyneae. 
Apocynophylluin  lieriifoliiim  Heer. 

Taf.  5,  Fig.  12. 

IIkkk,  Beirr,  zur  Keimt»,  der  Sä<-hs. -Thüriii».  Braunkohlenllora  pag.  13,  Tut  S, 

Fig.  1-8  (18GI). 
Schimpeu,  traite  do  pal.  veg.  II,  pag.  Üüti  (1870  —  72). 
Vergl.  diese  Abhandl.  pag.  33. 

Folia  eoriaeea,  lanceolata,  basi  apicetpie  aruminatay  longe 
petiolata;  nerv.  prim.  calidus,  nerv.  nee.  »üb  angulo  acuto  egredientes, 
denni)  paralldi,  cumptodromi. 
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Dio.se  hei  Skopau  nocli  häufig  vorkommende  Art  konnte  in 
dem  abgebildeten  Blatte  auch  von  Stedten  nachgewiesen  werden. 
Durch  die  schmale  Blattform,  die  dichter  stehenden  und  am  Bande 
aufsteigenden  Sceundärnerven  unterscheidet  sie  sich  von  dem  Born- 
stedter Apocyn.  heheticum  Heer. 

Verbreitung: 
Unter-Oligocftn:  Stedten,  Skopau. 

Verwandte  Arten: 

Nerium  nurthacense  Crie :  Thal  der  Sarthe  (Unter-Oligocän). 

Apocyn.  elonyatum  Heer:  Samland,  Kixhöft  ( Mittel -Oligoeän). 

»       attenuatum  \  0     ,  , 

Heer:  Samland. 

»      bultwum  \ 


Myrsineae. 

Myrsine  dubia  nov.  spec. 

Taf.  6,  Fig.  8. 

Folia  coriaceu,  lunceoluta,  integerrima ,  versus  basin  attenvata, 
in/oriori  parte  latissima,  breeiter  petiolata;  nerc.  prim.  validus, 
nerv.  «ec.  angulo  ca.  50°  Orienten,  camptodromi. 

Aehnliche  BJattformen  besitzen  Dtospyros  lotoides  Ung.,  Myr- 
sine doryphora,  Centaurorum  und  Caronis  Ung.  Zu  Myrtine 
doryphora  hat  Ukgkk  (Sylloge  III  pag.  19,  Taf.  6,  Fig.  1  —  10) 
eine  Anzahl  von  Blättern  vereinigt,  von  denen  die  schlankeren 
z.  fh.  zu  Eucalyptus  oceanica  Ung.  (Fig.  10),  z.  Tb.  zu  Queren* 
neriifolia  AI.  Br.  ( Ettingshausen  ,  Beitr.  zur  Kenntn.  der  foss. 
Flora  von  Radoboj  pag.  852),  die  gedrungeneren  zu  Myrsine  Centau- 
rorum Ung.  (Syll.  I  Taf.  12,  Fig.  1—3,  6,  7;  111  Taf.  7,  Fig.  15 
und  17)  gebracht  werden  müssen.  Sie  unterscheiden  sich  von 
unserem  Blatte  durch  die  Lage  der  grössten  Breite  über  der  Mitte 
und  die  schnelle  Verschmälerung  nach  der  stumpfen  Spitze.  — 
Myrsine  doryphora  Ett.  (  Bilin  II  pag.  223,  Taf.  37,  Fig.  5,  G,  13) 
weicht  in  der  Form  von  der  UNGERSchen  Art  ab,  desgleichen  das 
Blatt  in  Taf.  4 ,  Fig.  ;"j  in  der  fossileu  Flora  der  ältesten  Braim- 
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kohleuformation  der  Wetteran,  welches  schlanker  ist  als  unsere 
Art  und  steiler  aufsteigende  Secundärnerven  hat.  —  Myrsine 
CaronU  Ung.  (Syll.  III  Taf.  7,  Fig.  8— 11),  welche  unserem 
Blatte  am  nächsten  steht,  unterscheidet  sich  nur  durch  geringere 
Grösse  Auch  Diospyro*  lotoide*  Ung.  (Syll.  III  Taf.  10) 
weist  ähnliche  Formen  auf,  deren  Secundärnerven  aber  unter 
spitzerem  Winkel  ausgehen. 

Die  Stellung  unseres  Blattes  in  der  Nähe  von  Myrtine  dory- 
p/tora  und  CaronU  Ung.  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit  durch  den 
Vergleich  mit  lebenden  Pflanzen,  da  weder  die  Blätter  von 
Dioayyt'OH  noch  die  von  Queiru*  imbricaria,  wohl  aber  brasilia- 
nische Myrsineen  sowohl  in  Gestalt  als  in  der  Nervatur  mit  un- 
serem Blatte  vollkommen  übereinstimmen.  Immerhin  aber  gehören 
diese  fossilen  Arteu  zu  der  grossen  Anzahl  derjenigen,  welche  ohne 
das  Zusammenvorkominen  mit  Früchten  keine  absolute  Sicherheit 
der  Bestimmung  gewähren. 

Verwandte  Arten: 
Myrtine  doryphora  Ung.:   Parsehlug,  Radoboj,  Rixhöft. 
»       Caroni»  Ung:  Kadoboj. 

Ebenaceae. 

(?)  Diospyros  braehysepala  Al.  Brai  n. 

T:if.  6,  Fi«,'.  1. 

(f)  Diospyro*  /im>n»iii"i  Hkki:,  Sj'icIh.  - Tliiirini;.  Hrniuikdlilfnflora  patf.  '22.  Taf.  10, 

Ki^.  12,  \3,  14a  (LSG I). 

Das  abgebildete  Blatt  gehört  wahrscheinlich  zu  Dioxpyros 
brachyxipula  AI.  Br..  einer  schlechten  Art,  in  welcher  bisher  eine 
beträchtliche  Anzahl  sehr  verschiedener  Blätter  willkürlich  vereinigt 
worden  sind.  Es  ist  überflüssig,  nochmals  die  lange  Reihe  der 
Literaturangabeu  über  diese  Art  zusammenzustellen,  da  dieselbe 
für  die  Beurtheilung  der  Floren  nur  von  zweifelhaftem  Werthe 
ist.  —  Dt'ottpy  ro»  panno  nica  Heer  (siehe  oben)  weicht  von  dem 
Blatte  bei  Ettinushai  sKN ,  Wim  Taf.  3,  Fig.  8,  das,  weil  sehr 
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unvollständig,  zur  Begründung  einer  neuen  Art  ungeeignet  ist, 
wesentlich  ab  und  passt  am  besten  zu  Dio*p.  brachysepala,  nament- 
lich zu  den  von  IIkkk  in  seiner  mioeänen  halt.  Flora  Taf.  27  u.  28 
abgebildete!)  Blättern.  —  Dioapyros  cetu«ta  Heer  hat  eine  län- 
gere Spitze. 


Pittosporeae. 

Fittosporum  stedtense  uov.  spec. 

Quertiu  t/i/onifi/it/l/a  IIkkk,  Sfiehs. -Thüriug.  Braunkohlenflora  pag.  21,  Taf.  10, 
Fig.  14  b  (1861). 

Folia  xiibcoriacea ,  obocato-spatulata ,  integer rima ,  apice 
rotu  nilata.  ba*i  praeter  petiolum  decu rrente«;  nerc.  prim. 
rofit/us,  vertut  apicem  ei'ane«eenx ;  nerri  sec.  nuinerosi,  curcati,  paral- 
lel i.  dictyodromi. 

Das  von  Heer  abgebildete  Blatt  weicht  von  Querrus  chloro- 
phylla  lng.,  Chlor,  prot.  Taf  31,  Fig.  1  sehr  ab.  Dagegen  gleicht 
es  den  Blättern  der  lebenden  Pittoxpo  r um- Arten  vom  Typus 
Pitt.  Tobira  All  (cf.  Ettingshausen,  Dicot.  pag.  149,  Fig.  123). 

Der  Blattijruiid  verschmälert  sieh  das  inuss  besonders  betont 
werden  wegen  der  grossen  Aehnliehkeit  mit  Ilexblättern)  langsam 
an  dem  breiten  Blattstiele. 

Pittosporum  Putterl ick i  lng.  ist  nebst  Pitt,  pantio- 
nicum  l*Ug.  von  E»TTtXG81lAC£EN  z.  Th.  zu  Sapotacitt*  Putterlirli 
l  ng.  sp.  gemacht,  z.  Th.  zu  Pitonia  radobojana  Ett.  gestellt  worden 
v  Beiträge  zur  Keuutn.  der  foss.  Flora  von  Kadoboj  pag.  877  u.  882). 
Zu  denselben  Arten  i>t  wahrscheinlich  auch  Pitto*porum  cunei- 
jolium  Ung.  (Syll.  II  Taf.  1,  Fig.  14  und  15)  von  Radoboj  zu 
bringen.  An  unsere  Art  erinnert  am  meist»  n  Pittotporum 
mioetniemm  Ett  ( Beitr.  zur  Kenntn.  d.  foss.  Flora  von  Kadoboj 
pag  >(.H>.  Taf  1  ,  Fig.  25  und  26),  mit  welchem  Pitt.  }HÜaeotttra- 
tpermum  Ett.  ,Sa^or  II  pag.  l.'l.  Tat'.  1<5.  Fig.  14.  15)  vereinigt 
werden  muss. 

Die  50  leln'nden  Pitt<>*p<>rum  -  Arten  erstrecken  sich  über 
Afrika,  da*  waruu  re  Asien.  Australien  und  die  pacitis.  hen  Inseln. 
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Zu  dem  Typus  mit  keilförmig  sieh  verschmälernder  Basis  gehören 
unter  anderen: 

Pitto&porum  Tobira  Ait.  (Japan), 

>  coriaeeum  Ait.  (Madeira), 

»  comtnutatum  Putt.  (Cap), 

»  umbcllatum  Gärtn.  (Neu -Seeland). 


Juglandeae. 

Juglans  Ungeri  Heer. 

Taf.  6,  f  ig.  7. 

Juylans  Untjeri  Hkf.b.  flor.  tert.  Helv.  III,  pag.  199  (1S59). 

»         »      Schimikk,  traitc  de  pal.  vög.  III,  pag.  241  (1874). 
.*  *      Enoklhardt,  Nov.  act.  Loop.  -Carol.  At\  Bd.  39,  pag.  385,  Taf.  4, 

Fig.  2  (1877). 

»  »       EsoKt.HAKi>T,   fossile  Pflanzen  von  Gra^seth.    Nor.  act.  Bd.  43, 

pag.  41,  Taf.  12.  Fig.  3,  5,  G  (1S81). 
.+      costata  (folia.  non  fruetus)  IIkkk,  flor.  tert.  Helv.  III,  pag.  90,  Taf.  155, 

Fig.  IS  (1859). 

llnjllite»  juglandoüle*  Rohsmässler,  Altsattel  pag.  29,  Taf.  i,  Fig.  IG  (1840). 

Foliola(t)  elliptica,  integerrima;  nervi  sec.  arcuati,  campto- 
drami,  nercilli  plerumque  percurrentes. 

Juylan*  Ungeri  Heer,  Bornstedt  pag.  21,  Taf.  4,  Fig.  13, 
gehört  zu  Actinodaphne  Germari  Heer  sp.  (siehe  diese  Abhandl., 
Bornstedt). 

Die  nächst  verwandte  lebende  Art  ist  nach  Heek  Jugluns 
regia  L.,  welehe  in  Vorder- Asien  und  Indien  heimisch  ist  und 
in  Europa  im  Westen  bis  /um  5(>.,  im  Osten  bis  zum  52.  Parallel- 
kreis cultivirt  wird.  Zu  der  Gattung  Jugtan*  gehören  7  —  8  Arteu 
in  den  Tropen  und  Subtropen  der  nördlichen  Hemisphäre.  Von 
diesen  kommen  2  auf  Ostasien  und  Japan,  1  auf  Mittel -Europa 
und  -Asien,  4  —  5  auf  Amerika,  von  Canada  und  Californien  bis 
Mexiko  und  den  westindischen  Inseln. 
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Verbreitung: 

Ober  -  Ol igoeän :  Altsattel, 

Bregenz. 

Unter-Oligocän:  Stedten. 


Tschernowitz;  Sehwarzachtobel  bei 


Unbestimmbare  Blattreste. 
1.  Phyllites  cf.  Qnercns  decorrens  Ettingshausen. 

Taf.  5,  Fig.  11. 

Das  abgebildete  Blatt  erinnert  an  Querais  fu  reiner  vis  Rossm.  8p., 
aber  die  Secundärnerven  besitzen  nicht  den  oberen  Gabelast  und 
vom  Hauptnerv  zweigen  dünne«  gegen  die  Secundärnerven  ge- 
neigte Nerven  ab,  welche  an  den  Blättern  jener  Art  bisher  nicht 
beobachtet  worden  sind,  dagegen  bei  Queren*  Sprengeli  Heer  durch 
ihr  beständiges  Auftreten  als  spezifisches  Merkmal  gelten  müssen. 

Bei  Sapindus  Pythii  Ung.  (Syll.  I,  Taf.  14,  Fig.  6-17) 
laufen  die  Zwiscbeunerven  den  Secundärnerven  parallel.  Juglans 
e/aena  Ung.  (Syll.  I,  Taf.  19,  Fig.  8-10)  hat  breitere  Blätter  mit 
breiter,  deutlich  abgesetzter  Basis.  Bei  Queren*  decurren»  Ett. 
(Sagor  1,  pag.  181,  Taf.  5,  Fig.  5—7)  ist  der  Verlauf  der  Zwischen- 
uerven  derselbe  wie  an  unserem  Blatte,  aber  die  Blätter  sind  breiter 
uud  die  Zähne  grösser. 

2.  Phyllites  cf.  Ficos  panduraeformis  Sismonda. 

Taf.  5,  Fig.  Ü. 

Das  abgebildete  Blatt  muss  als  eine  abnorme  Form  aufgefasst 
werden.  Durch  den  bis  zur  Spitze  kräftigen  Hauptnerv  und  das 
Vorhandensein  mehrerer  Secundärnerven  unterscheidet  es  sich 
von  ähnlich  gestalteten  Blättern  von  Sassafras  und  Synaphaea.  — 
Cussonia  ambiguu  Ett.  (Sagor  II,  Taf.  14,  Fig  32)  mit  beider- 
seitiger Einbuchtung,  aussergewöhnlieh  dickem  Hauptnerv  und 
mehreren  Secundärnerven  erinnert  sehr  an  unser  Blatt.  Der 
obere,  abgeschnürte  Theil  des  Blattes  übertrifft  den  unteren  um 
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das  Doppelte.  —  Das  beste  Aiialogon  zu  unserem  Blatte  ist 
Ficu«  panduraeforiuif  Sism.  (Mater,  pag.  48,  Tat".  17,  Fig.  4) 
von  Guarene,  das  bis  auf  den  grösseren  und  breiteren,  oberen 
Lappen  mit  demselben  übereinstimmt. 

3.  IMiyllites  reticulosns  Ross.mässler. 

Siehe  diese  Aohandl.,  Knollenxtointlora,  p:ig.  37. 

Zahlreicbe,  leider  schleimt  erhaltene  Blätter  passen  recht  gut 
zu  dieser  Art,  am  besten  zu  den  Abbildungen  in  Heer,  Sachs. - 
Tbüring.  Braunkohlenflora  Tat".  9,  Fig.  12  — Hi. 


Bornstedt. 

Alle  von  Bornstedt  bekannt  gewordeneu  Blätter  stammen  aus 
der  Grube  Neu  glück,  welche  unweit  Bornstedt,  eine  Meile  west- 
lich von  Eisleben,  am  Westrande  des  sich  vom  Harze  nach  SO. 
vorschiebenden  Hornburger  Sattels  liegt.  Die  Braunkohlenformation 
bildet  hier  eine  von  der  benachbarten  Riestedt  -  Elmsloher  Mulde 
durch  einen  niedrigen  Sattel  getrennte  Mulde,  deren  Rand  durch 
die  Dörfer  Bornstedt,  Holdenstedt,  Beiernaumburg,  Sotterhausen, 
Mittelhausen,  Osterhausen  und  Sittichenbach  bezeichnet  wird. 

Die  fein-  oder  grobkörnigen  Stubensande,  welche  das  oberste 
Glied  der  diese  Mulde  ausfüllenden  Tertiär- Ablagerungen  bilden, 
bestehen  aus  wasserhellen,  theils  eckigen,  theils  gerundeten 
Quarzen  und  eingemengten  Kieselschiefertheilchen  und  gehen  in 
Kiese  von  hasel-  bis  wallnussgrossen  Milchquarzen  über.  Die  auf- 
geschlossenen Klötze,  unter  ihnen  das  Pflanzen -führende,  Alaunerde- 
haltige  Flötz  von  Neuglück,  gehören  demnach  der  Unterflötzgruppe 
von  Laspeyres  an. 

Nach  den  Angaben  von  H.  Müller  (die  Alaunerze  der  Tertiär- 
formation, Jouru.  für  prakt.  Chemie  1854,  pag.  59,  und  Zeitschr. 
d.  D.  geol.  Ges.  Bd.  6,  1854,  pag.  707)  sind  die  Lagerungsver- 
hältnis8e  in  Grube  Neuglück  folgende: 

5« 
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I  Dammerdc,  Lehm,  Kies  und  Letten  (Diluvium  und 
I  Alluvium),  21  2  —  3  Lchtr. 

Braunkohleuflötz,  das,   vorzuglich   nach  dem  Aus- 
l  gehenden  hin,  dem  dichten  Wurzeltorfe  sehr  ähnlich 
»wird,  1  Lchtr. 


Unreine,  thonige  Kohle  und  plastischer,  weisser  Thon, 
1  Lchtr. 


Erdige  Kohlen,  3—4  Lchtr. 


Grober,  wasserreicher  Kies,  8  Lchtr. 


Grauer,  plastischer  Thon,  0—  10  Lchtr. 

Flötz  von  kohliger  Alaunerde  (oberes  Alaunerdeflötz), 
2'  ,  — 31  2  Lchtr. 

*  Plastischer  Thon. 
Erbohrt:     Alaunerdeflötz  (unteres  Alauuerdeflötz). 
I  Plastischer  Thon. 


In  dem  21  ., —  3'  •_>  Lchtr.  mächtigen  oberen  Alaunerdeflötze, 
»das  sieh  nach  dem  Ausgehenden,  sowie  alle  anderen  hier  auf- 
gefundenen Klötze,  steil  heraushebt,  ohne  bis  über  Tage  fort- 
zusetzen«, lassen  sich  folgende  Schichten  unterscheiden: 


Oberes 
Alaunerd« 
flötz. 


Thonige  Moorkohle,  reich  an  Schilfen,  Gräsern, 
Samenkörnern,  Blattresten.  Schwefel  und  Schwefel- 
kies ( H  Lchtr.  mächtig). 

^  Derbe  Schwefelkiese  und  verkieste,  bituminöse  Holz- 
/ stücke  ( 1  —  1 1  ,  Zoll  mächtig). 

Kohlige  Bank  von  Erzen  ('  4  Lchtr.  mächtig). 

Bituminöser  Thon  mit  geringem  Gehalte  an  Schwefel 
und  Schwefelkies,  zahlreichen,  wohl  erhaltenen  Blatt- 
resten, kleinen  Zweigen  und  Samenkörnern  (l7  8  bis 
21  4  Lchtr.  mächtig). 
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Mit  Schwefelkies  durchdrungene  Holzschicht  ( 1  8  bis 
l/4  Lchtr.  mächtig). 

Derbe  Schwefelkiese  (meist  verkieste  Holzstücke) 
(1  Zoll  mächtig)  =  Alaunerze. 

Liegendes:  |  Plastischer  Thon. 

Die  Zahlenangaben  gelten  nicht  mehr  für  die  Mächtigkeit  der 
in  den  letzten  Jahren  durchsetzten  Schichten.  —  Die  Lagen  des 
oberen  Alaunerdeflötzes,  welche  kohlenreicher  sind  und  einen 
geringeren  Thonerdegehalt  haben  als  die  unteren  Abtheilungen  des 
Flötzes,  nennt  man  wegen  ihres  Kcichthums  an  Schwefelkiesen 
und  Schwefel  »Vitriolerze«.  Das  untere  Alaunerdeflötz  und  dessen 
hangende,  bituminöse  Thone  mit  Pflanzenresten  rechnet  Laspeyueu 
(Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1872,  Bd.  2-1 ,  pag.  348)  zur  Kapsel- 
thonzone, alle  anderen  Schichten  zur  unteren  Flötzgruppe  mit 
Mitteln  von  Stubensand.  —  Die  Schichten  bis  hinab  zum  han- 
genden Thone  des  oberen  Alaunerdeflötzes  sind  im  Tagebau  an- 
stehend. 

Die  Alaunerdeflötze,  welche  nur  am  Rande  der  Mulde  an- 
getroffen worden  sind,  setzeu  sich  nach  dem  Innern  des  Reckens 
in  Stückkohlen -führende  Flötze  fort.  Beide  enthalten  ausserordent- 
liche Mengen  von  Monoeotyledonen-  und  Dicotyledonen-  Blättern, 
welche  aber  nur  in  den  Alaunerdeflötzen  der  Grube  Neuglück  gut 
erhalten  sind.  Im  frischen  Zustande  zeigen  die  in  der  Kegel  in 
den  Schichtungsflächen  liegenden  Blätter  das  zarte  Nervennetzwerk; 
aber  schon  nach  wenigen  Tagen  blättert  sich  die  kohlige  Decke 
derselben  ab,  und  nach  kurzer  Zeit  wird  die  Blattoberfläche  durch 
Zutritt  feuchter  Luft  und  Vitriolescirnng  des  beigemengten  Schwefel- 
eisens weiss  und  die  Nervatur  undeutlich.  Nur  wenn  man  die 
Gesteinsstücke  in  Papier  eingehüllt  sehr  langsam  trocknen  lüsst 
oder  sie  in  Petroleum  gegen  jeglichen  Zutritt  von  Sauerstoff  schützt, 
vermag  man  die  Blattabdrüeke  lange  Jahre  hindurch  zu  erhalten. 

Die  ersten  Bestimmungen  von  Bornstedter  Blättern  rühren 
von  Leopold  von  Buch  her  (Zincken,  Physiogr.  pag.  132).  Es 
sind:  Phoenicitea  Giebelianus,  4  eigentümliche  Farnkräuter,  Acer, 
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Jut/hiHH,  Mat/nolia%  Loniatia  peeudoilex,  Dryandroidet  acuminata, 
(  elastnu  etaeoidex,  Dombei/opsi*.  Queren«  drymeia.  Flabelluria,  llakea 
Germari,  Apocyttophyttum  legiUmum.  Müller  fügt  diesen  noch 
Ceanothut  polytnorphw  hinzu  (I.e.  pag.  270).  Ob  die  mit  coli. 
BlTCII  bezeichneten  Borustedter  Blätter  im  Berliner  mineralogischen 
Museum  die  Originale  zu  diesen  Bestimmungen  sind,  ist  nicht  zu 
ermitteln,  da  keins  derselben  mit  einer  Namenetikette  versehen  ist. 
Einige  dieser  Pflanzen  siud  noch  so  gut  erhalten,  dass  sie  hier 
abgebildet  werden  konnten. 

Im  Jahre  18.r>0  legte  Beyrich  der  Deutschen  geologischen 
Gesellschaft  eine  Anzahl  von  Bornstedter  Pflanzen  vor  und  knüpfte 
daran  eine  kurze  Besprechung  der  Lagerungsverhältnisse  der  Neu- 
glücker  Klötze  (Zeit>ehr.  d.  I).  geol.  Oes.  Bd.  2.  pag.  170  . 

Gmitert  fügte  seiner  Abhandlung  über  die  fossilen  Pflanzen 
Javas  (GÖPPBRT,  Tertiärflora  der  Insel  Java  1854,  Tabelle  pag.  72) 
ein  Verzeichuiss  von  Pflanzen  aus  Bornstedt  bei,  welches  26  Arten 
enthält:  Germaria  platyceroide«  Göpp.,  Pecopttrit  aluminom,  Tae- 
niopttru  eUiptiea  und  elonyata,  Smilaeite*  ari*tolochioide*,  Phneni- 
citx  Gieb<  lianu*.  Quereu*  atpera  Uug.,  Qu.  Germari  Ett.  et  Göpp., 
Artoearpnliuni  <<lm>  daefolium  Ung.,  Art.  platyphyllum,  Xyssa  juglan- 
t/. *!*</«'<,  Lauru*  primigenia  Uug.,  L.  punetulata*  i'innamomum  Ro«s- 
nae<<L  'i .  Haien  Germari  Ett.,  L<>m>itia  p*>>t<i<>il>.r  L'ng.,  Dn/a/i- 
droides  acuminata  Ung. ,  Apoeynophyllum  legitimum ,  Magnolia 
Germariana,  Dombeyopsis  ero*a.  Domb.  ßabellata.  Acer  gterculioides. 
Aesculus  aubia.  Cdastrus  ffaeoft/eetTng.,  Juglan*  platyphylla  und  Pyrus 
tr\\/lodytorm m  Uug.  —  Da  nach  Heer's  Erkundigungen  (Heer, 
Bornstedt  pag.  3)  die  von  Göiteet  benutzte  Sammlung  zu  Grunde 
gegangen  ist.  und  von  den  aufgeführten  Arten  weder  Beschrei- 
bungen noch  Abbildungen  bekannt  geworden  sind,  sind  die 
G oPFKRTschen  Bestimmungen  für  künftige  Untersuchungen  nicht 
verwendbar  geworden. 

Obgleich  in  der  Grube  Neuglück  fast  alljährlich  Pflauzenres.te 
in  grosser  Menge  gefunden  worden  und  in  viele  Sammlungen  ge- 
langt siud.  i>t  diese  Localflora  nur  ein  einzige*  Mal,  nämlich  von 
Ukkk  vüber  die  Braunkohlenflora  von  Bornstedt.  Abhandl.  der 
uaturforsch.  Gcsellsch.  zu  Halle  1>70.  Bd.  2   eingehender  bearbeitet 
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worden.  Leider  stand  Heer  nur  ein  sehr  kleiner  Bruchtheil  der- 
selben zur  Verfügung,  und  die  Abbildungen  beschränken  sich  auf 
4  Tafeln. 

In  den  letzten  Jahren  hat  der  Besitzer  der  Gruben,  Herr 
Dr.  H.  Müller,  durch  den  Fahrsteiger  Isemann  eifrig  sammeln 
lassen  und  sowohl  dem  mineralogischen  Museum  in  Halle  als  der 
geologischen  Landesanstalt  in  Berlin  eine  grosse  Anzahl  der  besten 
und  seltensten  Stücke  bereitwilligst  übersandt.  Diese  Sammlungen 
der  letzten  Jahre  bilden  die  Grundlage  zu  den  folgenden  Unter- 
suchungen. Ein  Vergleich  unserer  Abbildungen  mit  denen  von 
Heer  zeigt  die  ausserordentliche  Bereicherung  unserer  Kenntnisse 
der  Bornstedter  Flora.  Ein  Abschluss  ist  hiermit  aber,  ebenso 
wie  in  den  Nachbarfloren,  noch  nicht  gemacht,  da  die  nächsten 
Jahre  für  alle  in  dieser  Abhandlung  beschriebenen  Fundorte  noch 
eine  reiche  Ausbeute  an  Pflanzen  versprechen. 

Beschreibung  der  Arten. 
Filices. 

Pteris  Prestwichii  Ettingshausen  et  Gardner. 

Taf.  8,  Fig.  6. 

Ettisoahauses  and  Gardneu,  Eoo.  flora;  Palaeontogr.  Soc.  1880,  pag.  53,  tab.  10, 

fig.  8. 

Prestwich,  Quartorly  Journ.  of  Gwl.  Soc.  X  pag.  156,  tab.  3,  fig.  6  (1854). 

Pinna*  ehngatae.  lineari-lanceolatae,  i n  teg e r  r  i  m a c  cel  cren u  - 
latae;  nercu*  primarim  prominent,  nervi  secundarii  angulis 
acuti*  Orientes,  valde  approximativ  bi-rel  tri/urcati. 

Unser  Farn,  nur  in  dem  abgebildeten  Bruchstücke  von  Born- 
stedt bekannt,  gehört  in  die  Gruppe  von  I*teri*  pennae/ormix  Heer, 
Prestwichii  Ett.  et  Gardn.,  eocaenica  Ett.  et  Gardn.  etc.  Die 
Einreihung  dieser  Arten,  von  denen  bis  auf  1H.  eocaenica  nur 
isolirte  Fiederblätter  bekannt  sind,  in  die  Gattung  Pteri*  beruht  nur 
auf  einem  grösseren  oder  geringeren  Grade  von  Wahrscheinlichkeit. 
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Pteris  Prent  wichii  Ett.  et  Gardn.,  eine  Copie  der  Ab- 
bildung von  Pr  est  wich,  Quarterly  Jouro.  1.  c,  stimmt  bis  auf  die 
geringere  Grosse  und  den  nur  wenig  kleineren  Ursprungswinkel 
der  Seeundäraerven  mit  unserem  Blatte  uberein.  —  Die  nächst- 
verwandte Art,  Pteris  pennaeformis  Heer  (flor.  tert.  Helv.  I, 
pag.  38,  Taf.  12,  Fig.  1)  hat  gleichgestaltete,  aber  nahe  der  Spitze 
gezähnelte  Blätter  und  einfache  oder  nur  einmal  gega- 
belte, unter  spitzerem  Winkel  ausgehende  Secundärnerven. 
Mit  dieser  Art  müssen  Pt.  Gaudini  Heer  (ibid.  Taf.  12,  Fig.  3) 
und  Pt.  pseudopennaeformis  Lesq.  (Tertiary  flora  pag.  52, 
tab.  4,  fig.  3,  4)  vereinigt  werden,  von  denen  erstere  wohl  nur  ein 
jüngeres  Fiederblatt  darstellt,  letztere  nahe  der  Spitze  stumpfere 
Zähne  und  dichter  stehende  Secundärnerven  besitzt.  —  Wenn,  wie 
Gardner  und  Ettingshausen  vermuthen,  ein  Theil  der  von  Heer 
als  Pt.eri#  parxchlugiana  beschriebenen  Blätter  (flor.  tert.  Helv. 
Taf.  12,  Fig.  2b  —  d)  sich  als  zu  Pt.  pennaeformis  Heer  gehörig 
erweisen  würde,  so  wäre,  da  jene  ein-  bis  dreimal  gegabelte  und 
unter  offenerem  Winkel  ausgehende  Secundärnerven  hat,  ein  all- 
mäliger  Uebergang  von  /V.  Prestwidiii  in  Pt.  pennaeformU  vor- 
handen, und  es  würden  beide  zu  einer  Art  zusammenfallen.  — 
Bei  7*.  eoeaenica  Ett.  et  Gardn.  (1.  c.  pag.  32,  tab.  4,  fig.  4  —  6), 
der  einzigen  Art  dieser  Gruppe,  welche  die  charakteristische  Laub- 
bildung noch  erkennen  lässt,  ist  die  Entfernung  der  Secundärnerven 
grösser  und  fast  der  ganze  Blattrand  gezähnelt.  —  Pteris  *ub- 
»implex  Lesq.  (Tert.  flor.  pag.  52,  tab.  4,  fig.  5  —  7)  hat  breitere, 
gekerbte  Blätter  mit  einfachen  oder  nur  einmal  gegabelten  Nerven. 
—  Lomariopsi*  bilinica  Ett.  (Bilin  I,  pag.  89,  tab.  3,  fig.  13) 
hat  entfernt  stehende  Zähne  und  einfache  oder  einmal  gegabelte 
Nerven.  —  Pt.  pennasformix  Ludw.  (Palaeontogr.  V,  pag.  153, 
Taf.  33,  Fig.  7)  von  Holthausen  stellt  ein  winziges  Blättchen  vor, 
dessen  Bestimmung  sehr  gewagt  erscheint.  —  Wäre  die  Verwandt- 
schaft von  Pt.  y  lad  i/o  U  a  Ludw.  (Palaeontogr.  V,  pag.  154,  Taf  33, 
Fig.  11)  von  derselben  Fundstelle  mit  der  lebenden  Pt.  serrulata  L. 
begründet,  so  würde  jene  Art  zu  Pt.  Prestwichii  und  Pt.  pennae- 
formi* die  nächsten  Beziehungen  haben.  Eine  Prüfung  der  Origi- 
nale zu  der  Lui>wiG"sehen  Art  lehrte  jedoch,  dass  dieselbe  weder 
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zu  Pteri*  noch  zu  irgend  einer  anderen  Farngattung  gebort.  Die 
von  Ludwig  als  Nerven  gedeuteten,  nur  wenig  sichtbaren  Quer- 
linien des  linear- lanzettlichen  Blattes  sind  unregelmässige  Quer- 
runzeln, die  mit  den  immer  scharf  ausgeprägten  Secundärnerven 
von  Pteri*- Arten  nicht«  gemein  haben.  Eine  ahnliche,  sehr  feine 
Querstreifung  beobachtete  Heer  wiederholt  an  den  Blättern  von 
Sequoia  Langsdorßi  Brgt.  sp.  von  Atanakerdluk  (flor.  foss.  aret. 
Taf.  2,  Fig.  21). 

Da  wir  unter  allen  oben  genannten  Arten  nur  von  Pt.  eocae- 
nica  Ett.  et  Gardn.  die  Laubbildung  genau  kennen,  so  ist  nur  für 
diese  die  Verwandtschaft  mit  lebenden  /V<'m- Arten,  namentlich  mit 

Pteri*  crenata  L.  (  Ettingshausen,  Farukr.  Taf.  53,  Fig.  3 
und  Taf.  52,  Fig.  14)  (Ostindien  und  trop. 
Ncuholland)  und 
»     cretica  L.   (Tropen   und   Subtropen  beider  Hemi- 
sphären) 

gesichert. 

Die  übrigen  Arten  besitzen  grosse  Aehnlichkeit,  ausser  mit 
den  oben  genannten,  mit 

Pteri*  umbrom  R.  Br.  (Ettingshausen,  Farnkr.  Taf.  56, 
Fig.  1,  7  und  Taf.  57,  Fig.  5)  (Neuholland), 
»     laeta  Wall.  (ibid.  Taf.  57,  Fig.  8,  1 1)  (Ostindien)  und 
-     contractu  Link  (Brasilien). 

Verbreitung  unserer  Art: 
Unter -Oligocän:  Bornstedt. 
Unter- Eocän:  Counter  Hills. 

Verwandte  Arten: 

1.  Pteri»  pennae formt*  Heer: 

Ober -Oligocän:  Hohe  Rhonen,  Paudex  bei  Lausanne,  mines 
de  la  Conversion,  Manosque  (bois  d'Asson). 
Eocän:  Henry'»  fork  (U.  S.). 

2.  Pteri»  eocaenica  Ett.  et  Gardn.: 

Ober  -  Eocän :  Bournemouth. 

3.  Loma riop*i*  bilinica  Ett.: 

Unter- Miocän:  Polirschiefer  von  Kutschlin. 
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Neris  parsehlngiana  Unger. 

Taf.  8,  Fig.  7  und  Taf.  »,  Fig.  1. 

Us.a-.K.  Chlor,  prot.  pnir.  122,  Tnf.  .'ifi.  Fig.  6  (1*47). 

Hnii.  <1..r.  t.Tt.  M.  lv.  1.  pag.        Taf.  12.  Fig.  2a  (non  21-   d)  (lf»55). 

•     flor.  »ort.  Helv.  III.  (<;.»  I  Vl.  Taf.  14'».  Fig.  4  (1S5H). 
Schimi-kk.  traito  df  pal.  v«V-  '»         *»''2  (18«'!)). 
IIkmi,  Rorn-t.dt  pag.  7,  Taf.  1.  Fit'.  1  (1870). 

(?)  Etiis<:*hai  sks,  Roitr.  zur  K^nntn.  der  T<Ttiiirl1r>ra  Steiermark*  pag.  37,  Taf.  8, 
Fig.  7:  Taf.  0.  Fig.  1  (1870). 

Fol  in  pinnata,  pin  nit  I <te  nltrrnar^  *W/<?*,  fi/icari-Ianrrolafae, 
hast  inarquilaferali  rotu  »<Uitae,  argutr  srrrulatae:  nrrvu* 
Primarius  calühtx.  nervi  .snundarii  angulo  aruto  egrediente*,  *emel-y 
fri-vef  tri-fnreafi. 

Unsere  beiden  Figuren  vervollständigen  die  früheren  Abbil- 
dungen dieser  Art.  Die  Sccundärnerven  sind  selten  einmal,  ge- 
wöhnlieb dreimal  gegabelt.  In  der  Regel  laufen  die  Gabeläste  eines 
Seenndärnervs  in  einen  einzigen  Zahn  ans,  so  dass  die  Grösse  der 
Zähne  von  der  Anzahl  der  Nervcngabelungen  abzuhängen  seheint. 

Die  UxGEifschc  Abbildung  stellt  die  Spindel  mit  einem  Fieder- 
blatte dar,  welches  im  We  sentlichen  mit  unserer  Taf.  8,  Fig.  7 
übereinstimmt,  aber  bei  geringerer  Länge  dichter  stehende  Zähne 
hat.  Die  Bestimmung  von  Pf.  par*rhlugiana  Heer  (flor.  tert.  Helv. 
Taf.  14"),  Fig.  4)  ist  unsicher,  da  letzterer  die  Basis  fehlt.  Die  Blatt- 
stücke ibid.  Taf.  Ii,  Fig.  2c  und  d,  sowie  Fig.  2b  mit  einfachen 
oder  nur  einmal  gegabelten  Sccundärnerven,  gehören  wahrscheinlich 
zu  Pt.  pennaejormi*  Heer.  —  Pterix  ]>a r*chlu giana  Ett.  von 
Leoben,  von  der  Ettingshausen  weder  Abbildungen  noch  eine 
Beschreibung  gegeben  hat,  ist  zweifelhaft.  Pt.  pennaeformü  Heer 
(flor.  tert.  Helv.  Taf.  12,  Fig.  1  c)  und  It.  parschlugiana  Heer 
(ibid.  Taf.  12,  Fig.  2b  und  c),  mit  denen  Ettingshausen  die 
Leobener  Farureste  vergleicht,  weichen  von  unserer  Art  sehr  ab.  — 
Pteri*  «rata  Lesq.  (Tert.  flor.  pag.  53,  tab.  4,  fig.  8)  steht  un- 
serer Art  am  nächsten.  Ihre  Blätter  sind  grösser  und  spitzen  sich 
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schneller  zu.  —  Osmund a  Strozzi  Gaud.  et  Strozzi  (Contrib. 
ä  la  flore  f'oss.  ital.;  neue  Denkschr.  der  allg.  Schweiz.  Gesellseh. 
Bd.  20,  pag.  9,  tah.  1,  fig.  1 — 4),  ein  schöner  Farnwedel,  unter- 
scheidet sich  nur  durch  den  gekerbten  Rand  der  Fiederblätter.  — 
Pteri«  jKirsrhlitgiaua\ji\A\\.  (Palaeontogr.  VIII,  pag.  66,  Taf.  11, 
Fig.  3,  4)  weicht  von  der  ÜNGEifschen  Art  durch  kürzere  Blätter 
und  den  Mangel  deutlicher  Zähne  ab.  Sie  ist  ebenso  wie  Pteri« 
satyrorum  Ludw.  (ibid.  pag.  65,  Taf.  11,  Fig.  1,  6)  und  Pt.  geni- 
culatum  Ludw.  (ibid.  pag.  60,  Taf.  11,  Fig.  2)  auf  winzige  Blatt- 
reste gegründet,  so  dass  ein  Vergleich  mit  allen  diesen  Farnstucken 
von  Salzhausen  und  Manzenberg  nutzlos  ist. 

Unsere  Art  scheint  in  die  Gruppe  der  Pteri«  long  ifolia  L. 
(Ettingshausen,  Farnkr.  Taf.  52,  Fig.  15;  Taf.  54,  Fig.  1  etc.) 
zu  gehören,  jedoch  können  erst  fruetificirende  Exemplare  darüber 
Gewissheit  verschaffen.  Einem  gleichen  Formen-  und  Nervations- 
typus  gehören  lileehnum  pttnetulatum  Sw.  (ibid.  Taf.  73,  Fig.  2, 
8,  9)  und  Ostnunda  palustris  Sehrad.  (=  Ostn.  «pertabili«  A.  Gray) 
an.  —  Pteri«  longif  olia  L.  ist  eine  den  Tropen  und  der  wär- 
meren gemässigten  Zone  angehörende,  cosmopolitisehe  Art,  welche 
in  Südeuropa,  auf  den  Canarischen  Inseln,  den  Antillen,  in  Centrai- 
Amerika,  Afrika  und  Asien  vorkommt. 

Verbreitung: 

Mittel -Miocan:  Parschlug,  (?)  Leohen. 
Ober  -  Oligocän :   Monod,  Rochette,  Paudez. 
Unter -Oligocän:  Bornstedt. 

Verwandte  Art: 

J'teri«  erosa  Lcsq.:    Eocän  (1.  group):    Raton   Mountains  bei 

Trinidad  (N.  Mex.)  und  Golden,  Colorado. 


Pteris  stedtensis  Andkae  sp. 

Taf.  7,  Fig.  10. 
Siehe  diese  Abhandl.,  Stedten,  pag.  44. 
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Aspleniam  Wegmanni  Brongniart. 

Taf.  9,  Fig.  2,  3. 

A*f)trnium  Wtytnnnni  Bkoxumakt,  Tabl.  d.  genres  de  vi'g.  foss.  pag. 115  (1849). 

*  *       Ai.c  d'^rb,  t-ours  elem.  de  pal.  vol.  II,  pag.  73S  (1852). 

»  -       Watklkt  ,  de? cript.  d.  pl.  foss.  du  bas».  d.  Paris  pag.  46, 

tab.  12,  fig.  2  (1866). 

>       Sapokta.  Sozannc  png.  317,  tab.  2,  fig.  2.  3  (1S6S). 

»       ScHiMren,  traitö  de  pal.  veg.  I,  pag.  659  (1869). 

Aipulium  tvrruiatum  Hkkk,  Bornstedt  pag.  7.  Taf.  1,  Fig.  3  (1870). 

Frons  pinnata,  pinnae  pinnatifidae ;  pinnulae  erecto- 
patente»,  contiguae ,  ad  jrondeni  in/oriorem  wtque  ad  basin  fere 
liberae,  ad  superiorem  connutae,  oblongo-ovatae  et  oblongo  -  trape- 
zoldeae,  plus  minuvre  di*tinrt.e  acuminatae,  margine  dentato- 
crenulatae.  Nerv,  prim,  pinnuiarum  tentiis,  subjlexuosux,  nervo« 
paucoH  tttib  angulo  peracuto  nascentes,  «implices  et  furcatos  etnitten*. 
«So/-»  oblongi,  dorso  nerculorutii  inferioruin  insidentes,  praeprimi 
Jurcationis  ramulo  superiori,  induxiati,  indu*io  lateri  ejrteriori  nereu- 
lorum  longitudinaliter  hinc  adßjco  iflinc  aperto,  margine  libero  ad 
exteriu*  re»piciente. 

Unsere  Abbildung  Fig.  3  stellt  ein  Wedelstuck  mit  doppelter 
Fiederung  dar.  Die  feingekerbten  Fiederchen  sind  nur  an  den 
unteren  Fiederästen  deutlich  getrennt,  an  den  oberen  schon  mit 
einander  verschmolzen.  Von  dem  zarten  Mittelnerv  laufen  nach 
beiden  Seiten  einfache  Seitennerven  aus  (Fig.  2a  und  3a). 

Jch  war  anfangs  geneigt,  diese  Blätter  mit  Asplenium  wb- 
cretaceum  Sap.  zu  vereinigen.  Sie  gehören  aber  nicht  zu  dieser 
Art,  denn  die  Fiederblättchen  sind  fast  abgerundet  uud  breiter 
uud  von  der  Spindel  mehr  abstehend.  Dagegen  stimmen  sie, 
namentlich  unsere  Fig.  3,  im  Habitus  mit  den  von  Watelet  ab- 
gebildeten Stücken  (leider  ohne  Detailfigur)  und  im  Detail  mit 
den  von  Saporta  beschriebenen  fruetificirenden  Exemplaren  von 
Sezanne  überein. 
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Nahe  verwandte  Arten  sind  der  Laubbildung  nach: 

1.  Sphenopteris  recentior  Ung.  (Chlor,  prot.  pag.  124, 
Taf.  37 ,  Fig.  5)  von  Radoboj  mit  sehr  lockeren  Fieder- 
chen  und  weniger  zahlreichen  Seitennerven; 

2.  Sphenopteris  eocaenica  Ett.  (Monte  Promina  pag. 25, 
Taf.  2,  Fig.  5  —  8)  mit  schmaleren,  spitzen  Fiederchen, 
auf  denen  Stur  Aspidien  -  Fructificationen  beobachtet 
haben  will  (Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1870, 
pag.  6,  Taf.  1 ,  Fig.  8). 

Nach  Saporta  gehört  unsere  Art  in  die  Section  Athyrium 
Presl.    Lebende  Vertreter  derselben  sind: 

Avplenium  ßlis  Jemina  Bernh.  (nördlich  gemässigte  Zone  der 

alten  und  neuen  Welt), 

»  umbrosum  J.  Sm.  (Azoren  und  Canarische  Inseln, 
Guinea,  Indien,  Java,  Australien  und 
Neu -Seeland)  und 

»        Broicnii  J.  Sm.  (Australien). 

Verbreitung: 
Unter-Oligocän:  Bornstedt. 
Unter-Eocän:  Sezanne. 

Asplenium  snberetaceum  Saporta. 

Taf.  8,  Fig.  1-4. 

Atpkniuin  nubrreiaceum  Saporta,  Sezanne  pag.  315,  tab.  23,  fig.  4  (1S6S). 

»  »  Schimpkr,  traitö  do  pal.  veg.  I,  pag.  l!59  (1869). 

Anehnia  »uhcretarea  Ettinushaiskx  and  Gaudskk,  Brit.  Eoc.  (lor.  pag.  45.  tab.  8 

and  9  und  pag.  67  (1879  —  8*2). 
bipla^ium  Muelleri  Heku,  Bornstedt  png.  8,  Tuf.  1,  Fig.  2  (1870). 
Qymnoyramma  llaydenü  LRsyuKBKrx,  U  -S.  Annual  Report  pag.  295  (1871). 

Tert.  llora  pag.  59,  tab.  5,  6g.  1—3  (1878). 

Frona  tri-vel  tripinnata,  pinnae  ovato-oblongae ,  pinnulae 
lanceolatae    vel   lineari-lanceolatae,    acuminatae,  grosse- 
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nerval 'ae,  repeiito-serrutatae  oel  inctHO-Iobutat\  adnato-setitrifea, 
decurrentex.  Pinnufarum  nervus  priinariu«  rulidus,  «reu  ndarii  an- 
guto  peracuto  egred  ientes,  numerom',  congetiti,  bi-vel  tri-furcati. 

Das  Blatt  Fig.  3,  ein  Theil  des  gefiederten  Blattes  Fig.  2, 
entspricht  am  besten  der  HEER'schen  Abbildung.  Es  ist  dick- 
lederartig,  schmal,  lineallanzettlich,  an  der  Basis  allmälig  zugespitzt 
und  scharf  gesägt.  Die  dicht  stehenden  Seitennerven  sind  zwei- 
oder  dreimal  gegabelt  (Fig.  2a).  Fig.  1  .stellt  ein  vollständigeres 
WedelstOck  mit  sehr  schmalen  Fiederblättern  dar,  von  denen  die 
unteren  kurz  gestielt  sind,  die  oberen  au  der  Spindel  herablaufen 
und  mit  einander  verbunden  sind.  Die  Anordnung  und  Gabelung 
der  Seitennerven  ist  dieselbe  wie  an  den  Blättern  Fig.  2  und  3, 
nur  in  den  grösseren,  lappenartigen  Zähnen  läuft  ein  stärkerer 
Nerv  (Fig.  la)  in  die  Zahnspitze,  von  welchem  auf  beiden  Seiten 
einfache  und  gegabelte  Nerven  abzweigen.  Die  beiden  Spindeln 
in  Fig.  1  lassen  leider  nicht  erkennen,  ob  sie  zwei  verschiedenen 
Individuen  angehören  oder  Theile  eines  nach  Art  von  Pteri«  aoui- 
ina  gegliederten  Farnkrautes  sind. 

Von  den  zahlreichen  bis  jetzt  abgebildeten  Blattresten  von 
Aüpfrnium  subrretaceum  Satokta  reiht  sich  Taf.  8,  Fig.  2 
bei  Ettingshausen  und  Gardner,  Brit.  Eoc.  Flora,  am  besten  an 
unseren  Wedel  Fig.  1  an.  Taf.  8,  Fig.  1  bei  Ettingshausen  und 
Gardner  steht  in  der  Mitte  zwischen  unseren  Fig.  1  und  2.  — 
Das  Fehlen  fertiler  Wedel  veranlasste  Ettingshausen  und  Gardner, 
unsern  Farn  in  die  Familie  der  Schisaeaceen  zu  stellen.  Die  An- 
nahme einer  Verwandtschaft  mit  Aneimia  ad  iantifolia  Sw.  ist 
jedoch  unhaltbar,  da  unter  allen  A nehmen  nicht  eine  einzige  Art 
sich  befindet,  die  sich  mit  dem  fossilen  Farn  vergleichen  Hesse. 
Das  Fehlen  der  Fructificationen  auf  den  Blättern  allein  darf  noch 
nicht  als  Gattungsmerkmal  bezeichnet  werden,  so  lange  es  noch 
nicht  gelungen  ist,  Fruchtwedel  nach  Art  von  Aneimia  und  O*- 
munda  zu  finden.  Grössere  Analogien  weist  Gymnogramme  auf; 
jedoch  sprechen  gegen  eine  Vereinigung  mit  dieser  Gattung  die 
dicke  Spindel  und  die  gedrängten,  im  oberen  WedelstOcke  mit 
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einander  verbundenen  Fiedersegmente  an  unseren  Blattstücken  und  an 
denjenigen  bei  Ettingshausen  und  Gakdnek  I.e.  Taf.  9,  Fig. 3  u.  5, 
während  letztere  an  entsprechenden  Stücken  von  Gymnograunnen 
(z.  B.  Gymn.  Calomelanos  Kaulf.,  Ettingshausen,  Famkr.  Taf.  38, 
Fig.  14)  weit  von  einander  entfernt  stehen  und  nicht  mit  einander 
verbundeu  sind.  Eine  Durchsicht  der  lebenden  A*pleniuin-  Arten 
im  Herbarium  des  Herrn  Dr.  Kuhn  führte  mich  zu  den  früheren 
Resultaten  Saporta's,  welcher  unsere  Art  in  diese  Gattung  einreihte. 
Im  Habitus  und  hinsichtlich  der  dicken  Spindel  stimmt  mit  Taf.  8, 
Fig.  2  bei  Ettingshausen  und  Gahdner  A*pl.  flaccidu  m  Forst, 
(bei  Saporta,  Sezanne  pag.  31(>  abgebildet)  gut  überein,  dessen 
Seitennerven  jedoch  weniger  dicht  stehen,  hinsichtlich  der  Nervatur 
am  besten  Anplenium  contiyuum  Kaulf.  und  niyvipc»  Bl. 
Unsere  Fig.  2  entspricht  am  besten  Aspl.  unibromtm  J.  Sin. 
(Ettingshausen,  Famkr.  Taf.  92,  Fig.  10). 

Asplenium  Foerstcri  Deb.  et  Ett.  (Urweltliche  Aembryen 
des  Kreidegeb.  von  Aachen  pag.  13,  Taf.  2,  Fig.  4,  7,  11)  aus  der 
Aachener  Kreide  steht  unserer  Art  sehr  nahe.  Sie  erinnert  am 
meisten  an  Aspl.  ßaccidum  Forst. 

Verbreitung  von: 

Asplenium  contiyuum  Kaulf.:   Sandwich  -  Inseln ,  Philippinen 

und  Neilgherries. 
»  flaccidu  m  Forst.:  Neu- Seeland,  Australien,  Vau 

Diemens  Land,  Sandwich-Inseln,  Natal. 
»  niyripes  Bl.:  Himalaya,  Neilgherries,  Ceylon,  Java, 

Japan. 

»  umbrosum  J.  Sm.:  Madeira,  Canar.  Inseln,  Azoren, 

Guinea,  Himalaya,  Ceylon,  Java,  Austra- 
lien, Van  Diemens  Land,  Neu -Seeland. 

Verbreitung  unserer  Art: 

Unter -Oligocän:  Bornstedt. 

Mittel  -  Eocän :  Bournemouth. 
Unter  -  Eocän :  Sezanne. 

Eocän  Amerika«:  Fort  Elbs,  Vellowstone  Lake. 
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Lygodium  Kaolfossi  Heer. 

Taf.  7,  Fig.  11. 

Lygodium  Kaulfu**i  Hekh,  Swchs. -  Thfiring.  Braunkohlenfl.  pag.  3.  Taf.  8,  Fig.  21 
und  Taf.  9,  Fig.  1  (1861). 

•  Ettinoshalse»  and  Gakoxek.  Brit.  Eoc.  flora  pag.  47,  tab.  7, 

fig.  I,  3,  8;  tab.  10,  fig.  II  und  pag.  67,  tab.  13,  fig.  8-9 

(1879-82). 

Andmia         »       Qk\(:  ,  Kauest  de  la  France  ä  l'epoque  tert.  pag.  22 ,  tab.  A, 
fig.  2-3  (1877). 

Lygodium  neuropteroide*  Lmqlkreux,  Ann.  Rep.  1870  pag.  3s>4  und  1871  pag.  284. 

Tert.  flora  pag.  61,  tab.  5,  fig.  4-7;  tab.  6, 
fig.  1  (1878). 

Fron»  f  er  tili«  superne  simpliciter,  inferne  bi-vel  ternato- 
pinnata;  pinnae  *implite*  vel  bi - tripartitae ,  iacinii«  integri*,  den- 
tatti,  fmctiferi*,  xpicas  lineari- oblongem  compre*«as  obtwiwculas 
forman*.  Fron»  «terilis  inaequaliter  bi-tri~quadri-partita  rel 
ampUur,  un  du  lata,  lobi  inaequilongi,  sub  angulü  acuti*  varii*  direr- 
gentes,  e  basi  plux  minusre  dilatati,  elongato-lanceolati,  apice 
obtu*i;  ner ratio  cyclopterülis  eompon'tae,  nervi  primarii  temies 
subße.ruo*i,  nervi  «erundarii  dcnni,  «üb  angulis  acuti*#imi* 
Orienten,  prominentes,  tridiehotomi. 

Unsere  Abbildung  stellt  das  einzige  bis  jetzt  von  Bornstedt 
bekannt  gewordene  Exemplar  dieser  Art  dar.  Es  stimmt  hin- 
sichtlich der  Lappenbildung  und  Nervatur  mit  den  Lygodien 
flberein,  welche  Ettingshausen  und  G.\ki>ner  (1.  c.)  mit  Lygod. 
Kaulfussi  Heer  von  Skopau  vereinigen.  Das  dreilappige  Blatt  in 
Brit.  Eoc.  flor.  tab.  7,  fig.  8  steht  in  der  Form  dem  unsrigen  am 
nächsten,  denn  es  lagst  auf  das  Vorhandensein  eines  vierten  Lap- 
pens schliessen.  Der  Mittelnerv  unseres  Blattes  ist,  wie  bei  allen 
anderen  Blättern  derselben  Art,  sehr  zart  und  wenig  hervortretend. 
Die  unter  sehr  spitzen  Winkeln  ausgehenden  Secundärnerven  sind 
wiederholt  gegabelt. 

Lygodium  Dentoni  Lesq.  hat  bei  gleicher  Anordnung  der 
Nerven  sehr  kurze  Lappen.  Das  unserer  Art  'nächst  verwandte 
Lyg.  Gaudini  Heer  (6or.  tert.  Helv.  I,  Taf.  13,  Fig.  5  — 15) 
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hat  schmalere,  mehr  divergirende  Lappen  mit  weniger  gedrängt 
stehenden  Secundärnerven.  Zu  dieser  Art  werden  wohl  auch 
Lyyodium  acutanyulum,  Laharpii  und  acrostic/toide*  Heer  gehören, 
da  ähnliche  Verschiedenheiten  in  der  Anordnung  der  Lappen,  auf 
welche  die  Trennung  dieser  Arten  gegründet  ist,  bei  ein  und  der- 
selben lebenden  Lyyodium-  Art  gewöhnlich  sind.  —  Die  lertilen 
Wedel  von  Lyy.part'i/ofii/m  und  r.njuis  itum  Sap.,  von  denen 
letzteres  wahrscheinlich  mit  Lyy.  Gaudi/ii  Heer  zu  vereinigen  ist, 
sind  von  denen  der  englischen  Pflanzen  (Brit.  Eoc.  flora  tab.  10, 
fig.  11)  nicht  zu  unterscheiden. 

Heek  vergleicht  die  schweizerischen  Lv<;odicn  mit  dem  lebender 
Lyy.  circinnatum  Sw.  So  sehr  sie  bezüglich  der  Theilung  den 
Blätter  und  der  Länge  der  Lappen  übereinstimmen,  .so  verschieden 
ist  die  Nervatur.  Lyy.  circinnatum  hat  starke,  gerade  Mittelnervcn, 
die  viel  schärfer  ausgeprägt  sind  als  in  flor.  tert.  Ilelv.  Taf.  13, 
Fig.  Iß.  Die  Secundärnerven  laufen  unter  offeneren  Winkeln  als 
bei  Lyy.  Gaudini  und  unserer  Art  direct  nach  dem  Rande  und 
sind  nur  ein  oder  zweimal  gegabelt.  Kei  den  fossilen  Arten  sind 
die  Mittelnerven  sehr  dünn  und  oft  hin-  und  hergebogen,  und  die 
mehrfach  gegabelten  Secundärnerven  begleiten  dieselben,  bis  sie 
sich  allmälig  und  unter  sehr  spitzen  Winkeln  dem  Hände  zu- 
wenden. In  diesen  Punkten  stimmen  alle  oben  genannten  fossilen 
Arten  nur  mit  derjenigen  Sectio»  überein,  welche  in  der  Jetztwelt 
ausschliesslich  durch  Lyyod.  palmatum  Sw.  (Ettin<;.shai!skx, 
Farukr.  Taf.  171,  Fig.  2,  4,  5)  vertreten  wird.  Diese  Verwandt- 
schaft gewinnt  noch  dadurch  an  Gewissheit,  dass  auch  die  f.  rtilen 
Wedel  der  fossilen  Arten  denen  der  genannten  lebenden  Art  am 
meisten  entsprechen. 

Demselben  Typus  gehört  Lyy.  crctnccitm  Deb.  et  Ett.  (die 
urweltl.  Acrobryen  des  Kreidegeb.  von  Aachen  pag.  18.  Taf.  2, 
Fig.  18 --21  und  Taf.  3,  Fig.  2S)  aus  der  oberen  Kreide  von 
Aachen  an.  Der  Typus  Lyy.  pulmai '  i<  m  Sw.  tritt  souaeh  >ehon 
in  der  oberen  Kreide  auf  und  ist  im  Tertiär  am  meßten  <  •ntwick«  it. 
Der  einzige  leitende  Vertreter  bewohnt  die  leuchten  UlVr  von 
Kentucky,  West- Virginien,  Pennsvlvanien  und  Delaware. 
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Verbreitung  unserer  Art: 
Nordamerika:   Barrell's  Springs,  Washakie  group  (4.  Gruppe). 
Unter-Oligocän:   Skopau,  Bornstedt,  Thal  der  Sartlie. 
Mittel-Eocän:  Bournemoutb. 

Verwandte  Arten: 

1.  Lygodium  r.rqui»itu  m  San.:   Unter-Oligocän:  Aix. 

2.  »  Gaudini  Hier:    Unter  -  Miocän :  Manzenberg; 

Ober-Oligocän:  Hocbette,  Ma- 
nosque  (Bois  d'Asson). 


Lygodium  serratum  nov.  ßpec. 

Tai.  7,  Fig.  12. 

Fron»  »terili»  palmato-partita ,  ba»i  an  guttata;  lobi  lineari- 
tancrolati,  obtu se- xe r rat  i ,  «ub  anguli*  acut  in  dirergente*,  nerci 
Primarii  dütincti,  nrrri  «ncundarii  »emel  furcati. 

Das  abgebildete  Blatt  zeichnet  sich  durch  das  Vorhandensein 
deutlicher  Sägezähne  aus;  es  kann  daher  weder  mit  Lyg.  palmatum* 
noch  mit  Lyg.  cirrinnatum  verglichen  werden.  Mehrfach  gelappte 
Blätter  mit  gesägtem  Uande  linden  wir  bei  zahlreichen  lebenden 
Arten,  unter  anderen  bei  den  südamerikanischen 

Lygodium  cenustum  Sw.  (  Ettingshausen,  Farnkr.  Taf.  170, 

Fig.  1,  2)  und 
*       commutatum  Presl  (Ettingshausen  ibid.  Taf.  171, 
Fig.  1,  11). 

Bei  allen  aber  überragt  ein  Lappen,  und  zwar  gewöhnlich  der 
mittlere,  die  übrigen,  und  sind  die  unter  sehr  spitzen  Winkeln 
ausgehenden  Secundärnerven  wiederholt  gegabelt. 

Die  der  fossilen  Art  aualogen  lebenden  Lygodien,  welche  zu 
der  Sectiou  Eu  lygodium ,  mit  freien  Nerven,  gehören,  sind  durch 
die  Tropen  der  alten  und  neuen  Welt  verbreitet;  sie  scheinen  am 
häutigsten  in  Südamerika  zu  sein. 
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Coniferae. 
Sequoia  Couttsiae  Heer. 

Taf.  11,  Fig.  1-3. 
Vergl.  diese  Abhandl.  pag.  14  und  47. 

Scyuoia  CoutUiae  Mkkh,  Bovey  Tracey.   Phil.  Trans,  vol.  152.  P.  II,  pag.  1051, 
tab.  59;  tab.  60,  fig.  1-46:  tab.  61 :  tab.  71  ,  fig.  8  -  9  (1862). 
■»       Sai-orta,  Kt.  11,  3,  Ann.  d.  sc.  nat.  5.  ser..  IV,  pag.  49.  tab.  2, 
fig.  2  (1865). 

»        Heer,  flor.  foss.  aret.  I,  pag.  94,  Taf.  3,  Fig.  1 ;  Taf.  8,  Fig.  1 4 : 
Tuf.  45,  Fig.  19  (1868). 

Huer,  mioc.  balt.  Fl«ra  pag.  55.  Taf.  13,  Fig.  17  —  23:  Taf.  14, 
Fig.  17  -  19  (1869). 

Schenk.  Botan.  Zeitung  Jahrg.  27,  pag.  376  (1869). 
»  ->        Schimvkk,  traite  do  pal.  vt^g.  II,  pag.  318,  tab.  77,  fig.  1  —  12 

(1870-72). 

»        Hkv.h,  flor.  foss.  aret.  IT,  pag.  464  (1871). 

Ettishshau*ks,  Sagor  I,  pag.  166,  Taf.  2,  Fig.  1  —  8  (1872). 
»  Heer,  Naehtr.  zur  mioc.  Flora  Grönlands  pag.  6  (1874). 

TouTtiülii  Sapouta,  Kt.  II,  3,  Ann.  d.  sc.  nat.  5.  ser.,  IV,  pag.  51,  tab.  2, 
fig.  IC,  D  (1865). 

»        Sciiinren,  traite  do  pal.  vc'g.  II,  pag.  320  0.  p.,  tab.  77,  fig.  20,  21 

(1870-72). 

'      imhrivata  Heer,  Bornstedt  pag.  9,  Taf  1,  Fig.  4  (1870). 
nfjinis  Lkh^i'kuevx,  Ann.  Rep.  1874.  pag.  310. 

Ti-rt.  Aura  pag.  45.  tab.  7,  fig.  3  -5:  tab.  65.  fig.  1-3, 
4(?)  (1878). 

Sternbtrgi  Heer.  Säohs.-Th  dring.  Braunkohlenflora  pag.  4,  Taf.  5,  Fig.  10 
(1861). 

(1)  G/yptostrobu*  europaeus  Heer,  ibid.  pag.  3,  Taf.  5,  Fig.  11  (1861). 

Rami  alterni,  ramuli  juniore*  elongati.  gracile«;  jolia  squamae- 
formia.  aubfalcata,  imbricuta,  rigtda,  basi  decurrentia,  dorso 
carinata.  Strobifi  globosi  cel  *u  bglnbosi,  squatni*  paucis, 
peltati*,  media  bn>vi»*ime  mucrouulatü ,  rugosis;  teminibm  alatü, 
contpressis;  nucleo  paulo  curcato. 

Zapfen  und  mehrfach  verästelte  Zweigstücke,  welche  mit  den 
von  Heek  von  Bovey  Tracey  beschriebenen  recht  gut  überein- 
stimmen, wurden  bei  Bornstedt  häutig  gefunden.   Die  Zapfen  sind 
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stets  in  der  Längsrichtung  gespalten,  so  dass  die  Oberfläche  der 
Schuppen  nie  zur  Anschauung  kommt.  Sie  sind  kreisrund  und 
bei  einem  Durchmesser  von  höchstens  1,8  —  2C,°  häufig  in  der 
Richtung  ihrer  Axe  gestreckt.  Die  Anzahl  der  Schuppen  scheint 
zwischen  4  und  6  jederseits  zu  schwanken.  Durch  die  kugelige 
Form,  die  geringe  Grösse  und  die  geringe  Zahl  der  Schuppen 
unterscheiden  sie  »ich  von  denen  der  Sequoia  Stembe  rg  i 
(iöpp.  sp.  und  sebliessen  sich  denen  an,  welche  Heer  und 
Sapokta  von  Bovey  Tracey  und  Armissan  abgebildet  haben.  Die 
in  der  Richtung  der  Axe  gestreckten  Zapfen  können  mit  denen 
von  S>quoia  Lang<nIorßi  verwechselt  werden.  Das  häufige  Zu- 
sammenvorkommen mit  Zweigstücken  wie  in  Fig.  1  und  der  sichere 
Nachweis  nur  eines  einzigen  winzigen  Zweigstflckes  von  Sequoia 
Langitlarjii  jedoch  würde  eine  Vereinigung  mit  letzterer  unwahr- 
scheinlich machen. 

Sequoia  imbrivata  Heek  von  Bornstedt  stellt  nur  ein 
kleines  Bruchstück  unserer  Art  dar.  Die  von  Sapokta  zusammen 
mit  Kesten  von  Sequoia  LouttMae  unter  der  Bezeichnung  Sequoia 
Tonrnalii  abgebildeten  Zweige  und  Zapfen  von  Armissan  gehören 
nach  Heer  keiner  selbstständigen  Art  an.  Die  beblätterten  Zweige 
sind  mit  Ssquoia  LanytJorfi,  die  Zapfen  mit  Sequoia  CoutUiae  zu 
vereinigen  (Heer,  tlor.  foss.  aret.  pag.  94).  —  Ob  Taxotlium 
Jubium  Ett.  (Bilin  I,  Taf.  10,  Fig.  8  u.  9  [Samen]  und  Fig.  20—22 
[Zapfen])  zu  unserer  Art  zu  ziehen  sind,  wie  es  Schimper  will, 
kann  erst  eine  Prüfung  der  Originalstücke  entscheiden. 

Les^ikrei  x  bildet  (1.  c.)  zwei  sehr  schöne  Zweigstüeke.  das 
eine  männliche  Blütheukätzchcn,  das  andere  10  Zapfen  tragend,  ab, 
welche  *>r  zu  einer  der  Sequoia  Coutteiae  nah  verwandten  Art 
Sequoia  äff  in  i*  vereinigen  zu  müssen  glaubt.  Die  speeifischen 
Merkmale  derselben  sind  nach  LEsyt'ERErx:  1.  die  stumpferen 
Blattspitzen  an  den  fertilen  Zweigen;  2.  die  schlaukereu  und  län- 
geren Zweigchen;  3.  die  ovale  Form  der  Zapfen;  4.  die  herz- 
förmigen, kleiueu  Samen.  Die  auf  die  Gestalt  der  Blätter  ge- 
gründeten Unterschiede  lassen  der  Willkür  freies  Spiel,  und  man 
kann,  allein  auf  diesen  Prtanzentheil  angewiesen,  die  Zahl  der 
Arten  beträchtlich  vermehren.    Schlanke,  zarte  Zweige,  analog  den 
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amerikanischen,  finden  wir  auch  bei  Sequoia  Coutt&iae  von  Bovey 
Tracey  und  Armissan  und  ebenso  an  Bornstedter  Exemplaren.  Die 
Zapfen  von  Seq.  a/jini*  sind  in  der  Längsrichtung  gestreckt,  wäh- 
rend die  Zapfen  von  Bovey  Traeey  kuglig  sind.  Jedoch  bilden 
Saport a  von  Armissan  (1.  c.  tab.  2,  fig.  2C)  und  Ettingshai/sen 
von  Sagor  (1.  c.  Taf.  2,  Fig.  7)  ganz  ähnliche  ovale  Zapfen  ab, 
die  mit  den  amerikanischen  und  denen  von  Bovey  Traeey  hinsicht- 
lich der  Anzahl  und  Beschaffenheit  der  Schuppen  ubereinstimmen. 
Der  von  LesquereI'x  1.  c.  Taf.  65,  Fig.  4  abgebildete  winzige 
Samen  ist,  weil  isolirt  und  nur  in  einem  einzigen  Exemplare  nach- 
gewiesen, filr  die  Artbestimmung  der  Zweige  und  Zapfen  nicht 
von  Einfluss.  Es  liegt  hiernach  kein  Grund  vor,  die  amerikanische  • 
Art  von  der  unsrigen  zu  trennen.  Das  Vorhandensein  der  letz- 
teren im  amerikanischen  Tertiär  fällt  um  so  weniger  auf.  als  auch 
Sequoia  Langtdorßi  beiden  Continenten  gemeinsam  ist. 

Unsere  Art  steht  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  lebenden 
Sequoien.  Sie  unterscheidet  sich  von  Sequoia  giyantca  Lindl, 
durch  die  geringere  Grösse  und  die  kuglige  Gestalt  der  Zapfen, 
von  Sequoia  sempereirens  Lam.  durch  die  geringere  Anzahl 
der  Zapfenschuppen.  Die  Blätter  ähneln  am  meisten  denen  der  erst- 
genannten Art.  Zu  gleichen  Resultaten  gelangte  Schenk  (über 
einige  in  der  ßraunk.  Sachsens  vorkommende  Pflanzen reste,  Botan. 
Zeitung  1869,  Jahrg.  27,  pag.  376)  durch  mikroskopische  Unter- 
suchungen von  Blättern  und  Samen  der  fossilen  Art  aus  den  un- 
teren Braunkohlenlagern  des  Königreichs  Sachsen.  Die  Structur 
der  Blattepidermis  erinnert  an  Sequoia  gigautea,  die  der  Epidermis 
der  geflügelten  Samen  und  die  Anordnung  der  Zapfentheile  da- 
gegen an  Sequoia  «einpeeeieen«. 

Der  Typus  Sequoia  beginnt,  wenn  wir  l'achyphyllum  erwwi- 
j'olium  Schenk  zu  demselben  stellen,  bereits  im  Wealden,  erreicht 
im  mittleren  Tertiär  das  Maximum  der  Artenzahl  und  der  räum- 
lichen Ausdehnung  und  ist  in  der  Gegenwart  mit  nur  2  Arten  auf 
Califomieu  beschrankt. 

Die  tertiären  Sequoien  schliefen  sich  in  folgender  Reihe  an 
die  lebenden  Arten  an: 
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Sequoia  gigantea  Lindl.  Sequoia  sempernrens  Lam. 

!  i. 

Sequoia  Ehrlichi  Ung.  Sequoia  Lanysdorßi  Brgt.  sp. 

Sequoia  Sternbergi  Göpp.  sp.         und  verwandte  Arten. 


Sequoia  Coutteia*  Heer. 

r 

Verbreitung  unserer  Art: 

Nordamerika:  Castellos  Ranch  und  Elko  Station  (obere  Green 
River- Gruppe). 

Arktische  Zone:   Atanakerdluk,  Kuljeldene  und  IgloBiingoak  auf 
Disco. 

Unter  -  Miocän :  Sagor  und  Savine. 
Ober  -  Oligocän:  Armissan. 

Mittel -Oligocän:  Rixhöft,  Hempstead  (Insel  Wight). 
Unter- üligocftn:   Bornstedt,  Stedten,  Skopau,  Alberstedt,  Leip- 
ziger Tertiär  (untere  Braunkohlenflora). 
Mittel  -  Eocän :  Bovey  Tracey . 

Sequoia  Langsdorfii  Brongntart  sp. 

Taf.  7,  Fig.  13. 

Ttixite»  Langsdorf  Bkos«makt.  Pmdr.  pag.  108,  208  (1828). 
■>  *>         Ungf.k,  g«'n.  ot  spcc.  pag.  389  (1850). 

»  •>         Göi'i-kkt,  Mon.  d.  foss.  (Jonif.  pug.  246  (1850). 

Unokii,  Bh'UOnibdr.  von  Swoczowico  pag.  122,  Taf.  13,  Fig  1 

(1850). 

Uxatu,  Iconographia  pag.  31,  Taf.  38.  Fig.  13— 16  (1852). 
»  >         Weher,  Palaontogr.  II,  pag.  16«,  Taf.  18,  Fig.  8,  9  (1852). 

KTnxosiiAi'ftRx,  Wilrialmt  pag.  43,  Taf.  2,  Fig.  1  (1852). 
»  »  *  Tokay  pag.  792  (1*53;. 

Sequoia         »         Hki:h,   »lor.  tcrt.  Ilelv.  I,  pag.  54 ,  Taf.  20,  Fig.  2:  Taf.  21, 

Fig.  4  (1855). 

»        Hkkr,  ibid.  III,  pag.  159.  Taf.  146.  Fig.  16  (I85f>). 
»  *         Ettinush.usi.s,  Köflach  pag.  II,  Taf.  11,  Fig.  3  (1S57). 
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Sequoia  Langulortii  Mah«alonoo  ,  Sind,   nulla   flor.  foss.   dpi  Senogall.   pag.  157, 
Taf.  6,  Fig.  2,  13,  15:  Taf.  40,  Fig.  6  (1859). 
•>         Gaidin  et  Strozzi,   Contrib.  II,   pag.  36,  tab.  2,  fig.  7,  S; 
tab.  10.  tig.  10  (1SG0). 

Li-nwin.  Palaeontogr.  VIII.  pag.  72,  Taf.  15,  Fig.  la-n  (1SG0). 

Smmoxda,  Mater,  pag.  16,  tab.  4.  fig.  5  (1865). 

Hkkk,  Vancouvor  pag.  6,  Taf.  1  (1805). 
»  ■■■>         Umokk,  Kumi  pag.  21,  Taf.  2,  Fig.  17  —  23  (1S66). 

Ettisc8hausen.  Bilin  I,  pag.  115,  Taf.  13,  Fig.  9,  10  (1867). 
>  »  Ältere  Braunk.  der  Wetterau  pag.  826  (1868). 

Hkkr,  flor.  foss.  aret  pag.  91,  Taf.  2,  Fig.  2  —  22;  Taf.  45» 

Fig.  13  a,  e.  14—18:  Taf  47p  Fig.  3b  (1868). 
>  Hkkk,  Contrib.  to  the  foss.  flor.  <>f  N.  Greenland  pag.  136, 

tab.  21.  fig.  I  —8  (1868);  pag.  464.  tab.  40,  fig.  5b;  tab.  43, 

fig.  1—3:  tab.  44,  fig.  2  -4:  tab.  46,  fig.  la,  7b:  tab.  55, 

fig.  3  a  (1869). 

Hker,   mioc.  balt.  Flora  pag.  21,  Taf.  3,  Fig.  II;  pag.  54, 
Taf.  13,  Fig.  14 -IG:  Taf.  14,  Fig.  20-  23  (1869). 
Hkkk,  flor.  foss.  alaskana  pag.  23,  Taf.  I,  Fig.  10  (1869). 
»        Usokr.  Radoboj  pag.  160  (1869). 

»         Ettixushaiskn,  Tertiärflora  Steiermark»  pag.  40  (1870). 

Schimpbk,  traite  de  pal.  veg.  II,  pag.  316,  tab.  77,  fig.  15-17 
(1870-72). 

Esuki.iiarpt,  Göhren  pag.  13,  Taf.  2,  Fig.  17—18  (1873). 
Hkkk,  Naehtr.  zur  mioc.  Flora  Grönlands  pag.  4,  Taf.  2,  Fig.  5; 
pag.  9,  Taf.  2,  Fig.  6:  pag  13:  pag.  16  (1874). 
■>  »        Ettixgshaikkx,  Sagor  pag.  166  (1876). 

»  Engelhardt,  Tertiärflora  aus  dem  I^-itmeritzer  Mittelgebirge. 

Nov.  Aet.  38,  pag.  356.  Taf.  16,  Fig.  3  (1876). 

Hkkk.  Beitr.  zur  foss.  Flora  Spitzbergen*  pag.  59,  Taf.  12,  13; 

Taf.  14.  Fig.  1:  Taf.  25.  Fig.  15  (1877). 
»  *>         Hkkk.  mioe.  Flora  der  Insel  Sachalin  pag.  22,  Taf.  1,  Fig.  11 

(1878). 

»  »         Hkkk,  Beitr.  zur  Flora  Sibiriens  und  den  Amurlandes  pag.  52, 

Taf.  15,  Fig.  13  a,  14  (1878). 
»  »         Lk^vji'krkix,  Tert.  flor.  pag.  76  (IH78). 

*         Enoki. hardt,  Ptlanzonreste  \on  Liebotitz  und  Putwhirn  pag.  78. 
Taf.  1,  Fig  5n  (1880). 
»  ■         SiKitEii.  zur  Kenntn.  der  nordbölini.  Braunkohlcntl.  pag.  27, 

Taf.  5.  Fig.  47  b  (1880). 
Strinhiuir.ro.  mtnuta  Stkrmikkc,  Flora  der  Vorwelt  II.  pag.  202.  Taf.  57,  Fig.  5  —  15 
(1821-38). 

Cuprcvite*  taxi/ormh  I.xi.kr,  Chlor,  prot,  pag.  18,  Taf.  8  und  9  (1847). 
Tturite»  Rottiwrui  I'xom:.  ibid.  pag.  Sit.  Taf.  21.  Fig.  4-<>. 
(  in/rijixit:x  Hanltii  Gön-Eivr,  Mon.  d.  fo-.-*.  Conif.  pag.  181  (1850). 
Chamaectfftaritrf  Hanltii  Eidlicher.  Syn.  Conif.  p;ig.  277  (1847;. 
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t  /«nun, •  mniritf*  llnriltii  l's<,n:.  _<on.  et  .«poc.  pj»g.  311)  (1S50). 

Krn.susii.u :skn,  Hürnig  pag.  3*i,  Tai',  ü,  Fig.  1—21  (1850). 
>  -       i\|,\s,,m.on.j«>,  Syn.  fior.  foss.  S.Miogall.  pag.  14. 

Sr,j,i,'i,i  Il.inltii  Kms.i-nu  sKN.  Tcrliarllora  Steumiarks  pag. 40,  Taf.  I,  Fig.  27.  28 
(I87t»i. 

Juttijii  i  il'  m  nuhiilatit  Rno.NüNi.vitT,  Trans,  of.  G«*ol.  Svv.  VII,  pag.  373. 

T<u  it.  s  pU,y.  tonten*  Uxunit.  I.  ono^r.  pag.  31  (103),  Taf.  15  (3S\  Fig.  17  (1852). 

l'inlt' ■*  liim., ofatn*  Ux<:i  i:,  ibid.  p;ig.  IM,  Taf.  35,  Fig.  5. 

;  f)  »>'«  •jiioiti  *<  iti«/ttl!ii  it-t*  Mass  vlonoo,  Sttul.  sulla  ilor.  los*.  Sonogall.   pag.  15S, 

(ab.  tu  Hg.  6,  U:  tab.  40,  Hg.  2  (185!)). 
St.'/uoh  Tuiirndlii  S.viouta.  Ft.  II,  .;.  Ann.  <l.      nat.  5.  si'r.,  IV,  pag.  51,  tab.  2, 
iig.  1  A,  R.  E  (1805). 

»  -        Schimi'Kk,  traiu»  de  pal.  v»'g.  II,  pag.  320,  tab.  77,  Hg.  IS,  19 

:i<70  -72). 

i/i.-tirlni  IIi  i  i:,  Rtitr.  zu r  foss,  Flora  .Spitzbergens  pag.  03,  Taf.  12, 
Fig.  2a:  Tat.  13.  Fig.  •)  -  1  1  (1877). 

/'o//V<  rigütu,  coriacea,  linear  ia,  opive  oblmiu-smln ,  plana, 
baut  a  nffuxt  «/<•/,  o.d  n  a  to-d  evnrrent  i  patvntia ,  comjdanato- 
ilistirhu ,  conjt'i  tn ;  nerru*  media«  validii*.  Strobili  breriter  ovale* 
cef  subijloboxi,  *<p«imi«  com  pluribus  peltatis  media  miicronulati*. 

Das  abgebildete  winzige  Zweigstüek  ist  der  einzige  mir  von 
Dornstedt  bekannt  gewordene  Rest  des  im  Tertiär  weit  verbreiteten 
Nadelbolzes.  Die  Blätter  sind  zwar  etwas  sehmaler  und  kleiner 
und  mehr  getrennt  als  bei  den  meisten  Exemplaren  anderer  Fund- 
orte, aber  ihre  Gestalt,  die  deutliche  Mittelrippe  und  die  einge- 
schnürte, am  Stamm  herablautende  Basis  (Fig.  13a)  unterscheiden 
es  hinreichend  von  Ta.rodinm  dixtkhum  Heer  und  weisen  es  obiger 
Art  zu. 

Eine  ausführliche  Begründung  der  Vereinigung  der  meisten 
oben  aufgeführten  Arten  finden  wir  bei  Ettixi;smai:skx,  Biliu  I, 
pag.  1  l(>.  —  Von  S,<jHoitt  Lanijtdorjii  sind,  meist  auf  Grund  ab- 
weichender Blattbildung,  eine  Anzahl  von  Arten  unterschieden 
worden,  welche  sich  wie  jene  an  die  lebende  Sequoia  «emperciretw 
anschliesseu.  Die  Unterschiede  sind  zum  Thcil  so  gering,  dass 
es  bei  der  weiten  Verbreitung  dieser  Arten  für  die  Zukunft 
immer  schwieriger  werden  wird,  dieselben  auseinander  zu  halten. 
Es  sind: 
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Sequoia  düticha  Heer, 
»      brevifolia  Heer, 
»       Tournalii  Sap., 

Nordemkjöldi  Heer, 
»      Heerii  Lesq., 
»       longifolia  Lesq., 
»       aeuminata  Lesq., 
»       bijormi«  Lesq., 
»       angustifolia  Lesq. 

Sequoia  dintieha  trennt  Herr  (flor.  foss.  arct.  IV,  Beitr. 
zur  foss.  Flora  Spitzbergens  pag.  63,  Tat*.  12,  Fig.  2a;  Taf.  13, 
Fig.  9,  10,  11)  auf  Grund  kürzerer  gegenständiger  Zweige  von 
Seq.  Langsdorjii,  mit  welcher  sie  auf  Spitzbergen  (Cap  Lyell) 
zusammen  vorkommt.  Da  auch  bei  Seq.  Langsdorjii  kürzere 
und  an  derselben  Fundstelle  sowohl  alternirende  als  auch  gegen- 
ständige Zweige  beobachtet  worden  sind  (flor.  foss.  arct.  I,  Taf.  45, 
Fig.  18),  so  dürlten  die  oben  genannten  Zweigstücke  besser 
für  eine  Abänderung  von  Sequoia  Langsdorjii  als  für  eine  neue 
Art  zu  halten  sein. 

Unter  Sequoia  Tournalii  Sap.  sind  von  Sai*orta  (fit.  II,  3, 
Ann.  d.  sc.  nat.  5.  ser. ,  IV,  pag.  51,  tab.  2,  fig.  1)  die  Blätter 
von  Sequoia  Langudorfii  (1.  c.  fig.  1  A,  B,  E)  mit  den  Fruchtzapfen 
von  Sequoia  Coutteiae  (1.  c.  fig.  IC)  vereinigt  worden.  Die  be- 
blätterten Zweige,  auf  denen  die  Zapfen  sitzen  (1.  c.  tig.  IG,  D), 
gleichen  ebenfalls  denen  von  Sequoia  Couttsiae.  —  Bei  Sequoia 
b  revi/olia  Heer  (flor.  foss.  arct.  pag.  93,  Taf.  2,  Fig.  23)  sind 
die  Blätter  kürzer  und  vorn  stumpfer  zugerundet.  — 
Sequoia  Nordenskjöldi  Heer  (miocäne  Flora  Spitzbergens 
pag.  36,  Taf.  2,  Fig.  13b;  Taf.  4,  Fig.  la,b,  4  —  38)  hat  zartere 
Zweige,  kleinere  und  schmälere,  <in  der  Basis  wenig  oder 
nicht  verschmälerte,  weiter  am  Zweige  herablaufende 
Blätter,  kleinere  Zapfen  uud  Samen  mit  geflügeltem  Kerne. 
Diese  der  vorigen  am  nächsten  stehende  Art  war  neben  Tajodium 
und  Libocedru*  der  gemeinste  Baum  Spitzbergens  und  nahm  hier 
dieselbe  Stelle  ein  wie  Seq.  Langadorjii  in  Grönland.  —  Sequoia 
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Jleerii  Lesq.  (Tert.  flora  pag.  77,  tah.  7,  fig.  1 1  —  13)  gehört,  wie 
die  beiden  vorigen  Arten,  zu  den  kurzblättrigen  Vertretern  des 
Typus  Seq.  tempen-iren*.  Die  Unterschiede  sind  so  geringfügig, 
dass  eine  Trennung  nicht  gut  durchfuhrbar  ist.  —  Sequoia  longi- 
folia  Lesq.  (1.  c.  pag.  70,  tab.  7,  fig.  14;  tab.  61,  fig.  28,  2»)  und 
Sequoia  acuminata  Lesq.  (ibid.  pag.  80,  tab.  7,  fig.  15—16), 
zwei  kaum  von  einander  zu  trennende  Arten,  bilden  den  Ueber- 
gang  zu  den  folgenden,  indem  ihre  an  der  Basis  eingeschnürten 
Blätter  unterhalb  der  Mitte  am  breitesten  sind.  —  Die  Blätter 
von  Sequoia  angu«ti/olia  Lesq.  (I.  c.  pag.  77,  tab.  7,  fig.  6  —  10) 
sind  am  Grunde  nicht  eingeschnürt.  —  Die  in  zweierlei  Formen 
auftretenden  Blätter  von  Sequoia  b  i/o  r  in  i*  Lesq.  (1.  c.  pag.  80, 
tab.  62,  fig.  15  —  18)  endlich  weichen  durch  ihre  sichelförmige 
Gestalt  noch  mehr  vom  Typus  Seq.  nemperrirem  ab  und  dürften 
mit  der  vorigen  den  Uebergang  zur  Gruppe  Seq.  gigantea  bilden. 

Von  der  lebenden  Sequoia  aempeecirens  Lam.  unterscheidet 
sich  unsere  Art  durch  die  kleinere,  von  dem  sich  verlängernden 
Mittelnerv  gebildete  Blattspitze,  durch  die  grösseren  und  aus  zahl- 
reicheren (bei  Seq.  «tniperciren*  ca.  20,  bei  Seq.  Langsdorf  ca.  55) 
Fruchtblättern  bestehenden  Zapfen  (restaurirter  Zapfen  in  Heer. 
flor.  foss.  aret.  Taf.  45,  Fig.  14).  Die  Unterschiede  sind  so  gering, 
dass  Heer  geneigt  ist,  beide  zu  einer  Art  zu  vereinigen,  welche 
sich  sonach  aus  der  Tertiärzeit  bis  in  die  Gegenwart  erhalten 
hätte  (flor.  foss.  aret.  pag.  03).  Während  in  der  Tertiärzeit  Seq. 
Lang«dorjii  fast  über  die  ganze  nördliche  Halbkugel  verbreitet  war 
und  in  Nordgrönland  neben  Ta.rodium  und  Liboeedrus  den  weitaus 
vorherrschenden  Baum  bildete,  ist  ihr  lebender  Verwandter  ganz 
auf  Californien  beschränkt.  Der  Typus  Seq.  temperciren*  beginnt 
schon  in  der  unteren  Kreide  Grönlands  mit  Sequoia  Sutittiana 
Heer  (flor.  foss.  aret.  III,  pag.  82,  Taf.  13,  Fig.  10b;  Taf.  17, 
Fig.  3,  4;  etc.),  welche  sich  von  unserer  Art  nur  durch  grössere, 
am  Grunde  weniger  verschmälerte  Blätter,  kleinere  Zapfen  und 
dünnere  Zapfenstiele  unterscheidet. 

Nach  dem  Grade  ihrer  Verwandtschaft  können  die  oben 
genannten  Arten  in  folgende  Reihen  zusammengestellt  werden: 
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A.  Typus  Sequoia  sein  peecirens  Lam. 

I 

Seq.  Langsdoeßi  Brngt.  sp. 
I 

Seq.  brecifolia  Heer  —  Seq.  Nordewtkjötdi  Heer  —  Seq.  Heerii  Lesq« 

I 

Seq.  longifolia  Lesq.  —  Seq.  acuminata  Lesq. 

I 

Seq.  angmtifolia  Lesq. 
_  ! 

Seq.  biformis  Lesq. 
.  1 

B.  Typus  Sequoia  gigantea  Lindl. 

Verbreitung  unserer  Art: 

Unter-Pliocän:  Inzersdorfer  Tegel  (Zillingsdorf  und  Ncufeld  bei 

Wien). 

Ober-Miocän:   Tegel  von  Breitensee,  Rhyolithtuff  von  Tallya, 

Thalheim,  Tokay,  Swoczowice;  Arnothal  (in 
den  Schichten  mit  Mastotion  pyrenaicu»  und 
anguxtiden*),  Sarzancllo,  Sinigaglia. 

Mittel-Miocän:   Kostenblatt  (Süss  wasserkalk),  Leoben,  Köflach. 

Unter-Miocän:   Rockenberg;  Luschitz  ( Menilitopal),  Tufi*  von 

Salesl,  Sagor,  Savine,  Radoboj;  Eriz. 

Ober-Oligocän:   Salzhausen,  Ilessenbrftcken,  Rott,  Quegstein ; 

Liebotitz,  plast.  Thon  von  Priesen;  Roßberg, 
Monod  ob  Rivaz,  Rflfi,  Rothenthurm  (Canton 
Schwyz),  Wiiggis;  Armissan. 

Mittel-Oligocän:   Rixhötit,  Samland. 

Untcr-Oligoeän:   Bornstedt,  Göhreu;  Höring. 

No rd- A merika:   Florissant  (obere  4.  Gruppe),  Haley  coal-mines 

und  Black  Buttes  (1.  Gruppe),  Alaska. 

Asien:   Mandschurei  (Bai  Possiet),  Sachalin. 

Arktisches  Gebiet:  Grönland,  Spitzbergen,  Maekenzie. 

Sonstige  Fundorte:    Wildshut,  Kutni. 
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Smilaceae. 

Smilax  cardiophylla  Heer. 

Taf.  10,  Fig.  7. 

Hkkk,  Bornstedt  pag.  5),  Taf.  1,  Fig.  5  (1870). 
Sc-iiimi-kk,  traite  de  pnl.  veg.  IF,  pag.  437  (1870-72). 

Folia  cordata,  baxi  profund*'  emaryinatu.  «eptemnervia . 
nercu«  medius  rcliqui*  acrodromis  aequali«. 

Heek  hat  diese  Art  von  der  verwandten  Smifa.v  yrandi- 
Jolia  Ung.  mit  Rocht  abgetrennt,  denn  sie  hat  jederseits  3  deut- 
liche, ungefähr  gleichweit  von  einander  abstehende  Basilärucrven 
von  der  Stärke  des  Mitteluerven,  während  bei  Sm,  yrandifolia  der 
Mittelnerv  stärker  ist  als  die  seitlichen,  und  das  zweite  Paar  der- 
selben schon  dicht  am  Rande  aufsteigt.  Letztere  Art  umfasst 
2  Blatttypen,  nämlich  Blätter  mit  convexem  und  eoneavem  Rande. 
Der  Typus  mit  convexem  Blattrande  steht  unserer  Art  am  nächsten. 
Zu  demselben  sind  folgende  Blätter  zu  stellen: 

Unger,  Syll.  I,  pag.  7,  Taf.  2,  Fig.  5  -  S, 

Heer,  flor.  tert.  Helv.  I,  pag.  82,  Taf.  30,  Fig.  8a, 

mioc.  halt.  Flora  pag.  Ol,  Taf.  10,  Fig.  12,  13, 
Ettingshausen,  Bilin  I,  Taf.  2,  Fig.  1, 
Les^uereux,  Tert.  flor.  pag.  VH,  tab.  0,  tig.  5. 

Unter  diesen  lassen  Lesquereux,  Tert.  flor.  tab.  {»,  fig.  5  und 
Unger,  Syll.  I,  Taf.  2,  Fig.  8,  wie  unsere  Art,  keinen  Dicken- 
unterschied zwischen  Mittel-  und  Seitennerven  erkennen.  —  An 
unsere  Art  erinnert  ferner  Smilo.r  Lyclli  Wat.  (Paris  pag.  70, 
tab.  19,  fig.  1—3)  mit  sehr  grossen,  breiten,  herzförmigen  Blättern 
und  jederseits  3  Nerven  von  der  Stärke  des  Mittelnervs. 

Unsere  Art  reiht  sich  den  lebenden  Smilax  patdulinu 
Lowe  (Madeira)  und  mauritanica  Desfr.  (Mittelmeerländer  bis 
Madeira)  an,  von  denen  letztere  durch  Gauiun  (Coutr.  V,  pag.  8, 
tab.  1,  fig.  5  — 7;  tab.  2,  fig.  1,  2)  auch  im  vulkanischen  Tuff  von 
Lipari  nachgewiesen  worden  ist. 
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Die  lebenden  Arten  von  Smilax  gehören  den  Tropen 
beider  Halbkugeln  und  den  gemässigten  Zonen  bis  zum  45.  Pa- 
rallel an.  Sie  sind  am  häufigsten  im  südöstlichen  Asien,  auf 
Japan  und  den  australischen  Inseln  bis  zu  den  Fidschi -Inseln,  in 
den  Vereinigten  Staaten,  Mexiko,  auf  den  Antillen  und  in  Bra- 
silien. Sie  sind  selten  in  Westasien,  dem  Mittelmeergebiet,  Afrika 
und  Nouholland.  Die  Arten  sind  häutiger  nördlich  vom  Aequator 
und  in  den  östlichen  Theilen  der  Continente  als  südlich  vom  Aequator 
und  in  den  westlichen  Gebieten.  Von  den  197  sicheren  Arten 
kommen  105  auf  Amerika,  91  auf  die  alte  Welt  und  ist  eine 
(Sm.  kerbucea)  Japan  und  den  Vereinigten  Staaten  gemeinsam 
(de  Caxdolle,  Monogr.  phanerog.  Bd.  I,  pag.  29). 

Verwandte  Arten: 

1.  Smilax  grandij'olia  Ung.,  typus  aß.  cardiophylla  Heer: 

Mittel  -  Miocän :  Croisettes. 

Ober  -  Oligocän:  Salzhausen;  Priesen  (plagt.  Thon). 
Mittel  -  Oligocän :  Rixhöft. 

Nordamerika:  Carbon  Station  (3.  Gruppe)  und  Canon  City 
(1.  Gruppe). 

2.  Smilax  Lyelli  Wat.: 

Unter- Eocän:  Bellen. 

Smilax  saxonica  nov.  spec. 

Taf.  10,  Fig.  l-<:. 

Folia  haxtuto-covdata  vef  campanaeformia  vi'f  lanreo- 
lala-elliptica,  ueuminata,  basi  uttenuata,  inteyeirima:  nervi  p/  im.  5 
vel  7,  aequaliter  inter  se  dUtante». 

Die  abgebildeten  Blätter  müssen  zu  einer  Art  zusammen- 
gezogen werden,  da  es  nicht  möglich  ist,  eine  Grenze  zwischen 
ihnen  zu  ziehen.  Arten  mit  ähnlich  variirenden  Blättern  sind  bei 
den  lebenden  Kletterpflanzen  häufig.  Die  extremen  Glieder  der 
Fortnenreihe  sind  Fig.  1  und  ti,  welche  in  der  Ordnung  von 
Fig.  2,  3,  4  und  5  vermittelt  werden. 


Von  d«-n  fr.-**il<-n  Arten  gehört  die  Mehrzahl  zum  Tjr  ;ü 
<l as  *a>j<r.t.  i.j  *  r  a  Ung.  mit  \>  fei  iförmigen .  am  Grund*  herx- 
föruug  eing-burhteten  Blättern.  Di*-  geringere  Anzahl,  zum  Typus 
>,,.<las  <jcan.i\j*Aiu  Ung.  gehörend,  besitzt  herzförmige,  kürzere 
Butter.  Un.-ere  Art  gehört  zum  ersteren  Typus  und  schliefst  sich 
an  die  Arten  mit  glockenförmigen  oder  elliptischen  Blättern  an. 
nämlich  an  Sm.  '■hwriUium  Heer,  yaurinerrU  Ett..  LxiL/omw  und 
Itngolota  Heer,  hatringiana  Ung.  und  Gar>jui*ri  Sap. 

Da*  von  ErriNo-HAt >kn .  wiewohl  mit  Unrecht,  zu  Ürf.ylas 
g  r  amh/ol  >  u  Ung.  gezogene  Blatt  von  Itadoboj  (Beitr.  zur  Kenntn. 
der  fr*»«.  Flora  von  Kadoboj  pag.  872,  Taf.  I,  Fig.  18,  hat.  ab- 
gesehen von  der  tief  herzförmigen  Ba»is,  die  Gestalt  unserer 
Blätter.  —  Sm.  G  anjui'  r  i  Sap.  (Et.  II.  2,  Ann.  d.  sc.  nat. 
j.  ser.,  III,  pag.  84,  tab.  3,  lig.  4)  gleicht  unserem  Blatte  Fig.  I. 
soweit  dasselbe  erhalten  ibt,  ist  aber  kürzer  als  die  übrigen  Formen. 

ronroUitiiH  Heer  ist  auf  schlechte  Bruchstücke  gegründet. 
-  S„>.  ha>  rinrjiann  Ung.  (£yll.  III,  pag.  C4,  Taf.  20.  Fig.  2), 
dessen  Gattung*be»tiinmung  von  Ettingshausen*  (Sitzungsber.  der 
Wiener  Akad  K0,  pag.  38)  bezweifelt  wird,  unterscheidet  sieh,  wie 
auch  da«  von  Sagor  stammende  kleine,  an  der  Basis  abgestumpfte 
Blatt,  vo«i  Smilas  j/a  uc  i  n  e  r  c  ii  Ett.  (Sagor  pag.  171,  Taf.  2, 
Fig.  25,  2*i;  durch  das  Vorhandensein  von  nur  einem  deutlichen 
Ba»ilärnerven(>uar.  —  Die  der  UsGEHschen  Art  sehr  ähnlichen 
Blätter  von  Smilajc  Ii /ig  u/ata  Heer  (mioc.  balt.  Flora  pag.  C3, 
Taf.  IC,  Fig.  8  —  10)  haben  jederzeit«  2  Nerven,  von  deueu  der 
äussere  dicht  arn  Rande  aufsteigt.  —  ]> al i/o  r  m  i«  Heer  (ibid. 
pag.  C2,  Taf.  16,  Fig.  2)  stimmt  der  Gestalt  nach  mit  unseren 
Fig.  3 — 5  überein,  besitzt  aber  nur  ein  Nervenpaar.  —  Smilas 
moskenberyenti*  Ett.  (Beitr.  zur  Kenntn.  der  foss.  Flora  Steier- 
mark^ pag.  38,  Taf.  1,  Fig.  14),  der  Gestalt  nach  unserer  Fig.  5 
ähnlich,  ist  wahrscheinlich  nicht  bei  dieser  Gattung  zu  lasseu,  da  die 
seitlichen  Nerven  oberhalb  der  Basis  vom  Mittelnerv  ausgehen. 

Während  bei  den  lebenden  Vertretern  unserer  Gattung,  deren 
Blätter  nach  Art  von  Cinnaiiiomuin  nur  von  3  kräftigen  Nerven 
durchzogen  werden,  die  Mannigfaltigkeit  der  Gestaltveränderung 
sehr  gering  ist,  sind  die  Blätter  der  Arten  mit  mehr  als  3  Nerven 
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ebenso  variabel  wie  die  von  Bornstedt  abgebildeten  und  zeigen, 
wie  diese,  U ebergange  von  der  herzförmigru,  tief  gebuchteten  bis 
zur  allmälig  sich  verschmälernden  Basis.  An  der  abgebildeten 
Um.  aylvatica  Kth.  (Taf.  10,  Fig.  2a)  aus  Mexico  z.  B.  konnten 
Blätter  beobachtet  werden,  welche  reeht  gut  mit  unseren  Fig.  1  —5 
übereinstimmen. 

Verbreitung  der  verwandten  Arten: 

1.  tiiitila.r  hueringiana  Ung.:   Hiiring  ( Unter -Oligoeän). 

2.  '       palifonni*  nnd  Unguluta  Heer:  Kixhoft  (Mittel-Oligoeän). 

3.  «       Garguieri  San.:  St.  Jran-de-Uarguior  (Mittel-Oligoeän). 

4.  i       paucinert'is  Ett.:   Sagor  (Unter- Miocän). 

Palmae. 

Flabellaria  Zinckeni  Herr. 

IIkkr,  Bornstedt  pag.  11,  Taf.  2,  Fig.  3  — 4. 

Unbestimmbare  Reste  von  Palmenblättern.  Die  Blattstücke 
von  Flab.  Zinckeni  Lesq.  (Tert.  flor.  pag.  110,  tab.  9,  fig.  (5  -  8) 
sind  zu  einem  VTergleiche  mit  anderen  Palmenresten  unbrauchbar. 

Sabal  Ziegleri  Mkek. 

Hkk.k,  Bornstedt  |>ag.  10,  Taf.  2,  Fig.  G. 

Das  Blattfragment  lässt  keine  sichere  Bestimmung  zu. 

Myrlcaceae. 

Myrten  Schlechtendali  Heer. 

Hkmi,  Bornstedt  pag.  12,  Taf.  1,  Fig  7. 

StiiiMPKit,  traite  de  pul.  vög.  III,  pag.  '>4G,  Uib.  S*>,  fig. 

Lebendes  Analogon:   Myrica  aethiojn'ca  L.  in  Südafrika. 
Die  Gattung  Myrica  ist  mit  ca.  35  Arteu  über  die  tropische 
und  die  gemässigten  Zonen  beider  Halbkugeln  weit  vt*t biritet. 


9(5  Beschreibung  der  Locnlfloreu  der  Provinz  Sachsen.  [254] 


Myriea  augustata  Schimper 

Taf.  11,  Fig.  14. 

Yergl.  diese  Abliandl.,  Einleben. 

Das  abgebildete  Blattstück  passt  am  besten  zu  den  von  Eis- 
leben abgebildeten  Blättern. 

(?)  Myrica  aenminata  Unger. 

Hkkr,  Bornstedt  pag.  13,  Taf.  2,  Fig.  1  und  lb. 

Es  ist  dies  eine  sehr  schlecht  begründete  Art,  in  welcher 
sicher  die  heterogensten  Elemente  vereinigt  sind.  Die  Unger1- 
sehen  Abbildungen  (Sotzka  pag.  30,  Taf.  6,  Fig.  6 — 10  und  Taf.  7, 
Fig.  9)  allein,  ohne  die  Originalstücke,  sind  zum  Vergleiche  mit 
den  übrigen  Funden  und  zur  Controlle  nicht  ausreichend. 


Cupuliferae. 


Uuereus  Spren^eli  Heer. 

Taf.  14,  Fig.  1  -  7. 
Hkkh,  Bornstedt  pag.  13,  Taf.  3,  Fig.  1  (1S70). 

Schimpkr,  traite  de  pal.  veg.  II,  pag.  G3  >,  tab.  87,  tig.  8  (1870-72). 

Folia  coriacea,  lanceolata.  baxi  senxim  in  petiohim  hrece  an- 
guttata,  margine  repande  «pinufo*o-dentata,  dentibtis  aenttt. 
Nervi  üccundarii  crayedodromi .  ejrtreino  apice  nereillum  in 
sinum  superiore m  emittentes. 

Unsere  Tafel  stellt  die  Hauptformen  der  sehr  gestalten  reichen 
und  nächst  Apoeynophyllu m  ItAreticum  Heer  häufigsten  Pflanze  von 
Bornstedt  dar.  Eine  ziemlich  starke,  kohlige  Decke  deutet  auf 
die  frühere  lederartige  Beschaffenheit  der  Blätter  hin.  Grösse  und 
Gestalt  variireu  ausserordentlich,  und  die  extremen  Glieder  der 
ganzen  Formenreihe  weichen  so  sehr  von  einander  ab,  dass  mau 
sie  ohne  die  Zwischenglieder  für  verschiedene  Arten  halten  würde. 
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Alle  vorschmälern  sich  nach  oben  und  unten  sehr  langsam  und 
sind  ungefähr  in  der  Mitte  am  breitesten.  Die  beträchtlichsten 
Grössenunt erschiede  zeigen  Fig.  1  und  (5.  Die  entfernt  stehenden 
Zähne  sind  bisweilen  dornartig  (Fig.  2  und  3),  seltener  abgerundet 
und  verkümmert  (Fig.  4).  Ihre  Zahl  schwankt  zwischen  5  und  11 
jederscits.  Sie  beginnen  erst  in  beträchtlicher  Höhe,  sind  in  der 
Mitte  gleich  weit  von  einander  entfernt  und  rucken  nach  der  Spitze 
zu  immer  näher  zusammen  (Fig.  3). 

Es  Hegt  nahe,  diese  Reihe  von  Blattformen  mit  Queren*  Jurei- 
nerci*  Uossm.  sp.,  welche  in  gleicher  Häufigkeit  in  dem  nur  wenige 
Stunden  entfernten  Stedten  auftritt,  zu  vereinigen.  Aber  an  mehr 
als  hundert  Blättern  konnten  immer  wieder  dieselben  Merkmale 
beobachtet  werden,  welche  jener  Art  von  Stedten  fehlen.  Die 
auffälligsten  Unterschiede  zwischen  beiden  Arten  siud  folgende: 

Queren*  Spreng eli  Quereus  furcine r  vis 

Heer.  Kossm.  sp. 

1.  Den  Secundärnerven   laufen     Derartige  Nerven  fehlen. 
1 — 4   vom  Hauptnerv  aus- 
gehende Nerven  bis  nahe  dem 

Blattrandc  fast  parallel. 

2.  Die  Tertiärnerven  verbinden     Die  Tertiärnerven  verbinden  die 
die  Secundärnerven  mit  den    Secundärnerven  direct  und  fast 


diesen  parallel  laufenden  Ner- 
ven und  diese  mit  einander 
unter  einem  Winkel  von  ca. 
40°. 


3.    Der  von  einem  Seeundärnerv 
vor  dessen  Eintritt   in  den 


rechtwinklig. 


Der  Gabelast   eines  Secundär- 
nerven erstreckt  sich,  dem  Blatt- 
Zahn   abzweigende   Nerven-     randc  parallel  laufend,  bis  in  den 
ast    endigt    bereits    in   der    nächst  höheren  Zahn, 
inneren  Zahnbucht. 


Lebende  Analoga:  siehe  pag.  53. 


T 
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Qnercus  pasanioides  dov.  spec 

Taf  9.  Fi*.  7  und  7». 

/Vev    rortrh.,1.    Orati>-(,hh,  ,xq,i.     ha-i    af?>  nuata  ,  cu-,-.,hita. 
intr/jerrima.     S>rrt  *.  ,-ufhtrii  utrinqu*    ca.   12.  nn-julo  4'»" 
■rrir-nt".   currati,   »nhparaUJi .  cam)>to<iromi :   n>>rci  'srtiarii  y 
Jvular*-:  rtts  nerri*  * r  u  it  >i n  r  i  i *  j>  a  r  a  f U'  l  u  m. 

Der  Typus  de*  vorliegenden  Blatt«  -  kehrt  bei  einer  Anzahl 
von  Formen  wieder,  die  man  bald  mit  Laurineen,  bald  mit  An  na 
und  Tsrmtnalia  vereinigt  bat.  Da  an  allcu  analogen  Blättern  nur 
selten  die  feinere  Nervatur  beobachtet  worden  ist,  kann  ihre  (ienus- 
b-stimmung  nur  eine  provisorische  sein. 

Ein  fa>t  vollständiges  Blatt,  das  mit  Fig.  7  ident  ist.  lie?s  an 
einer  Stelle  die  in  Fig.  7a  wiedergesehene  Nervatur  erkennen.  Das 
zwischen  «lern  Tertiäruerv  liegende  feine  Netzwerk  besteht 
au*  langgestreckten  Zellen,  welch»-  den  Secu  ndärn  er  ven 
parallel  laufen  Eiu  gleichartiges  Netzwerk  kouute  nur  bei 
i.jutrrui  MumfaiC,  Bl.  (  Fi^.  7A  und  7Aa)  wieder  beobachtet 
werden,  welche  auch  in  jeder  anderen  Hingeht  recht  gut  mit  dem 
fossilen  Blatte  übereinstimmt.  Die  Anordnung  der  Nervillen  allein 
setzt  uns  in  den  Stand,  unser  Blatt  von  formgleiehen  Arten  aus 
den  Gattungen  Laum*,  Terminal  ia,  An»nu  und  Symy />><:<>■*  hin- 
reichend zu  unterscheiden.  Da*  sehr  dichte  Masebennetz  vou 
Laurw-  und  T>  rminaiia- Blattern  besteht  am»  polyedrischeu  Zellen, 
da»  Maschenuetz  von  A»„>ta  wird  von  rundlichen  Zellen  gebildet. 
Bei  S:/mf>/o>y*  cnenln  Thw.  werden  die  Urspruns?swiukel  der 
Secnndärnerven  nach  der  Blattspitze  /u  immer  kleiner,  und  das 
lockere  Maseheunetz  besteht  aus  polyedrisehen  Zellen. 

Abgesehen  vou  der  zarten  Structur.  würde  unser  Blatt  am 
besten  zu  Terminalia  r  ad«h»j >■  n*< s  Uug.  (Chlor  prot.  pag.  142, 
Taf  4*.  Fig.  1.  2  u.  a.  O.)  passen.  Nicht  einmal  die  deutlich  ab- 
gesetzte lange  Spitze  unseres  Blattes  würde  als  unterscheidendes 
Merkmal  von  Belang  sein,  da  sowohl  die  Blätter  von  (Queren*  als 
diejenigen  von  Tt rtnina/ia  sehr  variiren,  und  ferner,  um  eine  ähn- 
lich gestaltete  Form  ais  Beispiel  au/utühren,  vou  UxciFR  mit  Amohu 
liynituM  ^S)ll.  1.  Taf.  10,  Fig.  1  —7;  Blätter  mit  einer  gleicheu  Zu- 
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spitzung  wie  in  unserer  Fig.  7  vereinigt  werden.  Von  beiden  Unger'- 
schen  Arten  ist  das  feine  Netzwerk  nicht  bekannt,  bessere  Funde 
können  daher  erst  entscheiden,  ob  sie  mit  unserer  Art  zu  vereinigen 
sind.  Unser  Blatt  lässt  es  mehr  als  wahrscheinlich  erscheinen,  dass, 
ebenso  wie  in  der  Jetztwelt,  in  unserem  Tertiär  mit  den  Vertretern 
Südost  -  asiatischer  Eichen  aus  der  Gruppe  Piuiunia  mit  gezahnten 
Blättern  Eichen  mit  ganzrandigen  Blättern  aus  derselben  Gruppe 
vergesellschaftet  waren. 

Qucpcus  8iibfalcata  nov.  spec. 
Tuf.  %  Fig.  4,  5. 

Querru*  anyustiloha  Hkek,  Bornstedt  pag.  14.  Taf.  1,  Fig.  S  (1870). 

S<-iiimi'kk,  traitc  de  pal.  veg.  II,  pag.  «15  (ex  parte)  (1870—72). 
>  a  Lk-sqi'F.kkcx,  Ann.  Report  1872,  pag.  378. 

»  »         Tert.  Flor.  pag.  161,  tab.  21,  fig.  4,  5  (1878). 

Folia  ba»i  in  pHiolum  uttinuatu,  utrinque  bi-rel  triloba, 
lobi*  integer  rimix,  elonga  tis.  laneeolatis.  Nervi  secundarii  (simul 
loborum  primarii)  eranpedodromi  ^  nervi  tertiurii  e  nercü  primarii* 
et  »ecundariix  angulo  acuto  egredientex.  brochidodromi. 

Unsere  Abbildungen,  die  beiden  einzigen  in  neuerer  Zeit  ge- 
fundenen Blätter  dieser  Art  darstellend,  ergänzen  die  HEERsche 
Abbildung.  Während  die  amerikanischen  Blätter  jederseits  nur 
2  Lappen  besitzen,  lasst  unsere  Fig.  5  auf  ein  Blatt  mit  3  Lappen 
schliessen. 

Die  nächsten  Verwandten  in  der  Lebe  weit  sind  uordamerika- 
nische  Eichen  mit  tiefgelappten  Blättern,  vor  allen  Qucrcus  fal- 
cata  Michx.  und  paluxtri*  Du  Roi.  Während  diese  Gruppe 
zahlreiche  Vorfahren  in  dem  europäischen  Tertiär  aufzuweisen  hat, 
inuss  es  auffallen,  dass  in  ihrer  jetzigen  Ileimath  erst  2  tertiäre 
Arten,  Queren»  pxeudo-lyrata  Lesq.  und  unsere  Art,  bekannt  ge- 
worden sind.  Die  europäischen  Arten  schliessen  sich  an  Quercux 
cruriatu  AI.  Br.  (Heer,  flor.  tert.  Helv.  II,  pag.  55,  Taf.  77, 
Fig.  10  —  12)  au.  Es  sind:  Quercux  armuta  Sap.,  anguxtiloba 
AI.  Br.,  Koechlini  Heer,  cuneifolia  Sap.,  iiieoidex  Heer,  xugoriunu, 
yigantea  und  bilinica  Ett   und   uligodonta  Sap.     Für  alle  diese 
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worden  als  lebende  Analoga  aufgeführt  in  erster  Linie  Queren* 
falcala  Miehx.,  dann  ilicifolia  Wang,  und  lianirteri  Lodd.  — 
Ettingshausen  rechnet,  aber  wohl  mit  Unrecht,  seine  Quercu« 
giyantea  zur  Gruppe  Qu.  robur  und  Cerris.  —  Die  tiefgelappten 
Mediterranformen ,  welche  Gaudin  (Schweiz.  Denkschr.  Bd.  17, 
pag.  14)  aus  den  Travertincn  von  Toseana  als  Qu.  pyrenaica  Lam. 
var.  lobulata  und  Thontaau  Ten.  beschreibt,  gehören  zur  Gruppe 
von  Qu.  aegilops  L.  und  pube«cem  Willd.  mit  wiederholt  gelappten 
Blättern. 

Engelmann  hat  (tho  oaks  of  the  United  States,  Trans,  of  the 
Ac.  of  St.  Louis  Vol.  III,  3,  1876)  beobachtet,  dass  diej  emgen 
nordamerikanischen  Hieben,  deren  Blätter  im  vollkommenen  Zu- 
stande tiefgelappt  oder  Hederspaltig  sind,  an  jungen  Sprösslingen 
oder  Adventivzweigen  weniger  getheilte  oder  nur  gezähnte,  ja  selbst 
ganzrandige  Blätter  tragen  (Qu.  alba,  palustris,  cocciuea  etc.),  wäh- 
rend diejenigen,  deren  Blätter  am  ausgewachsenen  Bauine  ganz- 
randig  sind,  an  jungen  Sprösslingen  oft  gezähnte  oder  gelappte 
Blätter  besitzen  (Qu.  phcllo»,  ciren«,  aijuatica  etc.).  Der  Gestalten- 
reiehthum  der  nordamerikauischen  Arte  n  macht  es  also  wahrschein- 
lich, dass  ein  grosser  Theil  der  genannten  fossilen  Arten  zusammen- 
gezogen werden  wird,  sobald  reichlicheres  Material  vorbanden  ist. 

Die  Bornstedter  Blätter,  die  mit  Qu.  anyuHiloba  Lesq.  ident 
sind,  können  nicht  ,  wie  es  Heek  gethan  hat,  mit  der  Art  von 
Münzenberg  (Quercu«  angustiloba  Ludw. ,  Palaeontogr.  VIII, 
pag.  103,  Taf.  3(>,  Fig.  3)  vereinigt  werden,  da  das  von  Ludwig 
abgebildete  Blatt,  abgesehen  davon,  dass  diese,  wie  die  meisten 
LnnviGVhen  Abbildungen,  begründete  Zweifel  an  der  sorgfältigen 
Wiedergabe  aufkommen  lassen,  wesentlich  kleiner  ist  als  die 
tuiserigen  und  zugespitzte  Lappen  hat,  welche  fast  rechtwinklig 
abstehen.  Das  Münzenberger  Blatt  erinnert  am  meisten  an  Qu. 
cruciuta  und  Qu.  armatu,  bei  denen  die  unteren  Lappen  aber  stark 
verkürzt  sind. 

Die  unserer  Pflanze  nächst  verwandte  Art  ist  Quercu 8 
pseudo  -  lyrata  Les<j.  (Foss.  Ilora  of  the  Sierra  Nevada  pag.  8, 
tab.  2,  Hg.  1,  2)  aus  der  Sierra  Nevada,  wahrscheinlich  von  Chalk 
Bluffs,  Nevada  County,  California.     Die  unteren  Lappen  sind 
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kleiner,  die  oberen  zum  Theil  an  der  Spitze  gespalten.  Nach 
Lesqi'KREI'X  ist  es  kaum  möglich,  die  fossilen  Blätter  von  denen 
der  lebenden  Qu.  lyrata  Valt.  aus  den  Südstaaten  zu  unterscheiden. 

Verbreitung  unserer  Art: 
Unter-Oligocän:  Bornstedt. 
Nordamerika:   Golden,  Colorado  (1.  Gruppe). 

Verwandte  Art: 
Quercus  psemlo  -  lyrata  Lesq.:   Chalk  Bluffs,  Nevada  County. 

Conf.  Dryophyllnui  Dewalquei  Saporta  et  Marion. 

Taf.  9,  Fig.  6. 
Yergl.  diese  Abhandl.,  Knollensteinflora,  pag.  22. 

Durch  das  Fehlen  der  den  Secundärnerven  fast  parallel  lau- 
fenden Nerven  und  die  sich  schneller  verengende  Basis  unter- 
scheidet sich  dieses  Blatt  von  Quercu*  Sprenyeli  Heer.  Mit  letzterer 
hat  es  die  sehr  kurzen,  scheinbar  nur  bis  zur  oberen  Zahnbucht 
reichenden  Gabeläste  gemein.  Zu  den  Blättern  von  Dryophyllum 
Dewalquei  Sap.  et  Mar.  zeigt  es  so  viele  Beziehungen,  dass  es 
unmöglich  ist,  einen  durchgreifenden  Unterschied  zu  entdecken^ 
Dryophyllum  Dewalquei  bildet  einen  grossen  Forinenkreis  von  meist 
schlanken  Blättern  mit  schneller  oder  langsam  sich  verschmälernder 
Basis.  Die  zahlreichen  (ca.  20)  Secundärnerven  senden  beim  Ein- 
tritt in  die  Zähne  gewöhnlich  je  einen  Ast  ab,  der  dicht  am 
Rande  aufsteigend  sich  mit  dem  nächsten  Secundärnerv  verbindet. 
Häutig  liegt  der  Gabelast  so  dicht  am  Rande  des  Blattes,  dass 
nur  sein  unteres  Stück  deutlich  zu  sehen  ist  und,  wie  an  dem 
Bornstedter  Blatte,  in  der  oberen  Zahnbucht  zu  endigen  scheint. 
Solche  scheinbare  Verkürzungen  der  Gabeläste  zeigen  Saporta 
et  Marion,  Essai  tab.  4,  fig.  1  ;  tab.  3,  fig.  2  und  Revision  tab.  8, 
tig.  8.  Unsere  Abbildung  entspricht  am  meisten  folgenden  Blatt- 
formen von  Gelinden:  Saporta  et  Marion,  Essai  tab.  2;  tab.  3, 
fig.  1  —  4  und  Revision  tab.  7,  lig.  4 ;  tab.  8,  fig.  6.  —  Die  Zähne 
der  Gelindener  Art  sind  länger  zugespitzt,  jedoch  besitzen  Revi- 
sion tab.  8,  fig.  1  —  2  auch  stumpfe  und  breite  Zähue.    Die  Zähne 
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beginnen  bri  unwrfm  Blatt*-  schon  kurz  über  der  Basis.  —  I>ie 
Gestalt  unseres  Blattes  erinnert  ferner  an  Que reu*  pareeierratn 
Sap.  et  Mar.  (Rem.  tab.  4,  fig.  8),  welche  sich  aber  durch  die 
unsymmetrische  Basis  unterscheidet. 

Moreae. 

Fiena  crenulata  Saporta. 

Taf.  13. 

Protojiriu  rrtnulatn  Sapokta.  Spanne  pag.  355.  tab.  H,  fig.  5  . 

•  »        SrHi»«pr.it,  trait*'-  de  pal.  Teg.  U,  pag.  751,  tab.  90,  fig.  13 

1*70  -  7-.'  . 

Rhamnu»  groue  -  xrratm  Heer,  Bornstedt  pag.  "Ju,  Taf.  4,  Fig.  10  (1870). 

Schjmpek,  traite  de  pal.  veg.  III,  pag.  234  (1874). 

Folia  coriacea,  ocata,  aeutuinata,  g  rn  **  e-#e  rrata ,  ba*t 
rotundata  >:>l  in  petiolum  longum  attenuata;  nervi  2  banilare* 
cum  xecundarii*  camptodromo  -ana*tomomntes ;  nerri  tertiarii  angulo 
acuto  Orientes. 

Heer  hat  nur  ein  Bruchstück  dieser  Art  abgebildet,  welches 
er  bei  Rhamnu*  unterbrachte.  Erst  eine  grössere  Anzahl  von 
Blättern,  die  in  den  letzten  Jahren  gesammelt  wurden,  und  von 
denen  die  charakteristischsten  Formen  auf  Taf.  13  wiedergegeben 
sind,  machten  eine  Gattungsbehtimmung  möglich.  Die  abgebildeten 
Blätter  ändern  in  der  Länge  und  der  Beschaffenheit  der  Basis  ab. 
Die  grösste  Breite  liegt  in  oder  nur  unterhalb  der  Mitte.  Die 
beiden  Basilärnerven  vereinigen  sich  erst  oberhalb  der  Mitte  mit 
den  Secundärneryen.  Ich  ziehe  zu  unserer  Art  auch  Fig.  2  mit 
herablaufender  Basis,  da  gleiche  Abänderungen  bei  der  nahe  ver- 
wandten lebenden  Ficus  alba  beobachtet  werden. 

P roto/icu  8  crenulata  Sap.  von  Sezanne  stimmt  mit  den 
Born6tedter  Blättern  überein.  Kleine,  scheinbare  Unterschiede  be- 
ruhen auf  dem  Erhaltungszustande  des  Sezanuer  Blattes. 

Unsere  Pflanze  gehört  in  den  Formenkreis  von  Ficux  alba 
Keinw. ,  sycomorus  L. ,  puiyurateen*  Desf.  und  Muntia  Link,  von 
denen  die  erste  (Taf.  13,  Fig.  A)  mit  einigen  unserer  Blätter  völlig 
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fibereinzustimmen  scheint.  Ficu*  alba  ist  sonach  ein  langlebiger 
Typus,  der  sich  von  dem  ältesten  Tertiär  bis  zur  Gegenwart  kaum 
merklich  verändert  hat.  Von  Urtica  photiniph-ylla  Kth.  unter- 
scheidet er  sich  durch  die  dick -lederartigen  Blätter  mit  einem  seit- 
lichen zweiten  Basilärnervenpaare. 

Die  nächst  verwandte  fossile  Art  ist  Ficux  platanifolia 
Sap  (Et.  Suppl.  1,  2,  pag.  139,  tab.  8,  fig.  2)  von  Aix. 

Verbreitung: 
Unter-Oligocän:  Bornstedt. 
Unter-Eocän:  Sezanne. 

Conf.  Ficus  lanceolata  Heer. 

Taf.  II,  Fig.  4. 

Heer,  flor.  tert.  Helv.  II,  pag.  K2.  Taf.  81,  Fig.  2  -5:    (II ,  pag.  182,  Taf.  151 
Fig.  34,  35:  Taf  I5>.  Fig.  13. 

Die  Beziehungen  unseres  Blattes  zu  obiger  Art  sind  unsicher, 
da  es  sehr  schmal  ist  und  nicht,  wie  die  typischen  Blätter  von 
Fiats  lanceolata,  die  grösste  Breite  über  der  Mitte  zu  haben  scheint. 
Es  sehliesst  sich  am  besten  an  Flor.  tert.  llelv.  Taf.  151,  Fig.  35 
und  Taf.  152,  Fig.  13  an.  Die  übrigen  Blätter  bei  Heer  sind 
breiter.  Fi  cum  lanceolata  ist  eine  schlechte  Art,  in  welcher  sieher 
sehr  heterogene  Elemente  vereinigt  worden  sind.  Unter  anderen 
müssen  von  ihr  entfernt  weiden:  Engelhardt,  Grasseth  pag.  25, 
Taf.  5,  Fig.  3—8;  Engelhardt,  Leitmeritzer  Mittelgebirge 
Taf.  5,  Fig.  151,  ein  unbestimmbarer  Blattrest;  Massalongo,  Stud. 
Senogall.  tab.  10-11,  fig.  7  und  tab.  30,  Hg.  H,  der  obere  Theil 
eines  Blattes,  und  Sismonda,  Mater,  tab.  15,  fig.  5—0'. 

Ficus  tiliaefolia  Al.  Braun  sp. 

Taf.  II,  Fig.  5,  fi  (?). 

Cardio  (?)  tiliaefnha  Ai,   Braun,  in  Bronn'.*  .lalirh.  1845,  pag.  170. 

I >nint>cyopsi»  tiliittfnlin  Cnokk,  On.  nt  üp<><\  plant,  foss.  pag  417  (18.30) 

Sottka  pag.  45,  Taf.  25,  Fig  4-5,  1—3  (?)  (1850). 
y>        VVkbfk,  Falaeontogr.  II,  pag.  1U4  (1852). 
*  ■        Goitert,  Palaeontogr.  11,  pag.  277,  Taf.  3»»,  Fig.  3  (1852). 
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/ t,,mfteu<,fH)is  ti/id'/u/in  Mamhaiov..«»,  Mnnogratia  d    Domheyaec*-  fus*.  pag.  12 

Kttini.shai -.v.n,  Tokay  pag.  807  (1*53). 
fiVr«  tilinrfolia  Hin:,  flor.  tert   Ht-Iv.  II.  pag.  «S.  Taf.  83.  Fig.  3  —  12;  Taf.  84. 
F.g.  I  -«!:  Taf.  .85.  Fig.  14  (185«). 
»        ErriMiSHAi -i  n.  Kotlaeh  pag.  747  (1857). 

Gaioin  <-t  Sir.ozzt,  Contrib.  I.  pag.  34,  tab.  12,  fig.  II  (1858). 

>  Unit.  Il-M .  tert.  lieh.  III,  pag.  183,  Taf.  112,  Fig.  25;  Taf.  152, 
Fig.  14  (185:»). 

»  Unumi,  Sylloge  I.  pag.  14.  Taf.  6,  Fig.  2  (1861). 

>  SiotioMtA,  Mater,  pag.  48,  tah.  17.  flg.  5  (1865). 
KrnN<isiiArs»:N.  Bilin  I,  pag.  156,  Taf.  25,  Fig.  4,  5,  7  (1867). 
S riiit,  Jahrb.  der  k.  k   geol.  R.-iehsanst.  |S»;7t  |.  pag.  161. 

(f)  Krn.M.siiAi  -kn  ,  Bfitr.  /.nr  Kenntn.  der  fos?.  Flora  Steiermark* 

pag.  55  (186'.»). 

Hkkk.  inioe.  halt.  Flora  pag.  35,  Taf.  8.  Fig-  1;  pag.  74,  Taf.  21, 

Fig.  12  (is<;;»;. 

SiniMi-KK,  trade  de  pal.  veg.  II.  pag.  746,  tah.  91 ,  fig.  1—8 
(1870  -  72 j. 

Esun  iiakot,  Flora  der  Braunkolilenform.  im  Königreich  Sachsen 

pag.  11»,  Taf.  5,  Fig.  1  (1870;. 

Fm.i:.:.  S/anlo  pag.  8.  Taf.  2,  Fig.  U  (1870;. 

I.Ksvt.icKi  x,  Ann.  Urp.  1 K?  1  |>:ig.  .'87.  2!»H,  21»!».  Suppl.  pag.  12.  1«>; 
Ann.  Kep.  1872  pag.  375,  303 :  1873  pag.  3'J'J;  1874  pag.  304. 
Km.ki.iiahut,  Göhren  pag.  25,  Taf.  4.  Fig.  6  (1873). 
I.Ksyi  Kioa  x.  foss.  plant«  of  the  anriferous  gnivel  deposits  of  the 
S.  Nevada  pag.  18,  tah.  4.  fig.  8.  •»  (1878). 

Lrsyt  i  uki  x,  Tort.  tlor.  pag.  203,  tah.  32,  fig.  1—3:  tah.  63,  fig.  8 
(1878). 

E mok i.ii a hi>t,  Grass.-tli  pag.  26,  Taf.  6.  Fig.  1,  2  (1*81). 
»  Wkktzki.,  Flora  der  tert.  DiatnmarecnM'h.  von  Sulloditz  (Sitzungs- 

bericht der  Wiener  Akad.  Bd.  S3.  Mär/Iicft  pag.  13)  (18*1). 
Itiimhftfopnii,  tjraiidifi'tia  Us«;ki;,  gen.  et  spec.  pag.  417  (1850). 

»         Unokii.  Sotzka  Taf.  26:  Taf.  27,  Fig.  1  (1850;. 
•         Göpi-kht.   Falaeontogr.  II,  pag.  278.  Taf.  37 ,   Fig.  2  h 
(1852). 

•*  >         KniNosiiAi  skk,    Wildshut   pag.  48,   Taf.  5,    Fig.  1  —  2 

(1852). 

»         Mansai.onoo,  Donihey.  fo*s.  pag.  14. 
»  1         EruNc;siiAi  sKN,  Monte  Promina  pag.  37  (1854). 

(  ralnrrin  lit>  kiriiinn  Gön  un .   L  '  bers.  der  fosr-.   Flora  Schlesiens   in  Wimmkr's 

Flora  von  Schlesien  II.  pag.  220  (1845). 
Tilia  (trixm  Ai..  Biim  n.  in  ÜM.Kit's  Synop.-is  pag.  234  (1-815). 
Ihunftt  i/ofish  m'i/tii /'<)(>((  Unokii.  gen.  et  t>p«  i\  pag.  448  (1850). 

(r)  an/ualtfofia  Göiik.ht.  Palaeontogr.  II,  pag.  278.  Taf.  36.  Fig.  4: 
Taf.  37.  Fig.  2a  (1852). 
»         l.Ksyi  i;i:ki  x,  Suppl.  to  Ann.  Kep.  1871  pag.  10. 
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Ar,;r  tt't krrianum  (töpi'eht,  Palacont<>ijr.  II.  pag.  '21$.  Taf.  .'{7,  Fig.  '.V  (185*2). 
Tilin  permutohilit  G«'«itkkt,  ibid.  pag.  277,  Taf.  37,  Fig.  1. 
b,mhtyop*i*  Sticenfxr<j>ri  Hkkb,  Verzeichnis«  der  Ttirtiärflora  pag.  50. 
/•V.  »«  /^wyiW  EmsasiiAi-sKN.  Sagor  1,  pag.  188,  Taf.  7,  Fig.  3  (1*72). 

»     *onfir1a  Lfsvikkm'x,  fogs.  pl.  of  the  anrif.  gravel  deposits  of  tlie  S.  Nevada 
pag.  17,  tak  4,  fig.  6,  7  (1878). 

Folia  fange  petiolata,  ampla,  sub rotu  ndata,  oblique 
orata  eel  ovato  -  oblonga,  basi  profund?  cordata,  plerumque 
inaequilatera ,  apice  plux  minus  acuminata,  integerrima.  Nervi 
primarii  3 — 7;  aecundarii  xub  angufa  40 — 50°  Orientes,  camptodromi, 
tertiarii  sub  angulo  reeto  ej-euntes,  quaternarii  dictyodromi,  rete  poly- 
gonum  eßormante*.    (!)  Receptacula  globosa,  breciter  pedicellata. 

Zu  dieser  weit  verbreiteten  Art  gehört  sicher  da«  Blatt  Fig.  6, 
welches  sich  gut  an  die  Schweizer  Blattform  anschliesst.  Die  Basis 
ist  unsymmetrisch  herzförmig;  die  3  —  4  Secundärnerven  jederseits 
sind  von  einander  und  von  den  BasilÄrnerven  gleich  weit  entfernt. 
Unsere  Fig.  5  weicht  durch  die  dichter  stehenden  Secundärnerven 
von  den  typischen  Blättern  der  Ficm  tiliaefolia  ab. 

Trotz  der  Gestaltenfülle  der  Blätter  lässt  sich  Ficus  tiliaefolia, 
wie  sie  von  Hkrr  begrenzt  und  begründet  worden  ist,  jederzeit 
scharf  von  allen  verwandten  Blattformen  unterscheiden.  Es  ge- 
hören zu  ihr  nur  einfache,  ganzrandige  Blätter.  ETTiNGSHArsRN 
will  zwar  einen  Uebergang  von  einfachen  zu  dreilappigen  Blatt- 
formen  an  den  bisweilen  stärker  hervortretenden  Einbuchtungen 
der  Geringer  Blätter  erkannt  haben  und  glaubt  somit,  das  drei- 
lappige Blatt  Bilin  I,  Taf.  25,  Fig.  10  und  in  Folge  dessen  alle 
bisher  als  Fiats  Dombeyoptsi*  Ung. ,  Dombeyoptis  Decheni  Ludw., 
Domb.  trideru)  Ludw.  etc.  beschriebenen  dreilappigen  Blätter  mit 
Ficux  tiliaefolia  vereinigen  zu  müssen.  Indessen  ist  die  Kluft  zwi- 
schen den  einfachen,  ganzrandigen  und  den  dreilappigen  Blättern 
so  gross  und  die  Einbuchtung  an  den  unzweifelhaften  Blättern 
von  Fiat*  tiliae/olia,  wenn  vorhanden,  so  gering,  dass  eine  Aus- 
dehnung des  Artbegrifl'es  im  ErriKGSHArsEK'schen  Sinne  willkür- 
lich sein  würde.  Trotzdem  wird  das  zweilappige  Blatt  flor.  tert. 
Helv.  III,  Taf.  152,  Fig.  14  bei  unserer  Art  verbleiben  können, 


1<V>  B*.~  Kr-;.v.':n^  -\~t  L>  »1    reo  >'>r  Pr-itinz  SarhaeQ-  r-Jr4" 

d  i  fs.  wi*  leicht  aus  der  Abliildumr  zu  orseh'-n.  als  abnorm-  F  rm 
aufzufassen  ist. 

F»>«4  tHurs/n)  tn  Eng^lh..  Sitzungsber.  der  Isis 
pag.  M.  Taf.  I.  Fig.  14.  weicht  gänzli.h  von  untrer  Art  ah. 
Ebenso  miisc  /Vom*  nlia^foüa  Eng^lh.,  Leitmer.  Mittelireb.  pag.  3*. 
Taf.  5.  Fig.  1*.  ausschieden  werden,  da  ihm  die  Basilärnerv-n 
fehlen.  —  Dombtyopni*  g  rnmii/ol in  Lesq..  Tert.  flor.  paij.  2oV. 
tab.  47.  fig.  fj.  ist  ein  zur  genaueren  Bestimmung  ungeeignete*  Blatt- 
stück.  Aus  gleichen  Gründen  sind  die  von  Heek  in  seiner  mioc. 
halt.  Flora  1.  c.  abgebildeten  Blätter  zweifelhaft.  —  Donkb*u«yi4 
tiliatfolia  und  grandifoUa  üöpp.  von  Grönland  (Abbandl. 
der  Schles.  Ges.  18«I,  pag.  W)  gehören  nach  Heer  'flor.  foss. 
arct.  pag.  III)  zu  Popului  orrtira  Heer. 

Ficu*  Lang  tri  Ett.  'Sagor  I,  Taf.  7.  Fig.  9)  soll  »ich  von 
unserer  Art  durch  die  nicht  herzförmige  Basis  und  die  geringe 
Anzahl  der  Secundärnerven  unterscheiden.  Da  eine  nicht  aus- 
gebuchtete  Basis  aber  auch  an  zweifellos  zu  unserer  Art  ge- 
hörenden Blättern  (flor.  tert.  Helv.  Taf.  83,  Fig.  3,  4.  9)  vorkommt 
und  ein  geringes  Schwanken  in  der  Anzahl  der  Secundärnerven 
fb*i  Firn*  Langen  3,  bei  den  Schweizer  Blättern  ca.  4.  bei  den 
Blättern  von  Sotzka  h  jederzeit*;  nicht  von  Belang  ist,  ist  kein 
Grund  vorhanden,  das  Blatt  von  Sagor  zu  trennen. 

Lebende  Analoga:  Asiatische  Arten,  z.  B.  Ft>n<  npvnlnta 
Miq.  'Java),  datyphyUa  Miq.  (Ceylon),  jacnnirn  Miq.  und  oht«*,i 
Hassk.  (Java):  nach  Heer  Ficu*  macrophyHa  D^sf.  und  nympkea*- 
folia  L.  (Urrmtigma  Miq.).  mit  dessen  Receptakein  ein  von  Oeningen 
stammendes  fast  übereinstimmt  (Flor.  tert.  Helv.  Taf.  *5.  Fig.  14): 
nach  LES/l'ERErx  Ficu4  *yo>moru*  L. 

Verbreitung  unserer  Art: 

Unter-Pliocän:  Zillingsdorf  und  Neufeld  bei  Wien. 

Ober-Miocän:   Oeningen.  Elgg  (Cant.  Zürich),  Herderen  (Cant. 

Thurgau):  Tokay,  Szanto.  Ryolithtuff  von  Tallya 
nnd  Jastraba.  Trachyttufl'  von  Handlova.  Sk;»- 
laralin.  Szakadat.   Guarene.  Arnothal.  Sienna. 

Mittel-Miocän:  Köflach,  Leoben. 

Unter-Miocän:   Sagor,  Sulloditz:  Lausanner  Tunnel. 
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Über  -  Oligocän:  Stösschen  bei  Bonn,  Seifhennersdorf  in  Sach- 
sen, Priesen  (plast.  Thon),  Grasseth,  Sotzka. 

Mittel-Üligocän:  ?  Samlaud,  ?  Rixhöft. 

U nter -  Ol  igocän:   Bornstedt,  Göhren;  Monte  Promiua. 

Nordamerika:  In  der  1.  bis  3.  Gruppe  verbreitet;  ausserdem  in 
den  Gold  -  fuhrenden  Schichten  von  Chalk  Bluffs, 
Nevada  County,  Californien  (1.  Gruppe). 

Sonstige  Fundorte:  Striese  bei  Praussnitz,  Wildshut. 

Verwandte  Arten: 

1.  Ficu«  grandifolia  Ung.,  S/.anto  pag.  8,  Taf.  2,  Fig.  10. 
Blätter  fast  kreisrund,  an  der  Spitze  eingedrückt. 

2.  Ficus  Dombeyop«ia  Ung.,  Syll.  I,  pag.  1 3,  Taf.  5,  Fig.  1 — 7; 

Taf.  6,  Fig.  1  (ISfil). 
(?)  »  »  Heer,  mioc.  balt.  Flora  pag.  74,  Taf.  1 7, 

Fig.  1 1  (1809). 

Stercuiia         »  Schimp..  traite  de  pal.  veg.  III,  pag.  102 

(1874). 

Ficu*  lobata  Ung.,  gen.  et  spec.  pag.  447  (1850). 
Dombeyopsis  Decke ni  Ludw. ,    Palaeontogr.  VIII,     pag.  126, 

Taf.  4»,  Fig.  1  (1860). 
trulens    Ludw.,  ibid.  pag.  127,  Taf.  4»,  Fig.  2—3. 
Ficu«  tiliae/olia  Ktt.,  Bilin  I,  pag.  156,  Taf.  25,  Fig.  10  (1867). 

Ett.,  Wetterau  pag.  844,  Taf.  2,  Fig.  9  (1868). 
Stercuiia  Ludwigii  Schimp.,  traite  de  pal.  veg.  III,  pag.  102 

(1874). 

Alle  genannten  Pflanzen  müssen  wir  vorläufig  mit  der  Unger- 
sehen  Art  vereinigen.  Dombeyopxix  Decheni  Ludw.,  1.  c.  Fig.  1, 
eine  zum  Theil  unrichtige  Wiedergabe  des  Originals,  welche  sich 
in  der  Sammlung  der  Bergakademie  befindet,  sehliesst  sich  am 
besten  der  L'xgkk  sehen  Fig.  1  an.  Das  Blatt,  Palaeontogr.  VIII, 
Taf.  49,  Fig.  3,  ist  am  Rande,  der,  obwohl  von  Ludwig  schon 
dargestellt,  erst  von  mir  zum  Theil  blossgelegt  werden  musste, 
schwach  gebuchtet,  wie  die  von  Unger  abgebildeten  Blätter. 
Das  Blatt  bei  Unger,  Syll.  I,  Fig.  4,  ist  sicher  falsch  dargestellt; 
seine  Basis  muss  au  der  Insertion  des  Blattstieles  beginnen. 
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Ein  Vergleich  der  dreilappigen  Blätter  der  lebenden  Gattungen 
Ochroma,  Cheirostcmum .  Sterculia  und  Ficu*  lehrt  die  Unmöglich- 
keit, nach  solchen  Blättern  allein  die  Gattung  zu  bestimmen.  In 
derartigen  Fällen  ist  eine  Trennung  besser  als  eine  Vereinigung 
ähnlicher  Blätter.  Vorläufig  müssen  mindestens  Ficu*  Dombeyopsü 
Ung.,  Ficu*  tilüujolia  AI.  Br.  sp.  und  Hombcur  Decheni  Web.  sp. 
als  selbstständige  Arten  betrachtet  werden. 

Verbreitung:  Mittel-  und  Ober-Oligocän. 

3.  Ficu*  planico«tata  Lesq.,  Tert.   flor.   pag.  201  ,  tab.  31; 

tab.  33,  tig.  1  -  3. 
Eiförmig,  kurz  zugespitzt  oder  abgerundet,  am  Stiele  herab- 
laufend, symmetrisch.'    Nerven   breit,  Secundärnerven  von  den 
Basilärnerven  weit  entfernt  (1.  Gruppe). 

4.  Ficu«  occidentali«  Lesq.,  Tert.  flor.  pag.  200,  tab.  32,  fig.  4. 
Sehr  ähnlich  unserer  Art,  aber  länger  zugespitzt  und  am 

Grunde  der  herzförmigen  Basis  am  Stiele  herablaufend  (1.  Gruppe). 

5.  Ficu*  (f)  G roenlandica  Heer,  Contrib.  to  the  foss.  flor.  of 

N.  Greenland  (flor.  foss.  aret.  II) 
pag.  472,  tab.  54,  fig.  2  und  flor. 
foss.  aret.  pag.  111,  Taf.  13,  Fig.  6 
von  Atanukerdluk. 
An  beiden  Blättern   fehlt  der  Rand.    Wenn  Oberhaupt  zu 
Ficu*  gehörig,  unterscheiden  sie  sieh  von  unserer  Art,  zu  der  sie 
Heer  zu  stellen  geneigt  ist,  durch  die  grosse  Entfernung  der 
Secundärnerven  von  den  Basilärnerven. 

6.  Sterculia  (f)  cariabili*  Sap.,  Sezanne  pag.  400,  tab.  12, 

fig.  6 — 7  =  Ficu*  Mkkeloti  Wat., 
Paris  pag.  157,  tab.  44,  fig.  4. 
Eiförmig,  zugespitzt,  Basis  am  Blattstiele  verschmälert,  fast 
symmetrisch ;  Secundärnerven  von  den  Basilärnerven  weit  entfernt 
und    von  geringer  Zahl;    ähnlich    der   Ficu»  planicoetata  Lesq. 
(  Sezanne). 

7.  Sterculia  (?)  modesta  Sap.,  Sezanne  pag.  401,  tab.  12,  fig.  2, 
ähnlich  der  vorigen  Art  (Sezanne). 
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8.    Aralia  (f)  cordi/olia  Sap.,  Sezanne  tab.  10,  fig.  2,  mit 
nur  2  Secundärnerven  jederseits  (Sezanne). 

* 

Laurineae. 
Cinoamomam  lanceolatnm  Unger  sp. 

Taf.  16,  Fig.  5  und  10. 

Hkek,  Bornstedt  pag.  lfi,  Taf.  3,  Fig.  2  (1870). 
Siehe  diese  Abhand!.,  Stedten,  pag.  58. 

Von  den  typischen  Blattformen  dieser  Art  weichen  unsere 
Blätter  durch  die  tiefere  Lage  der  grössten  Breite  ab.  Sie  nähern 
sich  in  dieser  Hinsicht  Unger,  Sotzka  Taf.  16,  Fig.  4  und  Weber, 
Palaeontogr.il,  Taf.  20,  Fig.  8.  Unsere  Fig.  10  erinnert  an 
Daphnogene  Ungeri  Sap.,  ßt.  III,  3,  tab.  8,  fig.  3,  welche  aber 
eine  deutlich  abgesetzte  Basis  besitzt. 


Cinnamomum  Schenchzeri  Heer. 

Taf.  16,  Fig.  3,  4,  11,  13. 

Sieht'  dies«  AbhandL  Knollenateiutlora,  pag.  24,  und  Eisleben. 
Cinnamomum  Ücheurftzeri  Hkek,  tlor.  tert,  llelv.  II,  pag.  85,  Taf.  91,  Fig.  4  —  24: 

Taf.  92:  Taf.  93,  Fig.  1,  5  (1856). 
»  Mashai.ongo,  stud.  Senogall.  pag.  266,  tab.  35,  fig.  22 

(1859)  . 

»  Sismoxda,  Prodr.  tlor.  tert.  Piem.  pag.  12  (1859). 

>  Ludwig,  Palaeontogr.  VIII,  pag.  109,  Taf.  41,  Fig.  1  —  14 

(1860)  . 

>  »  Gaiijw  et  Stbozxi,  Contrib.  II,  pag.  49,  tab.  8,  fig.  5,  7 

(1860). 

Hkek,  Bot.  Trac.  pag.  1063,  tab.  67.  fig.  9— 16:  tab.  68, 

fig.  12;  tab.  55,  fig.  4e  (1862). 
Uimtolatum  Sismomoa,  Mat.  pag.  52,  tab.  24,  fig.  7  (1865). 

»  Ungkk,  Kumi  pag.  30,  Taf.  7,  Kig.  11—24  (IS66). 

»  Stur,  Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Keichsanstalt  1867,  I, 

pag.  165. 

»  *  Ettingshausen,  Wetteruu  pag.  850,  Taf.  3,  Fig.  9  (1868). 

Bilin  II,  pag.  198,  Taf.  33,  Fig.  4-6,  12 
(1868). 

Steiermark  pag.  62  (1869). 
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Cinnamumum  Uiweulatum  IIkkk,   mioe.  balt.  Flora  pag.  76.   Taf.  22,  Fig.  fi— 13 

(I8»;y). 

IWu,  Radoboj  pag.  16,  Taf.  1.  Fig.  4  —  6,  7-9(?); 
"     Taf.  5,  Fig.  8  —  10  (1869). 
>»  Hfük,  Bornstedt  pag.  K>,  Taf.  .'1.  Fig.  .'>  ;1S70). 

Schimi>ek,  traite  de   pal.   veg.  U,    pag.  840,    tab.  H2, 

f)K-  23    31  (1870-72). 
•  Errm<i.siiAu»r\,  Sagor  I,  pag.  193  (1872). 

Hkkr,  Z%thal  pag.  17,  Taf.  3,  Fig.  2:  Taf.  5,  Fig.  5,  6 

(187*2). 

Lns^uKKKix,  Contrib.  to  tho  foss.  flor.  of  the  Western 

territ.,  oretae.  Hör.  pag.  83,  tab.  30,  flg.  2,  3  (1874). 
t  »  Engelhardt,  Loituieritzer  Mittelgeb.  pag.  406,  Taf.  11, 

Fig.  12—  11  (1876). 
v  »  LiwguKKKtx,  Tert.  flor.  pag.  220,  Uib.  37,  fig.  S  (1878). 

Engelhardt,  (rrassoth  pag.  31,  Taf.  8,  Fig.  13,  14: 

Taf.  y.  Fig.  7,  8  (1881). 
»  Wknt/ki..  Flora  der  tert.  Diatomacoensch.  v<»n  Sullodiu 

pag.  14  (1SSI). 

Hiyüitts  viniHtMtmuti*  Kossm \hxi_kk,  Alt*uttel  pag.  23,  Taf.  I,  Fig.  3  (1840). 
(Vanut/iim  polymorph  ux  Usuru,  Chlor,  pmt.  pag.  145,  Taf.  4!*,  Fig.  12,  13  ( 1 S47J. 
l/fiphnvyriu potymorpha  Ettim;miai-*kn,  Wien  pag.  16.  Taf.  2.  Fig.  24.  25  (1851). 
Cauothux  polymorph™  Wkhku,  l'ahnontugr.  II,  pag.  206,  Tut  23,  Fig.  4  (IS52). 
Ihiphnoyent'  po/ymorp/iii  Ettinuhiiacsks,  Tokay  Taf.  1,  Fig.  10  (1853). 
Cttinothux  biliniru*  L'miikk,  Chlor,  pmt.  pag.  145.  Taf.  49.  Fig.  9  (1S47). 
Populux  mutatiilis  Liihvm;.    Palaeontogr.  V,    pag.  141,    Taf.  30.    Fig.  1  —  ld 
(1855   -  58). 

Fotia  rorüuva,  ellipfica,  ovata  rel  oblonga,  pftiolaUi, 
pedunculis  articuhttix ,  tripliurrria;  nere.  laterales  maiyini 
parallcii  r,'t  subparalMi ,  apicm  non  atti  mj  <nt*>  *.  l'ediccUi 
upice  incruxMuti,  perianthiuiu  Inrce,  dtciduuin.  Fructu*  ovuti,  «eoii- 
poüicaie». 

Die  Blätter  dieser  Art  sind  in  der  Mitto  am  breitesten  tind 
versehtnälern  sich  gleichmäßig  nach  oben  und  unten.  Die  Seiten- 
nerven laufen  dem  Rande  parallel  und  verbinden  sich  mit  den 
Secundärnerven  iu  etwa  2  <H  Blatthöhe. 

Fig.  3  und  Fig.  1 1  haben  die  Gestalt  der  typischen  Formen 
dieser  Art.  Das  Blatt  Fig.  13  scheint  längere  Seitennerveu  be- 
sessen zu  haben.    Fig.  4  stellt  ein  verkrüppeltes  Blatt  vou  Citin. 


Digitized  by  Google 


Bornstodt. 


111 


Scheurhzeri  dar,  wie  man  es  häufig  an  lebenden  Cinnamomum- 
Arten  beobachtet. 

Die  schmalen,  langgestreckten  Blätter  von  Cinnamomum 
Scheuchzeri  Ett.,  Bilin  II,  Taf.  32,  Fig.  2  —  10  und  Taf.  33, 
Fig.  10,  11,  gehören  zu  Ginn,  lanceolatum.  —  Die  beiden  Blätter 
von  L  inn.  Sc/teuchzrri  Lesq.,  aus  der  Kreide  des  westl.  Kansas, 
lassen  sieh  nicht  von  den  Hkkk  sehen  Blättern  unterscheiden,  und 
man  ist  gezwungen,  die  Identität  derelben  aufrecht  zu  erhalten,  wenn 
man  nicht  eine  besondere  Art  anzunehmen  vorzieht,  welche  in 
manchen  Blättern  mit  dem  tertiären  Cinnamomum  übereinstimmt. 

Cinnamomum  xextianu  m  Sap.  (ßt.  I,  4,  Ann.  d.  sc.  nat. 
4.  ser.,  XVII,  pag.  243,  tab.  7,  Hg.  0  und  Suppl.  I,  pag.  45,  tab.  8, 
tig.  11)  und  Cinn.  aquense  Sap.  ( ßt.  I,  4,  Ann.  d.  sc.  nat. 
4.  ser.,  XVII,  pag.  244,  tab.  7,  tig.  7),  beide  von  Aix ,  unter- 
scheiden sich  kaum  merklich  von  unserer  Art. 

Verwandte  lebende  Art:  Cinnamomum  pedunculatum 
Thunb.  (Japan).  Zu  der  Gattung  Cinnamomum  rechnet  man  50 
fast  ausschliesslich  im  tropischen  und  subtropischen  Asien  vor- 
kommende Allen,  welche  aber  nach  Bestham  auf  10  Arten 
zusammenschmelzen  dürften.  Australien  hat  nur  1  Art,  Cinn. 
Tamaia  in  Queensland,  die  zugleich  auch  auf  dem  asiatischen 
Continente  vorkommt. 

Verbreitung  unserer  Art: 

Ober  -  Miocän:  Sieblos?,  Heruals,  Breiteusee,  Oeningen,  Schrotz- 

burg,  Berlingen  (Cant.  Thurgau),  Albis,  Tokay, 
Sansino  (Arnothal),  Sinigaglia. 

Mittel-Miocän:  Leoben,  Sulloditz,  Turin. 

Uuter-Miocän:  Münzenberg,  Rockenberg,  Seckbach;  Kutschlin 

(Polirschiefer),  (?)Liebiberg  beiGünzburg,  Sagor, 
Kadoboj ;  St.  Galler  Findlinge,  Eriz,  Ruppen. 

Ober  -  Oligocän:  Ilesseubrüeken,  Salzhausen,  Selzen,  Nieder- 
rhein (Orsberg,  Ofenkaule,  Quegstein,  Allrott, 
Stösschen,  Rott);  Altsattel,  Schüttenitz,  Gras- 
seth, Priesen  (plast.  Thon),  Zsilythal;  Monod, 
Hohe  Rhonen. 


]  1 2  Beschreibung  der  Localfloren  der  Proviuz  Sachseu.  [270] 

Mittel-Oligocän:  RixhÖft. 

Unter-Oligocän:   Bornstedt,     Eisleben  (Segengottesschacht), 

Schortau  bei  Weissenfeis. 
Mi ttel-Eocän:  Bovey  Tracey. 

Nordamerika:  (?)  Spring  Canon,  Montana  (1.  Gruppe),  (?)  Western 
Kansas  (Kreide). 

Sonstiger  Fundort:  Kumi. 


Cinnamomam  polymorphum  Al.  Braun  sp. 

Taf.  1«,  Fig.  12  und  14. 

Vtiinothu*  polymorph*!*  Al.  Rhacs,  in  Lkomi   und  Rkosn's  Jahrb.  1 85-1 ,  pag.  171. 

*  ÜN«iKR.  Swr»B/.owiiv  pag.  12t'»,  Taf.  14.  Fig.  17,  18  (1850). 

Daphnotjuie  polymorpha  Ettinuhiiai'skm,  Hriligenkreuz  bei  Kremnitz  pag.  9,  Taf.  1, 

Fig.  10  (1851). 
Wildahut  pa>r.  47  (185*2). 
»  ■>  Monto  Promina  pag.  30,  Taf.  6,  Fig.  1—8: 

Taf.  7,  Fig.  I,  2  (1854) 
Vmnphvra  »         Hk.kk.  flor.  tert.  Helv.  I,  pag.  112  (1855). 

Lmnamomum  polymorphum   Hkek,    ibid.  II,  pag.  88,    Taf.  93,   Fig.  25-28 F: 

Tal'.  94,  Fig.  1  —26  (1856). 
»  Uekr,  ibid.  III,  pag.  185  (1859). 

■>  •  Massu.omgo,  stud.  Senngall.  pag.  263,  tab.  7,  fig.  10, 

II,  12  (?),  13  (1859). 

Sismonda,  Prodr.  flor.  U-rU  Piöm.  pag.  12  (18510. 
Li  i.wiii,  Palawntogr.  VIII,  pag.  1 10,  Taf. 42.  Fig.  2  —  4, 
8  (?),  9,  11  (?)  (1860). 
»  *  Sihmonoa.  Mater,  pag.  52,  tab.  24,  fig.  2-  4:  tab.  25, 

fig.  4  (1865). 

Saioiua,   Kt.  II,  3,  Ann.  d.  sc.  nat.  5.  ser.,  IV, 
pag.  134  (1865). 

Kt.  III,  3,  ibid.  VIII,  pag.  S3,  tab.  S,  fig.  1 
(1867). 

■*        Kt.  III,  4,  ibid.  IX,  pag.  41,  tab.  1,  fig.  7: 
tab.  4,  fig.  17;  tab.  5,  fig.  1  -  4  (1868). 
»  »        Suppl.  I,    ibid.  XV1U,    pag.  44.    tab.  8, 

fig.  7-9,  12  (1872-73). 
•>  »  Stur,  Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reiclisanstalt  1867,  I, 

pag.  168. 

Ettisoshausen,  Bilm  II.  pag.  198,  Taf.  33,  Fig.  20-22 
(1868). 
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CimunuoMum  pu/t/moiy/nim  Ettix«.siiac»ks.  \\\u»raii  pag.  15  (l.S<;8). 

>  ■>  SciiiMi-Ki:.  traili'-  d<>  pal.   v.'g.   II,  pag.  8-12,  lab.  iCJ. 

tig.  15  —  22  (1870  —  1872). 
(?)    v  •>  Ettim.shai  skx,  Sagor  I,  pag.  193,  Taf.  10,  Fig.  5  —  11 

(1872). 

(  *;     »  ■■>  En<.ki.iiaki>t.  Leitnieritzer  Mittelgeb.  pag.  380,  Taf.  G, 

Fig.  1-4  (1S76). 

(1)     »  »  Wknt/.ix,   Flora  der  Diatomactvnsi'h.   vou  Sulloditz 

pag.  15  (1881). 

•>  "  E.\nKt.nAiti»T.  Gra^ctli  pag.  30,  Taf.  4,  Fig.  1 1 :  Taf.  8, 

Fig.  7-11  (18S1). 

lliyliin*  <  innm,n»n,  us  Ro>»m ässi.kh,  Altsattel  pag.  23,  Taf  1,  Fig.  I  (1840). 
Rlminnuf  terminalU  Ai..  Biiai  s.  in  Bn  'klaiul,  ge«»li-igj*  pag.  513. 
/'rinn-'  Lfifittri  Ai..  Bkaln.  in  Lwnii   und  Bko.hx's  Jahrb.  1845.  pag.  171. 
Liiif>/iKo</cnt  <  iiiiimiti>mi/ofiu  EiTiNoiiAtsr.s,  Mnntc  Promina  pag.  31.  Taf.  7,  Fig.  8 

11851). 

Cinnamomum  <(tni}>fit>raefoliu>i<  Sai'ohia,  Et.  I,  4,  Ann.  d.  se.  nat.  4.  ser.,  XVII, 


pag.  242,  tal».  7,  tig.  4  (1802;. 
»  »  Sciumi-eh,  traite  de  pal.  v»'g.  II,  pag.  845  (1870— 72). 

»  flucliii  Sai-okta.  Et.  I,  4.  pag.  24ö  (1862). 

ovale  Sai-okta,  ibid.  pag.  243  (18(52;. 

»     Scinxrat,  traite  de  pal.  veg.  11,  pag.  84G  (1870  —  72). 


Folia  coriacea ,  longa  pctiolata.  ovatu ,  clliptica  rel  obocttfa, 
ba*i  attcnuuttt  ,  upice  brccitcr  acuntinatu,  triplinervia;  nervi 
fat  e  ruf ex  xuj) m  bn*  tlu  rex  in  arg  int  non  y«  fall el i,  apicem 
nun  attingentex,  a.riUis  intcnlutn  gfanJuloii.  Fluren  minuti, 
xepitla  apice  obtum;  fruetu*  o>-ati,  breciter  ucuininuti. 

Unsere  Art  steht  in  der  Mitte  zwischen  Linn.  Scheuchten 
und  (  inn.  liuehü  Heer.    Von  er.stcrer  unterscheidet  sie  sich 

1 .  durch  den  längeren  Stiel, 

2.  durch  die  dem  Rande  nicht  parallelen  und  von  ihm  weiter 
entfernten  Seitennerven, 

3.  durch  die  deutlich  abgesetzte  Blattspitze. 

Die  grösste  Breite  liegt  in  der  Kegel  in  oder  nur  wenig 
über  der  Mitte  des  Blattes,  bei  den  Blättern  von  (  inn.  liuehii 
stets  über  der  Mitte. 

Unsere  Fig.  12  vereinigt  alle  genannten  Merkmale  von  ('inn. 
pofymorphum.    In  Fig.  14  liegt  die  grösste  Breite  tiefer,  aber  die 
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dorn  Rande  nicht  parallel  laufenden  Seitennerven  und  der  aus- 
geschweifte obere  Blattrand  weist  das  Blatt  derselben  Art  zu. 

Ettingshausen  dehnt  den  Artbegrift"  von  Cinn.  polymorphen 
zu  weit  aus,  indem  er  mit  letzterem  Blätter  wie  Bilin  1.  c. 
Fig.  17-19  vereinigt,  welche  von  den  IlEER'schen  Formen  im 
Wesentlichen  abweichen.  Die  von  ihm  zu  derselben  Art  ge- 
braehten  Bluthenbruehstmke  ibid.  Fig.  14  und  15  sind  zur  Art- 
bestimmung ungeeignet.  —  Das  Blatt  in  Sagor  I,  Taf.  10,  Fig.  1 
gehört  zu  Cinn.  lanreolatumn  die  Blüthen,  Knospen  und  Früchte 
ibid.  Fig.  5  —  1  1  sind  zweifelhaft.  —  Daphnoyrne  polymorph«  Ett., 
Wien  Taf.  2,  Fig.  24  und  25,  muss  mit  O/m.  Schcurhzeri  vereinigt 
werden;  Fig.  23  stellt  ein  zur  Artbestimmung  unbrauchbares  Blatt- 
bruchstuck dar.  —  Dophnorpm'  polymorpha  Ett.,  Häriug  pag.  45, 
Taf.  31,  Fig.  4  und  5  (Fig.  11  mit  nicht  verschmälerter  Basis  ist 
wohl  kein  Cinnumomum),  gehört,  ebenso  wie  Daphnoyme  grant/ifolia 
und  cinnamomifolia  Ett.  von  demselben  Fundorte,  wahrscheinlich 
zu  Cinnamomum  Ro**maes*leri  Heer  mit  bis  zur  Spitze  reichenden 
Seitennerven.  —  Bei  dem  von  Herr  zu  unserer  Art  gezogenen 
Ceanothus  Hubmtuiulu*  Web.  ( Palacontogr.  II,  Taf.  23,  Fig.  ß) 
ist  die  Spitze  nicht  deutlich  abgesetzt.  Dasselbe  gilt  von  Cra- 
not/iuM  AulirotumluiUnfr.  (Chlor,  prot.  pag.  144,  Taf.  49,  Fig.  7).  — 
Von  den  Lunwio'schen  Blättern  in  Palaeontogr.  VIII,  Taf.  42 
können  mit  Sicherheit  nur  Fig.  2— 4  bei  unserer  Art  gelassen 
werden.  —  Cinu.  polymorphen  Lesq.,  Tert.  flor.  pag.  221,  tab.  37, 
lig.  ß,  unterscheidet  sich  durch  den  nicht  ausgeschweiften  oberen 
Blattraud,  ibid.  lig.  10  ist  ein  unbestimmbares  Blattet  (Ick.  Ebenso 
ist  Cinn.  polymorph™*  Engeln.,  Leitm.  Mittelgeb.  pag.  405,  Taf.  1 1, 
Fig.  11,  der  Art  nach  nicht  bestimmbar. 

tJinnumomnm  affine  Lesq.  nähert  sich  mehr  Cinnamomum 
Srheuchzcri  als  unserer  Art,  desgleichen  Cinn.  eil  i  pxoirfr  um  Sap. 
et  Mar.  (Revision  pag.  ßl,  tab.  9,  fig.  7  —  9)  von  Gelinden  wegen 
des  nicht  ausgeschweiften,  oberen  Blattrandes. 

Der  Typus  Cinn.  polymorphen ,  welcher  sich,  wie  auch  das 
schmalblättrige  Cinn.  lonceolatum .  an  das  lebende  Cinn.  Com- 
phora  anschliesst,  nmfasst  noch  Cinn.  Huchii  Heer,  *pectabile 
Heer  und  transi-ersum  Heer,  welche  sich  durch  immer  breitere 
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Blätter  von  einander  unterscheiden.  Es  ist  fast  unmöglich,  diese 
Arten  in  jedem  Falle  zu  trennen,  da  die  Unterschiede  oft  uur  auf 
einem  »mehr  oder  wenigere  beruhen,  und  man  wird  bei  einer 
grösseren  Fülle  von  noch  mehr  vermittelnden  Formen  gezwungen 
sein,  später  die  Mehrzahl  derselben  als  Varietäten  einer  und  der- 
selben Art  aufzufassen. 

Verbrei  tu  ng: 

Ober  -  M  ioeän:   Heiligenkreuz  und  Erlau  (Uhyolithtufl'),  Swoszo- 

wiee;  Oeningen.  Schrot/.burg,  Wangen,  Steck- 
born, Berlingen,  Albis;  Sinigaglia,  Guarene. 

M ittel-M ioeän:   Luxem,  Turin. 

LI nter - M ioeän :   Müuzenberg,  Rockenberg,  Seckbach;  Menilit- 

opal  des  Sehichower  Thaies,  Folirschiefer  von 
Kutschlin,  JIolaikluk(?),  Sulloditz  (?).  Sagor(?); 
St.  Gallcr  Findlinge,  Kuppen,  Eriz,  Lausanne, 
Liebiberg  bei  Günzburg  (?);  Thone  von  Mar- 
seille. 

O  b  e  r  -  O I  i  go cän:  Ilessenbrücken,  Nieder-Olm ;  Altsattel,  Gras- 
seth; VVaggis,  Monod;  Armissau,  Peyriac, 
Manosque  (Bois  d'Asson). 

Unter-Oligocän:   Bornstedt,  Monte  Promina,  Aix. 

Die  Früchte  von  Cinn.  polymorphum  sind  »oval  und  vorn 
stumpf  zugerundet,  doch  mit  einer  kleinen,  hervortretenden  Spitze 
benabelt«.  Diese  Merkmale  sind  an  Fig.  Hi  deutlich  zu  sehen. 
Die  Frucht  Fig.  lö  besitzt  die  Spitze  nicht,  hat  aber  die  gleiche 
Form  und  passt  noch  weniger  zu  den  Früchten  der  übrigen 
Arten.  —  Die  Früchte  von  J'hnebe  Sellnirii,  welche  ebenfalls 
eine  kurze  Spitze  tragen,  sind  kugelrund. 

Litaaea  Muelleii  nov.  spec. 
Taf.  i»;,  Fig.  G-Jl. 

('iiiiiiiiiiitiiiinii  fioxstiMu-HKltri  Heek,  Bornstadt  pag.  II,  Taf.  ;t,  Y\f>.  4a  ( 1 870). 

Faha  eon'aeea,  e I lipti eo  -  In  nee olutn ,  utrinque  xenxim 
attenuata.  petiolata,  tripUnereia ,  pmilum  infra  medium  latt'w'ma, 

8* 
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D:*  Lli£Vr  i~-r.  Hrrra  L»r.  Ml-UL*  rj  b  rss^-x  ^väi- 
An.  ua>r  fc-~s  i  .äri^-ra  t .  ^  Tvj.:*  *        ..  >  %  *  ö_<- 
Li" "f^-a.  aa*.~r*  L-iira     .L  Ta  i-a  *:»         ;>tf  « 

•Z's-S-'J*  Z*_-:  ::*-aj.  I.*:  -a>r  C-r  M.r.«  £K»*>  Kr*r>. 

i>  w-h  -l  ^r  i-r  !>*->  r:.^-t.i-^  S* ::«--- *rr**.  wrl.i-  «..  L  «a 
:a  i-r  cJtl!*?*5  H  L-  *ii'j-L.  o:^  /V  !r*:  *~a  S-.v_a  rrr*-ii 
aai  i>  -„avr  >■  :*.z-  W-.ax-i  :Iij*a  :-a  T~r*.;.ir=.-rr-a-  l*a«*r* 
Art  **iaa<-r:  a  «.L       a-.->va  *a  "  v-     **  .  I  u  >j .  aad 

Wr-     V.a  -r?*.rr-ai  L2Vr>>  i:*  rr"--«-*r* 

Br-r.<*.  t  2  >vt*r?a.  :-r  V*-rI» -f  -i-r  Trr::ira-rT-a-  I»**  Auf- 
tr*va  r:«  DrW*2  :r.  i~a  A  a~rla  irr  S^h-raa-rr-a  T:j.  b« 
t:.Lz  iri.L::.'  zur  Ar:>-::i.-^. 

L»  -  :.-~:-a  l«rVa I*a  Ali!  _*j  ir-i'r-a  z -r  Giä»£  Li'-  Ji 

ai.a.*:  Trr**ai:'2.  i'-^^ü  Artea  «r-räTr-ra  L**s         ai  in«- 
«i*3i  i:cVo  Trr;ir  aa.  e:ai: 

1.  Li'.'-z'-i  »u'tH'TH         .        Mar.     K-tisi  o  r-xj- 
Sa'.!«,  ti*.  4,  tL.r»  ua:^r  ?:  ::/»-r*a«  W  i^jt*!  x-»j-L-n 

iir-  cai  r*~-a:wiakl: z  *■  3»  IIvij :&>-rT     xw-i^-a  i-a 

i.  L\*'  'n  c-'ttf««'i  Si.:.  «  M^r.  4Lo.  ja^.  •  >.  uK  11. 
1.  2  . 

4.  £,i?""-*s        . m»  Kt.  II.  ->.  Aaa.  d.  ?4-.  nau 

0.  $*-r^  IV.  |  i^.  ;.  «T.  t^"-..  7.  dj-  •  c:t  «J-u-.I:-  a  a  j*^tiirr 
>i  :ur.  w-ai^-r  x-illr  ;•  L-a  S--»  aa-iärn»  rvrn  aai  uat«- 
r»«.at'ai  Wia*  vi  *>a^{  rin_T'  r.  i«  n  Trrtiäm-rrra. 

5    iJ'stii  •/••»,••••■  n.        T.-a  l>-  ra?trUt. 
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Zu  Lit-iuea  gehören  über  110  lebende  Arten.  Die  meisten 
sind  über  das  tropische  und  östliche  Asien  vom  Malayischen  Ar- 
chipel bis  Japan,  Neu-Ilolland ,  Ncu-Seeland  und  Neu-Caledonien 
verbreitet:  nur  wenige  kommen  auch  in  Nordamerika  vor.  Die 
beiden  australischen  Arten,  zugleich  die  nächsten  Verwandten  der 
oben  genannten  tertiären  Pflanzen,  sind  Litauen  deulbutu  Nee» 
(Queensland  und  Neu -Sud -Wales)  und  Litauen  foliona  Nees 
(=  Lit*.  zrylanica,  Queensland  bis  Ostindien). 

Verbreitung  der  verwandten  fossilen  Arten: 

1.  Litauen  elonyutu  nov.  spec:  Unter- Oligocän  (Bornstedt). 

2.  >         in  u  y  n  ij'ivn  Sap. :  Ober- Oligocän  (Arinissan). 

3.  »         exptitisa  und  elatine  rc  t*  Sap.   et   Mar.:  Unter- 

Eocäu  (Gelinden). 

4.  Daphnoyene  rteynn*  Wat. :  Unter- Oligocän  (Knollenstein)  und 

Unter- Eocän  (Sezanne). 

Litsaea  elongata  nov.  spec. 

Tat".  IC».  Fi«.  1-2. 

Foliu  eoriueeu,  lonye  pedo/utu,  elliptico  -  laneeoluta ,  buai  an- 
yustutu,  upiee  loiuje  ueuminntu,  inferior*'  parte  lutisüimu, 
triftfinerriu ,  a*rilti*  interduni  t)(u iululo.su :  nerei  luterale*  itu/n'ubajti- 
/uees  iiuuyini  jxtruUt <(iy  inaryinem  meiliuiit  u  tt  i  inj  e  itl \e  * ,  nervi 
xeeundarii  numerosi,  tertiurii  e  jirimurio  anyulo  xub- 
recto  eyret/ie nie«. 

Die  beiden  abgebildeten  Blätter  unterscheiden  sich  von  denen 
der  vorigen  Art  durch  die  tiefere  Lage  der  grössten  Breite,  die 
nahe  der  Basis  entspringenden  Seitennerven  und  die  last  recht- 
winklig am  Hauptnerv  entspringenden  und  geradlinigen  Tertiär- 
nerven. Da  die  analogen  lebenden  Arten  hinsichtlich  der  Stel- 
lung der  Nerven  sehr  variiren,  liegt  die  Vermuthung  einer 
Zusammengehörigkeit  der  sänuntlichcn  Litauen- Blätter  von  Born- 
stedt nahe. 

Di<-  beste  Analogie  besitzen  die  Blätter  von  L  it.*  n  eu  fol  tonn 
Nees  var.  cueaiu  Meis.Mj.    Gleichgestaltete  Blätter  mit  derselben 


A.i«.r  JAur.-r    i.-r    V'-r*.  r,    h.it    b--r  :■  •;  <»■'•:  "*  •.•»-'•*•••  *  E<. 

.fi?i.    ?*:\  h    i  " .  <     y:  •'•  *  ■       •  v  »  Si^h.    <.'hioa..  koaumm  i;e 
.".-:r-n^n-n         -i-r  Bi-      K-i  />•••;  •'>  *   'Z  ••  >*  'f.  • ' x-i '  >t  n.  Bi  'Jxvl 
'l'-m  rf.ii. r rn-rv  ia  '..-iji-i-  ü-r  H  "u-  vi-,»r  «i<-m  Bi.»rr^n;a»i-. 

Tif.  F".i. 

..w,>iu-   Trn.c'.r:,;  f..".   if     J.    A  '3.  •!  S^S.    i  .    Ii!  .   C.AJ.  34. 

>  >         ä.  vüv-.  ■.<-  c*;.  j       II.  pa^.  ~'A    '. - 

f.,:, ins  .■>.:  '.  -i .   •  UT«.  HL   ^.   A.l.l.   •!.   -f.'.  1JC   j  V'.'.i. 

'•■*•!  '.'••.••••>'  /'••>•'/-.-.•(<  -r.  -  -  .'[.  c.ii^        :-"  '-Tj. 

r\.a:    **rrt  La  *.*  f  uJ  *  <  <  uh  h  a  a  il  <i  r ->  *. .    rs»,n.r-j\H\  y  .'.  r  ■t'.:  -1 1 \. 

<v*n  wurvisir,»  r*,nohA  cun-a?"  - --/"'tu- '-ntil-u*  nn^i.;': '■->.-. --«ixU*. .  mir-* 
tertiär  vi  'in'julo  *uhr->rt.o  ortrnfy*. 

Lt>i}k  f*'^j'ns  t.rarvott  na  ?»ap.  «timmt  bis  auf  die  ein  weniii  ab- 
wif;hf-r»']*-  Sj'itz*-  mit  un.«<r»rn  Blatt*-  über*  in.  ebrn*«»  Luht*.'  rt-ur- 
yfi*  Sap.  'Kt.  III.  —  \W\  i^r  verwandten  Or~o<i j^A  ■■'.'j 
tif-i  ri/ol  iu  Sap.  et  Mir.  'Krvi-ion  tab.  ^,  fi^.  ICT  von  Gelinden 
i»t  ^li^  Btattaj/itz'-  -^hr  !an^.  und  di«?  grös.-te  Breite  lie^t  weit  unUr 
d'-r  Mitte.  —  Firu*  Jolmn*  >>a  Ett.  (Monte  Promina  Taf.  7. 
Fi^.  deren  Gattun^-hr??tiiimiun<r  u<*:h  zweifelhaft  ist.  unter- 

^  K'-idet  -»i'-b  durch  die  ti^f'-r  Ii^j^-nd*-  ^rö«-*te  Breite  und  die  dicht 
am  Rande  verlaufenden  S^-itennerv^n. 

Die  nächsten  lebenden  Verwandten  scheinen  Pho-tbe  *tereo- 
phylla  Meisau,  und  XtNotrii  Mei^un.  (Brasilien)  zu  sein,  von 
denen  erstere  hin&i«  htlich  der  (iestalt.  letztere  hinsichtlich  ihrer 
Nervatur  mit  unserer  Art  übereinstimmt. 

Die  im  Königl.  Herbarium  mit  Phosbe  Ssllovii  var.  glabrata 
Meißen,  bezeichneten  Blätter  besitzen  die  charakteristische  Form 
und  Nervatur  der  von  Lt'i>w"n;  fPalaeontogr.  V,  paij.  147,  Taf.  SO, 
Fig.  2  und  3)  alt»  Ci*tu*  lancto  latus  und  M e  lattom  i tt  *  (!) 
cm  na  im,  mifolia  beschriebenen  Blätter  aus  dem  Litorinellenkalk 
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von  Frankfurt  a  M..  Der  mich  Art  unserer  Taf.  1(5,  Fig.  2  deut- 
lich abgesetzte  Blattgrund,  die  hoch  über  demselben  entspringenden, 
sehr  kräftigen  Seeundärnerven  und  die  unter  rechtem  Winkel  vom 
Ilauptnerv  ausgehenden  Tertiärnerven  sind  ebenso  charakteristisch 
für  die  lebende  Pflanze,  dass  eine  verwandtschaftliche  Beziehung 
zwischen  dieser  und  den  Lt  DWiG  schen  Arten  nicht  bezweifelt 
werden  kann. 

Verbreitung  von  Phoebe:  ca.  2G  Arten,  Ostindien  und 
Malayische  Inseln. 

Verbreitung  unserer  Art: 

Ober  -  Oligocän:  Manosque  (Bois  d'Asson). 
Mittel- Oligoeän:   St.  Jean-de-Garguier. 
Unter-Oligocän:  Bornstedt. 

Verwandte  Art: 
0  reodaplme  apieifolia  Sap.  et.  Mar.:  Unter-Eocän  (Gelinden). 

Actmodapbne  Germari  Heer  sp. 

Taf.  11,  Fig.  7  —  9;  Taf.  12. 

Siehe  d\o<<-  Ablinndl.,  Knollensteinflora,  pag.  27;  Stödten,  pag.  28  und  Dörstewitz. 
Firm  (itrmari  Ili.nit,  Bornstedt  pag.  15,  Tat".  3,  Fig.  *>,  C>  (1870). 

»  »        SciiiMn:«,  trnitc  de  pal.  veg.  11,  pag.  740  (1870—72). 

.hujlnn*  Uinjtri  Heki«.  Bornstedt  |>ag.  21,  Tai.  4,  Fig.  LI 
(!)  I fiosjiyrofi  ohhnuji/olia  Hkkk,  ibid.  pag.  17,  Taf.  3,  Fig.  1». 

*>  »  ScHiMfKi:,  traite  de  pal.  vög.  II,  pag.  950. 

»         ftrar/nfstpalo  Heek,  Bornstedt  pag.  b>,  Taf.  3,  Fig.  7  (non  8). 

Folia  coriaeea,  ovata  vel  oblongo-ell  iptica,  integerrima, 
apiee  acuminat«,  ba«i  xnbrotundutn  vel  breviter  attenuata, 
lange  petiolata.  Nercu*  primarim  cra*«w;  nervi  xeeundurii  campto- 
dromi,  duo  infimi  mpra  bmin  egrediente*.  oppositi,  angulo  relixjuis 
acutiore  Oriente«:  nervi  tertiarii  angulo  mbreeto  Orientes,  recti  eel 
tu  reut  i. 

Die  Blätter  dieser  Art  gehören  zu  den  häufigsten  in  Bornstedt. 
Die  Blätter,  welche  Heer  auf  Grund  unzureichenden  Materiales  in 
verschiedenen  Gattungen  untergebracht  hat,  werden  durch  die  ab- 
gebildeten Formen  vermittelt.     D  io»/>yro*  oblong  i/olia  Heer, 
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welche  mit  keiner  einzigen  lebenden  Dioapyro*-  Art  auch  nur  itn 
Entferntesten  vergleichbar  ist,  gehört  zu  den  schmaleren  Blattern 
unserer  Art  und  vermittelt  unsere  Fig.  !>  auf  Taf.  1 1  mit  den 
breiteren  Blättern.  Julian«  Umjeri  Heer  (s.  o.)  schlichst  sich 
eng  an  Taf.  12,  Fig.  1,  .r>  und  ♦>  an.  Das  Blatt  unterscheidet  sich 
von  der  echten  Juglan*  l'micri  vou  Altsattel  und  dem  Schwar/.aeh- 
tobel  durch  die  beiden  kräftigen  Seitennerven  und  die  unterhalb 
derselben  dein  Hauptucrv  rechtwinklig  entspringenden  Tertiär- 
nerven. —  Die  Blätter  von  Cinnamomum  tpectabil*  Heer 
unterscheiden  sieh  von  unserer  Art  hinlänglich  durch  die  sich  am 
Blattstiel  allmälig  verschmälernde  Basis  und  die  höhere  Lage  der 
grössten  Breite. 

Unsere  Art  kann  nicht  bei  Ficus  gelassen  werden,  da  in  den 
Blättern  aller  lebenden  Ficu«  -  Arten  die  beiden  unteren  Seiten- 
nerven aus  der  Basis  hervorgeht,  also  Basilärnerven  sind.  Aus 
gleichem  Grunde  mÜ8Sen  die  weiter  Unten  aufgeführten  Arten  von 
Firn*  entfernt  werdeu.  Das  Vorhandensein  zweier  suprabasilärer 
Seitennerven  weist  auf  die  Familie  der  Laurineen  hin,  in  welcher 
dieser  Typus  sehr  verbreitet  ist,  uud  in  der  That  konnte  ich  in 
Actinotiaphne  oborata  Bl.  eine  Art  nachweisen,  welche  mit 
den  fossilen  Blättern  in  jeder  Beziehung  übereinstimmt.  Die 
derben,  lederartigen  Blätter  (4  Exemplare  dieser  Art  konnten  ver- 
glichen werden)  variiren  ebenso  wie  die  von  Bornstedt.  Die  mei- 
sten sind  breit,  elliptisch  und  verschmälern  sich  oben  und  unten 
gleichmassig  wie  Taf.  12,  Fig.  1,  2«  4  und  6,  einige  nähern  sich 
in  Gestalt  und  Grös!>e  Taf.  12,  Fig.  5,  andere  endlich  haben  eine 
breitere,  fast  zugerundete  Basis ,  wie  Taf.  1 1 ,  Fig.  7  uud  8.  Die 
Nervatur  stimmt  genau  mit  der  unserer  Blätter  überein.  -- 
ßtncoin  Stttiamum  hat  häutige  Blätter  mit  gleicher  Ner- 
vatur, aber  mit  breiter,  herzförmig  ausgebuchteter  Basis.  — 
Die  Blätter  von  Satsa  [ras  officinali«  Nees  besitzen  kräftige 

•  •  •  O 

Seitennerven  wie  unsere  Art,  sind  aber  dünnhäutig  und  neigen 
zur  Bildung  von  zwei-  oder  dreilappigen  Formen. 

Die  nächst  verwandten  fossileu  Arten  !>in<l  Ficu*  cu*j>viata  und 
Michelau  Wat.  aus  dem  französisch«  n  Bocftn,  welche  durch  die  supra- 
basilären  Seiteunenren  sich  von  allen  lebenden  Ficu*- Arten  nnt«r- 
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scheiden  und  am  besten  auf  die  Blätter  von  Actino<1aphne  oborata  Bl. 
passen.  Firns  M ichelot 'i  Wat.,  Deser.  des  pl.  fo.ss.  du  hass.  de 
Paris  pag.  157,  tab.  44,  Hg.  4,  stellt  nur  den  oberen  Theil  eines 
Blattes  dar;  bei  Fig.  a  ist  die  Basis  breiter  als  an  allen  unseren 
Blättern,  und  die  Seitennerven  laufen  dem  Blattrande  nicht  parallel. 
Saporta  vereinigt  (Sezanne  pag.  400  und  401)  Fig.  4  mit  Ster- 
rulia  rariabilix  Sap.,  Fig.  f>  mit  Sterc.  modesta  Sap.,  obwohl  mit 
Unrecht,  da  Fig.  4  eine  sichere  Deutung  der  Basis  nicht  zulässt 
und  in  Fig.  5  die  Seitennerven  nicht  wie  bei  Sterc.  moihxta  aus  der 
Basis  hervorgehen.  Bei  Ficux  cu*p  iilata  Wat,  1.  c.  pag.  lä(», 
tab.  44,  Hg.  3,  fehlt  der  Blattgrund,  doch  scheint  das  Blatt  dem 
gleichen  Typus  anzugehören,  vielleicht  mit  Fkux  Mirkefoti  zusammen 
zu  gehören.  —  Juglanx  thermal  ix  Les<|.  (Tert  flor.  pag.  287, 
tab.  ä<i,  Hg.  3),  mit  seinen  suprabasilären  Seitennerven  mehr  auf 
den  Laurineentypus  als  auf  Juylau*  hinweisend,  unterscheidet  sich 
von  unseren  Blättern  nur  durch  den  grösseren  Ursprungswinkel 
der  Secundärnerven. 

Die  Gattung  A  cti noil aphne  umfasst  gegen  aO  lebende  Arten, 
welche  Südasien  und  dem  wärmeren  Ostasien  (Ostindien,  Malayischer 
Archipel,  Japan)  angehören.    Actin.  obomta  Bl.  ist  ostindisch. 

Verbreitung  unserer  Art: 
U  nter-Oligocän:    Bornstedt,  Stedten,  Dörstewitz,  Knollenstein 

südlich  von  Halle. 

Verwandte  Arten: 

1.  Actitiodaphne  (Firus(t))   Michelati   Wat.  sp. :     Uuter  -  Eocän 

(Sezanne). 

2.  »  »  ruxpidata  Wat.  sp. :    Unter  -  Eocän 

(  Bellen). 

3.  Juglnnx(f)  tkermal.it  Lesq.:  Hot  Springs,  Middle  Park,  Colorado 

(4.  Gruppe). 

Lauras  mncaefolia  nov.  spec. 

Tal'.  15,  Fig.  5. 

Folia  xubcoriacea,  < l/ipfiro-fanreo/ata,  breriter  acum  inata;  nervi 
xecumhrii  camptotlromi,  injimi  amjulo  acutinre  t  <jr<  diente«. 
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Da«  beste  lebende  Analogen  zu  unserem  Blatte  scheint  Lauras 
(A y  d e nd ron)  mwa  Neos  zu  sein.  In  den  meisten  der  zu  dieser  Art 
gehörenden,  bald  lang  zugespitzten,  bald  stumpf  zugerundeten  Blät- 
tern entspringen  die  beiden  unteren  Seitennerven  unter  spitzerem 
Winkel  als  die  weit  abstehenden,  oberen.  Die  Gattung  Aydcn- 
dron  umfasst  45  Arten  des  tropischen  Amerika. 

Demselben  Nervationstypus  gehören  an: 

1.  Laut  us  dermat»phyllum  Ett.  (Bilin  II,  Taf.  31,  Fig.  8); 

2.  >      onodaphnifolift   Mass.    (stud.   Senogall.    tab.  35, 

fig.  ii); 

3.  »  attenuata  Wut.  (Paris  pag.  187,  tab.  52,  fig.  3,  4), 
von  denen  letztere  (Belleu)  sich  nur  wenig  von  unserer  Art 
unterscheidet. 


Lauras  belenensia  Watelet. 

Taf.  15,  Fig.  6. 

Watflet,  Paris  pag.  18'»,  tah.  52,  fip.  1  (1S66). 

Folia  «ubcoriacea,  pctiolata .  lanceolata,  utriuqur  *en*im 
attenuata;  nervi  «ecundarii  numero«i,  parallel',  camptodromi.  nrrri 
trrtiarii  recti,  amjulo  rrcto  ryrediente*. 

Durch  die  zahlreicheren,  parallelen  und  unter  offenerem  Winkel 
entspringenden  Secundärnerven,  deren  untere  dem  Blattrande  nicht 
parallel  laufen,  unterscheidet  sich  uuser  Blatt  von  La  uru*  /> r  täti- 
ge nia  Ung.  Gleiche  Blattformen  mit  entsprechender  Nervatur 
besitzen  Lauru«  beknen«i«  Wat.,  Laura*  Omalii  Sap.  et  Mar.  und 
Laura«  ocoteoide«  Lesq.  Erstere  stimmt  mit  unserem  Blatte 
fiberein.  Laura«  Omalii  Sap.  et  Mar.  (Essai  pag.  49,  tab.  (>, 
fig.  1  und  Revision  pag.  71,  tab.  10,  fig.  5  —  7)  unterscheidet  sich 
nur  durch  den  welligen  Blattrand,  der  wohl  schwerlich  als 
ein  Speciesmerkmal  gelten  kann.  Bei  Lauru«  ocoteoide«  Lesq. 
(Tert.  flor.  pag.  215,  tab.  36,  fig.  10)  ist  die  Nervatur  nicht  voll- 
standig  erhalten. 
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Blätter  von  gleicher  Gestalt  und  Nervatur  sind  bei  den  Lauri- 
neen häufig.    Wir  finden  sie  bei 

1.  Laurm  canai%u>n*i*  Webb.  (Canarische  Inseln). 

2.  »      carolinietm*  var.  glabriwtcula  Meissn.  (Florida), 

3.  Aydendron  laurel  Nees  (Venezuela), 

4.  Persea  alba  Nees  (Brasilien). 

Verbreitung  unserer  Art: 
Unter-Oligocän:  Bornstedt. 
Unter-Eocän:  Belleu. 

Verwandte  Arten: 

1.  LauruH  Omalii  Sap.  et  Mar.:  Unter-Eocän  (Gelinden); 

2.  »      ocoteoide*  Lesq.:  Golden,  Colorado  (I.Gruppe). 

Lanrus  primigenia  Unger. 

Taf.  15,  Fig.  3(?),  7. 

Unoer,  gen.  et  spec.  pag.  423  (1850). 

»     Sotzka  pag.  38,  Taf.  19,  Fig.  1  —4  (1850). 
(?)  Wekkk.  Palaontogr.il,  png.  181,  Taf.  20,  Fig.  6b  (1852). 
Ettinoshaisbs,  Heiligenkreuz  hei  Kremnitz  pag.  8,  Taf.  2,  Fig.  I,  2  (1852). 
Heek,  Uebersicbt  der  T«Ttiärflora  pag.  55. 

»     tlor.  tert.  H*-lv.  11,  png.  77,  Taf.  8lJ.  Fig.  15  (1856). 
»     ibid.  III,  pag.  184,  Taf.  147,  Fig.  10:  pag.  311  (I859). 
(?)  »     Sachs. -Thüring.  Braunkuhlenflora  pag.  7,  Taf.  6,  Fig.  12i,k  (1861). 

»     Bovcy  Tracey  pag.  1062,  tab.  65,  fig.  6  (1862). 
Sksmosua,  Prodr.  pag.  11  ( 1  Söll)- 

Mater,  pag.  50,  tab.  9,  tig.  2«:  tab.  10,  fig.  5  (1865). 
Sai-outa,  Et.  I.  4,  Ann.  d.  w.  nat.  4.  s*r.,  XVII,  pag.  242  (1862). 
»       Et.  I.  5.  ibid.  XIX,  pag.  20. 
»       Et.  I,  6,  ibid.  XIX,  pag.  56,  tab.  6,  fig.  5. 

Et.  II,  2,  ibid.  5.  ser.,  III,  pag.  U3,  tab.  3,  fig  8  (186'»). 
Et.  II,  3.  ibid.  IV.  pag.  126,  tab.  7.  fig.  7  (IS65). 
Et.  III,  3,  ibid.  VIII,  pag.  75  (1867). 
Et.  III,  4,  ibid.  IX,  pag.  3a,  Ub.  4.  fig.  7,  8  (1868). 
ErTi»osHAt--.KN,  Wetterau  pag.  850  (1868). 

Bilin  II,  pag.  4  (1868;, 

Steiermark  pag.  58,  Taf.  3,  Fig.  II  und  IIa  (IRK'J). 
(?)  Ekgki.haupt,   Braunkohlenflnrg  im  Königr.  Saoh«*n  pnp.  20.   Taf.  5,  Fig.  3 
(1870). 
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mit  zahlreicheren  und  unter  offeneren  Winkeln  ausgehenden  Se- 
cundaruerven  gehören  verschiedenen  Arten  au.  —  Lausu»  joiini- 
genia  Engelh.,  Leitmeritzer  Mittelgeh.  Taf.  2,  Fig.  7,  unterscheidet 
sich  durch  grössere  Breite .  Fig.  5,  mit  herablaufender  Basis  und 
ohne  Spitze,  und  Fig.  <!,  nur  die  Blattspitze  vorstellend,  sind  nicht 
bestimmbar.  Taf.  »i,  Fig.  5  ist  ein  schmales  Blatt  mit  nicht  deut- 
lich abgesetzter  Spitze  und  unter  offeneren  Winkeln  ausgehenden 
Seeuiidärncrvcn ;  Taf.  11,  Fig.  0  i&t  breiter  als  alle  anderen  Blätter, 
desgleichen  Taf.  4 ,  Fig.  5  in  der  Flora  von  Tschernowitz.  Bei 
Laur.  primig.  Engelh.,  Grasseth  Taf.  7,  Fig.  4  und  5,  ein  oberes 
und  ein  unteres  Blattstfiek  darstellend,  siud  die  Ursprungswinkel 
der  Seeundäruervcn  grösser  als  bei  den  Blättern  von  Sotzka.  Aus 
gleichem  Grunde  sind  Luuru»  jiriutigenia  Les«j.  (Teil,  flora  pag.  214, 
tab.  36,  %  5,  C,  S)  und  Heer  (tlor  tert.  Helv.  111,  Taf.  153,  Fig.  3) 
von  unserer  Art  zu  trennen. 

Lauru*  ninbiijua  Sap.  (Et.  III,  4,  Ann.  d.  sc.  nat.  5.  ser.,  IX, 
pag.  37,  tab.  4,  fig.  5»,  10)  hat  kürzere  Blätter  mit  kurzer  Zuspitzuug. 
—  Lau  iux  ««  bpri  mig  enitt  Sap.  (Sezanne  pag.  365,  tab.  H,  tig.  7) 
ist  ein  unbestimmbares  Blattbruchstück,  das  sehr  an  unsere  Art 
erinnert. 

Zur  Gattung  Laura*  gehören  2  lebende  Arten: 

Lauru*  nobilix  L.  ( Mitteluieergebiet )  und 

>      cunarwn*i<  Wehb.  (Canarische  Inseln). 

Dem  Typus  Lauru*  peimigtnia  gehört  ferner  Stctamlra 
cu  xjiiiia  ta  Nees  (Südamerika)  an. 

Ve rbreitung  unserer  Art: 
Ober-Miocän:    Ileiligenkreuz  bei  Kremnitz. 
M  i  1 1  e  1  -  M  i  o  c  ä  u :  Leobeii. 

L"  nter-M  ioi  äu:  Manzenberg  (?);    Sulloditz  (?).    Kut*ehliu  (?), 

S.i^or  (?;:  Eriz.  St.  Galler  Findlinge. 

Ober  -  (Jligoeän:  Sulzhauscn  ( ?y.  Niederrhein  (?,,  Seifhenners- 
dorf in  Sachsen;  Sotzka,  Zsilythal:  Hohe 
Khouen,  liivaz:  Bagnasco,  (osseria,  Stella; 
ManoMjiic  ( Bois  d'Assou,  Vallee  de  la  Mort 
dTmbert,  Forealijuier).  Armissan. 


Mittei-Oi>2<>.  in:    kon<r»n.  Gar^a*.  >t.  Zv.birv.  .St. 


Unter-Olizooän:    B*.rn«i^du  Skoj>au  '1  /.  Aix. 
Mittel-Eoci  n:    Bot*-v  ln*cv. 

Verwandt  Arten: 
L-i*       ö         >j^.  *t  Mar.:  Unter- Eocin    li^  - 

»      F  H-^r:  Min^l-E->cän  'Ali*mbij\  u^d  Ua:*r-0:  ^:<an 

Grr-  <W  la  Sarth^. 

Persea  l*lfi*i*is  Watelet. 

Tal  I>.  FLx  3.      -  s-i  Jl:.  F^. 
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Unsere  Taf.  15,  Fig.  2,  noch  zweifelhaft  zu  obiger  Art  gehörend, 
nähert  sieh  Lauru*  prinapx  Heer,  tlor.  tert.  Helv.  Taf.  90,  Fig.  20 
von  Schrotzhurg,  ist  aber  gedrungener. 

Perlen  palaen  mar pha  Sap.  et  Mar.  von  Gelinden  unter- 
scheidet sieh  von  unserer  Fig.  2  und  Laura*  e.veellens  Wat.  durch 
die  dem  Hände  fast  parallel  laufenden  unteren  Secundärnerven 
und  dm  spitzeren  Urspi  uugswinkel  der  übrigen.  —  Bei  Persea 
«perioxa  Heer,  flor.  tert.  Helv.  Taf.  90,  Fig.  1 1 ,  12,  sind  die 
Secundärnerven  nicht  gekrümmt.  Die  Blätter  derselben  Art  bei 
ÜTTiNGsiiArsEN,  Bilin  II,  Taf.  82,  Fig.  15—  Ifi,  laufen  in  eine  lange 
Spitze  aus.  —  Lauru*  xupcrba  Sap.  (Ft.  II,  3,  tab.  7,  tig.  4  und 
Et.  III,  3,  tab.  15,  fig.  4  —  5)  hat  schmalere,  lang  zugespitzte  Blätter. 

Blätter,  wie  unsere  Fig.  8  besitzen : 

1.  Lauru*  Fürxlrnbcryi  Heer  (flor.  tert  Helv.  Taf.  89, 
Fig.  1  —4)  mit  kurzer,  deutlich  abgesetzter  Spitze  und  der 
grösstcn  Breite  über  der  Mitte, 

2.  Perxea  lirttunii  Heer  (1.  c.  Taf.  89,  Fig.  (i  -  10  und 
Taf.  153,  Fig.  1  -2),  aber  Blätter  breiter, 

3.  Pixonia  bilinira  Eft.  (Bilin  II,  Taf.  29,  Fig.  2,  4)  mit 
einer  von  unserer  Art  ganz  abweichenden  Verbindungs- 
weise der  Secundärnerven. 

An  unsere  Taf.  19,  Fig.  3  erinnern: 

1.  Pcrxra  (jraera  Sap.  (Ann.  scieut.  de  TEcole  norm.  sup. 
de  Paris,  Ann.  II,  1873,  pag.  339,  tab.  2,  fig.  16)  von 
Euboa  mit  sehr  deutlich  ausgeprägtem,  polygonalen  Netz- 
werk, 

2.  Diaxpiirox  Copeana  Lesq.  (Tert.  flor.  pag.  232,  tah.  40, 
fig.  11)  mit  gedrungenen  Blättern. 

Unter  den  lebenden  Laurineen  nähert  sich  Perxra  yratixxima 
(iärtn.  am  meisten  unserer  Art.  Aehnliche  Blätter  besitzen  auch 
Tetrauthrra  ylauca  Wall.,  Ro.rbury/iii  Nees,  tomentoxa  lloxb.,  Oreo- 
ilnphne  opi/rra  Nees  und  xub/anuyinoxa  Nees.  —  Von  den  ca.  100 
lebenden  Perxra- Arten  kommt  eine  auf  den  Canarischen  Inseln 
vor.  alle  anderen  im  wärmeren  Asien  und  in  Amerika  vou  Chile 
bis  Virginieu. 
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Verbreitu  ng: 
U  n  t  e  r  -  0 1  i  g  o  e  ä  n :  Bornstedt. 
Uuter-Eocän:  Bellen. 


Laiirineeiifrnehte. 


1.  Tat'.  15,  Fig.  i>.  Kugligc  Früchte  von  gleicher  Grösse  be- 
sitzen Laui'u*  nobili*  L.  und  wenig  längere  /Vr»r«  imlica  (tlor. 
tert.  Helv.  Tat".  8<>,  Fig.  11-12). 

2.  Früchte  wie  Taf.  19,  Fig.  15  und  16,  kehren  hei  ver- 
schiedenen Gattungen  wieder.  Sie  ähneln  am  meisten  denen  von 
Oreodaphne -  Arten.  -  Unbestimmbare,  plattgedrückte  Fl  üchte,  die 
wahrscheinlich  Laurineen  augehören,  wurden  sehr  häutig  gefundeu. 


Hakea  Germari  Eitingshaisen. 

Taf.  30.  Fig.'.». 

ErrixosnAi>KN,   {<■>„■..  Prot  fasern,   Sit/.unp.-Vr.  ih>r  Wiener  Alt  ad.  1852,   Bd.  0, 

paff.  822,  Taf.  ÖS,  Fig.  3. 
Hv.KK.  Bornstedt  pag.  Ui  (1N70). 

Seniums,  traite  de  pal.  veg   II.  pap.  72!»  (1S70  —  72). 

Folio,  xubcoriucea,  breciter  pttio/ata,  rlo  ngat o-la  n  ceolata  ,  bos  i 
opict'ijue  Hcnxiin  anq  u  statu.  S  >'  r  r  at  io  ar  roJ  ro  ma.  Xerri  *r- 
ruHi/arü  e  nerro  pri/ttario  ilebi/i  *ub  atujulo  aeutiuximo  creuntis. 

Unsere  Figur  ist  eine  Copie  der  Ernxr.*iiArsF.N*sehen  Abbil- 
dung. —  Von  dieser  Art  ist  Cono«p<  r?it  it<>*  hakea?  fo  Uns  Ett. 
(Kreideflora  von  Niederschöna  in  Sachsen  1867,  pag.  254,  Taf.  3, 
Fig.  4,  12)  kaum  zu  unterscheiden.  Die  nur  wenig  längereu  Blätter 
haben  dieselbe  Nervatur.  ErrixtisiiArsEN  vergleicht  sie  mit  den 
Blättern  von  C ono*  p  e  r  um  tu  f  ripl ine >' ciu  m  K.  Br.  (EiTlN(;s- 
iiai  skx,  Apetalen  Tat'.  35,  Fig.  13  und  14),  jedoch  dürften  einige 
Arten  von  Hakea  nähere  Beziehungen  besitzen. 

Unserer  Art  entsprechen  nach  Ettingshausen  am  besten  Hakea 
Huliyna  Ku.  und  vn-atophyllu  II.  Br. 


Proteaceae. 
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Verwandte  Arten: 

1.  Conospermite»  hakeaefolius  Ett.:   Senon  (Niederschöna). 

2.  ÜUnocarpu»  salignoides  Friedr:    Unter- Oligocän  (Segengottes- 

schacht bei  Eisleben). 

Apocyneae. 
Apocynophyllum  helveticum  Heer. 

Hekk,  flor.  tort  Hclv.  III,  pag.  191,  Taf.  154,  Fig.  2  —  3  (1859). 

•     mioc.  halt.  Flora,  pag.  37,  Taf.  9.  Fig.  ö.  6;  pag.  88,  Taf.  26,  Fig.  12-14 
(1869). 

»     Bornstedt  pag.  18.  Taf.  4,  Fig.  1—7  (1870). 
SciiiMrEii,  traitc  de  pal.  vt-g.  II,  p«g.  901  (1870  -72). 

(?)  Ksuki.h akbt,  foss.  Pflanzen  von  Grasseth.  pag.  34,  Taf.  10,  Fig.  la,  a1  (18SI). 
Myriva  tkiticina  Hkkk,  Bornstedt  pag.  12,  Taf.  1,  Fig.  6  (1870). 

Folia  oppoeita,  coriacea,  petiolata,  elliptico-lanceolata, 
utrinque  attenuata.  Nereus  medius  validm;  nervi  sec  undarii 
numerosi,  subtile*,  paralleli,  brockidodromi. 

Die  Blätter  dieser  Art  gehören  zu  den  häufigsten  bei  Born- 
stedt.   Niemals  konnten  Zweigstücke  gefunden  werden. 

Myrica  salicina  Heer,  mit  kraftigem  Hauptnerv  und  ohne 
sichtbare  Seitennerven,  stimmt  hinsichtlich  der  Gestalt  mit  den 
Blättern  unserer  Art  überein,  von  denen  viele  trotz  des  sehr  kräf- 
tigen Mittelnerven  nur  sehr  geringe  Spuren  von  Seitennerven 
erkennen  lassen.  —  Bei  Apocynophyllum  helceticum  Sism. 
(Mater,  pag.  56,  tab.  28,  fig.  8)  verbinden  sieh  die  Seitennerven 
in  grösserer  Entfernung  vom  Blattrande.  —  Die  von  Heer  mit 
unserer  Art  vereinigten  Blätter  von  Sapotacites  liielzii  Andr.  (Neue 
Beitr.  zur  Tertiärflora  Siebenbürgens,  Abhandl.  des  naturhistor. 
Vereins  für  die  Prov.  Sachsen  II,  pag.  26',  Taf.  1,  Fig.  0)  haben 
dichter  stehende  Seitennerven,  zwischen  denen  feine  Quernervehen 
nicht  sichtbar  sind. 

Sapotac ites  crastipes  Heer  (Beitr.  zur  foss.  Flora  von 
Sumatra,  neue  Denkschr.  der  Schweiz,  naturforsch.  Ges.  1881, 
Bd.  28,  pag.  17,  Taf.  6,  Fig.  2),  unserer  Art  sehr  uahesteheud, 
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hat  die  größte  Breite  üh.-r  der  Mino.  -  Gleich  ^staltete  Blätter 
mit  dicht  stehenden  Seitennerven  und  Sauinläufern  haben  Hosius 
und  vox  dek  March  als  Eu  att  yj>t  u*  haldtmiana  (Palaeonto- 
graphica  Bd.  20.  pag.  174.  Taf.  35.  Fig.  125  —  12*}  aus  der  oberen 
Kreide  Westfalens  beschrieben. 

Ueber  die  Unterschiede  zwischen  unserer  Art,  Fiat-*  multöterci* 
Heer  und  Querem  nerii/olia  AI.  Br.  siehe  Heek.  mioc.  balt.  Flora 
pag.  37. 

Verbreitung: 
Unter-Miocän:  Walpkrin^en. 
Ober  -  Oligocän:   Grasseth  {?). 
Mittel-Oligocän:   Kixhöft,  Kraxtepellen. 
Unter-Oligocän:  Bornstedt. 

Verwandte  Arten: 

1.  Apocynophyllum  bafticum  Heer:   Unter-Oligocän  (Gross- 

kuhren). 

2.  Neriutn  repertutn  Sap.:  Unter-Oligocän  (Aix,  Dörstewitz  (?) ). 

3.  Apocynvph  '/  llu  m  ]>l  u  nu  r  ia  e/ol iu  in    Ett. :   Ober  -  Oligocän 

(plast.  Thon  von  Priesen),  Unter- 
Oligocän  (Monte  Proraina). 

Myrsineae. 

Myrsine  germanica  Heer. 

Hi:ki:.  Bornstedt  pay.  IT,  Taf.  1,  FL'.  9,  10  (1870). 

Nur  2  dürftige  Blätter  dieser  Art  konnten  in  letzter  Zeit  ge- 
funden werden.  Das  beste  lebende  Analogon  scheint  Myrsine 
aemUerrata  Wall.  (Indien)  zu  sein. 

Styraceae. 
Conf.  Symplocos  sp. 

Taf.  Yd,  Fig.  1. 

Die  Gattungsbestimmung  dieses  Blattbruchstückes  ist  nicht 
sicher.   Anfangs  glaubte  ich,  in  Symploco«  /^w'o/i'a  Wall.  (Taf.  19, 
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Fig.  la)  das  beste  lebende  Analogon  gefunden  zu  haben,  aber  bei 
weiteren  Vergleichen  fand  ich  eine  grössere  Anzahl  von  Gattungen 
mit  entsprechenden  Blättern.  —  Unter  den  fossilen  Blättern  besitzt 
das  von  Celastru«  l'ertei  Heer  (mioc.  halt.  Flora  Taf.  10,  Fig.  8) 
von  Rixhöft  die  nächsten  Beziehungen. 


Araliaceae. 

Aralia  Weissii  nov.  spec. 
Taf.  IS,  Fig.  l-.;. 

Fol  in  petiolata ,  membranaeea  (?) ,  triloha,  pal  muto -tri  Hercia, 
bani  rotundata,  marijine  areu  u  to-d  e  nt  ata  cel  serrato- 
dentnta,  lobis  lanceolati«  cd  oeati«,  acnminati« ,  quorum  med  tu« 
laterale«  inuynitudine  ttujterat.  Xrrvi  «ecundarti  plerumque  ritr- 
rati,  eamjttodronti,  nerci  tertiär  ii  furcati  eel  «implicex ,  anyulo 
«uhrecto  Oriente*. 

So  betrachtlich  auch  die  Grössenunterschiede  der  abgebildeten 
Blätter  sind,  so  lassen  sich  doch  an  allen  die  gleichen  Merkmale 
verfolgen.  Der  Mittellappen  ist  viel  länger  und  breiter  als  die 
beiden  weit  abstehenden  und  schnell  sich  zuspitzenden  Seitenlappen. 
Die  Lappenbuchten  sind  tief  ausgerundet,  so  dass  der  Uand  des 
Mittellappi'ns  eine  geschwungene  Linie  bildet.  Die  Secundärnerven 
verbinden  sich  in  aufsteigenden  Bögen  und  sind  niemals  so  zahl- 
reich wie  die  Zahne.  Das  Maschennetz  konnte  nicht  beobachtet 
werden. 

Zahlreiche  Familien  haben  in  ihren  lebenden  Vertretern  ähn- 
liche Typen  und  erschweren  die  Gattungsbcstimmung  der  vor- 
liegenden, Herrn  Professor  Weiss  gewidmeten  Art.  Es  kommen 
namentlich  die  Gattungen  Liquida  inbar ,  I'axxijlora ,  Croton ,  Da- 
lechampia,  Bombau-  und  Aralia  in  Betracht. 

1.  Liquidambar  «t ;/  r  aei/lu  a ,  dessen  dreilappige  Blätter 
am  meisten  an  unsere  Fig.  4  erinnern,  unterscheidet  sich  durch 
die  kaum  ausgeschweiften  Lappenbuchten,  durch  die  Neigung 
zur  Bildung  mehrlappiger  Blätter  wie  bei  der  fossilen  Art,  Liq. 
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.>vn,piuum  AI.  Hr.,  und  endlich  durch  das  Fehlen  von  Secundär- 
nerven, welche,  wie  in  unserer  Fig.  1,  statt  sich  mit  den  benach- 
barten schlingenförinig  zu  verbinden,  direct  in  den  Zahn  ver- 
laufen. 

2.  Den  Passifloren  mit  ganzrandigen  Blättern  steht  eine 
Gruppe  mit  gezahnten  Blättern  gegenüber.  Zu  letzterer  gehören 
unter  anderen  Patxißora  mauritiana ,  eduli*  Sims.,  vetaeea  De  C. 
und  vitifoliu  II.  B.  K.  Die  Blätter  dieser  Arten  sind  tiefer  aus- 
gebuchtet, die  Seiteulappen,  dem  Mittellappen  an  Grösse  fast  gleich, 
bauchig  erweitert;  die  beiden  dicht  an  der  Basis  entspringenden 
Secundärnerven  gehen  nicht  aus  dem  Mittelnerv,  wie  an  allen 
fossilen  Blättern,  sondern  aus  den  Hauptnerven  der  Lappen  hervor; 
der  lange  Blattstiel  ist  stets  mit  2  vom  Blatte  mehr  oder  weniger 
entfernten  Wärzchen  versehen,  welche  an  unseren  Blättern  niemals 
beobachtet  werden  konnten. 

3.  Die  dreilappigen  Blätter  der  Croton- Arten,  z.  B.  Croton 
yosHypiifoliu«  var.  yeminm  Müll,  und  comonua  Müll.,  weichen  durch 
die  zahlreicheren  Secundärnerven,  da6  Vorhandensein  von  ge- 
stielten Warzen  an  der  deutlich  herzförmigen  Basis  und  die  Art 
der  feineren  Nervatur  ab.  Die  Tertiärnerven  stehen  fast  senkrecht 
auf  den  Haupt-  und  Secundärnerven,  und  unter  demselben  Winkel 
sind  stets  die  Nerven  höherer  gegen  die  Nerven  niederer  Ordnung 
geneigt,  so  dass  ein  sehr  regelmässiges,  kubisches  Maschennetz 
gebildet  wird,  wie  es,  so  weit  es  der  mangelhafte  Erhaltungszustand 
der  fossilen  Blätter  erkennen  liess,  an  diesen  nicht  vorhanden  war. 

4.  Die  hier  zum  Vergleiche  kommenden  Blätter  von  Da- 
lechampiu,  namentlich  Dal.  jicifolia  Lam.  und  stipulata  Müll., 
sind  sehr  tief  ausgebuchtet  und  haben  an  der  herzförmigen  Basis 
jederseits  eine  sitzende  Warze. 

5.  Bomba.r  gossypiiflora  Humb.  hat  neben  ganzrandigen 
auch  fünflappige  Blätter,  bei  denen  die  schlingenförmige  Verbindung 
der  Secundärnerven  nur  schwach  ausgeprägt  ist  und  die  Ränder 
der  Sägezähne  convex  sind. 

6.  Die  Aralieu  besitzen  eine  grosse  Anzahl  von  Arten 
mit  gelappten  Blättern,  welche  fast  sämmtlich  dem  Typus  unserer 
Blätter  angehören.    Es  sind  vor  allen  zu  nennen: 


Digitized  by  Google 


[291]  Bornstedt.  133 

Brattmiopsis  (Pana.r)  ricinifolia  Seem., 
Falxia  (Aralia)  japonica  Planch., 
Travesia  mndaica  Miq., 
Gastonia  (Travesia)  palmata  Roxb., 
Dendropanax  (Aralia)  japonieum  Seem. 

Alle  besitzen  mehrlappige  Blätter,  die  letztere  neben  ein- 
fachen und  Gastonia  palmata  Roxb.  neben  fünflappigen  auch 
dreilappige  Blätter.  Die  Blätter  beider  Arten  stimmen  im  Wesent- 
lichen mit  den  fossilen  Blättern  überein.  Die  häutige  Beschaffen- 
heit der  Blätter  von  Gastonia  palmata,  an  denen  nur  die  Haupt- 
und  Seitennerven  deutlich  hervortreten,  die  Tertiärnerven  aber 
schon  mit  der  Lupe  gesucht  werden  müssen,  und  die  Art  der 
Zähnelung  geben  den  Charakter  der  Bornstedter  Pflanze  wieder. 
Die  untersten,  vom  Hauptnerv  abzweigenden  Secundärnerven  über- 
treffen die  folgenden  an  Stärke.  Die  Blätter  der  lebenden  Art 
unterscheiden  sich  von  der  fossilen  durch  ihre  herzförmige  Basis 
und  die  tiefen  Lappenbuchten.  —  Das  Austreten  von  Secundär- 
nerven in  die  Zähne,  wie  in  unserer  Fig.  1,  finden  wir  häufig 
bei  den  Aralien;  bei  Aralia  platanifolia  H.  K.  scheint  es  ein  Art- 
merkmal zu  sein. 

Verwandte  fossile  Arten:  Aralia  triloba  Lesq.  (Cretac. 
and  tert.  plants  tab.  25,  fig.  4,  Unit.  stat.  geol.  survey  of  the  terr. 
1878)  steht  unserer  Art  am  nächsten.  Die  Seitenlappen  sind 
kleiner  als  der  Mittellappen  und  lang  zugespitzt,  die  Basis  ist 
herzförmig. 

Aralia  (Oreopanax)  Her  eitle*  Ung.  sp.  (Chlor,  prot.  Taf.  45, 
Fig.  6,  7  und  Taf.  46),  mit  grossen,  siebenlappigen  Blättern,  von 
Unger  zu  Platanus  gestellt,  von  Brongniart  mit  Sterculia  ver- 
einigt, gehört  nach  Sarokta  (Et.  II,  3,  Aun.  d.  sc.  uat.  5.  ser.,  IV, 
pag.  151,  tab.  9,  fig.  2)  zu  den  Araliaceen.  Eine  überraschende 
Aehnlichkeit  zeigen  die  Blätter  von  Oreopanau:  «taruliar/olimn  Dne. 
et  PI.  und  platanij'olium  Dne.  et  PI.  aus  dem  äquatorialen  Amerika. 
Abgesehen  von  der  grösseren  Anzahl  der,  Lappen,  weist  namentlich 
die  Varietät  oxyphylla  Sap.  (=  jatropluiefolia  Ung.,  Chlor,  prot. 
Taf.  45,  Fig.  7  und  umpU«*ima  Sap.  [Unger,  1.  c.  Taf.  4(>])  nahe 
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Beziehungen  zu  un.-erer  Art  auf.  —  PI  a  t "  n  u  *  Papilla  ni  Wat. 
(Paris  pag.  1*>5.  tah.  45.  tig.  3^  ist  fine  Aralie,  welche  sich 
am  hosten  an  du*  Ux<.Ki{"sehe  Art.  1.  e.  Taf.  45,  Fig.  »'».  7,  an- 
schliesst. 

Aralia  Lnoziana  Sap.  et  Mar.  (Gelinden,  Revision  pag.  77. 
tah.  13,  tig.  1-3)  ist.  wie  auch  Swouta  und  Marion  vermuthen. 
wahrsrheinlirh  mit  Aralia  a  natutide  n*  San.  et  Mar.  'Essai 
pag.  53,  tah.  7.  tig.  4;  /u  vereinigen.  Das  hr>te  leitende  Analogon 
scheint  Orropanau-  phi'a  t,i/>>!  >u  m  Die-,  et  PI.  zu  sein.  —  Zu  den 
Aralien  zieht  IIkkk  (Mioe.  halt  Flora  pag.  8t*.  Tah.  15,  Fig.  1b) 
das  Bruchstück  eines  dreilappi«;*1  n  Blattes.  Aralia  Zadarh  t\ 
welches,  wenn  wirklich  /u  Aralia  gehörend,  in  dir  (iruppe  Aralia 
Loozia.ua  mit  <  ra-p<  ioJrninen  S.  eundärnerven  eingereiht  werden 
müssf*. 

Aralia  Jörn»  o*o  Heer  (  Moletein  pag.  18,  Taf.  8.  Fig.  3}  ist 
der  Vorlrtuter  unserer  Art.  Hkf.U  verweist  auf  eine  ähnliche,  nicht 
abgebildete  Art  von  Monte  Bolea  und  Alumhay.  Aralia  primiaenia 
Lah.  ^ IIkkk ,  flor.  tert.  Helv.  III,  pag.  _'77)  und  die  lohenden 
Aralia  trifoliata  und  japonira  Seem. 

Die  Gattung  Trarexia,  zu  welcher  Ga*tonia  pahnata  Roxh. 
zu  ziehen  ist,  umfasst  8  —  9  Arten  aus  dem  tropischen  Asien  und 
von  den  Malavisehen  und  den  Pazitisehen  Inseln.  Dagegen  ge- 
hören die  f'A  Arten  der  Gattung  Oreopa  na.c  dem  tropischen 
Amerika  an. 

Verwandte  fossile  Arten,  nach  dem  Grade  ihrer  Ver- 
wandtschaft geordnet: 

1.  Aralia  triloba  Lesq.,  Fundort  unbekannt; 

i.  llerculex  Ung.  sp. :    Unter- Miocän    (Radohoj),  Ober- 

Oligocan  (Armissau); 

3.  »      Papillom  Wat.  sp:   Unter- Eocän  (Vervins); 

4.  »      L°o~tana  «nd  j  g        t  Mar.:   Unter- Eocän  (Gelinden). 

anywstiden*  \ 
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Ampelideae. 

Cissus  parvifolins  nov.  spec. 

Taf.  17,  Fig.  5-6. 

Folia  t ri/oliata  (?),  foliola  mcmbranacea,  citneato  basi  in 
petiolum  «ensim  attenuata,  apice  obtusa  rel  acuminata,  grosse  et 
acute  «erratet,  ba*i  integerrima.  —  Nereus  primarius  tenttis, 
nerci  secundaria  tenuissimi,  angulo  ca.  40°  Orientes,  paralleli,  cras- 
pe  dodromi ,  extremo  apice  nervillum  in  sinum  superiorem 
emittentes. 

Die  Blätter  von  Rhus  aromutieu,  Ampelopsis  bipinnata  Michx., 
Cissus  orientalis  L.  und  tenui/olia  weichen  wenig  von  einander  ab, 
so  dass  es  unmöglich  ist,  die  fossilen  Vertreter  derselben  ohne  die 
zugehörigen  Früchte  zu  unterscheiden.  Daher  kommt  es,  dass  man 
ähnliche  Blätter,  die  aus  fossilen  Floren  schou  in  reichlicher  Menge 
bekannt  geworden  sind,  bald  zu  Ci*#us,  bald  zu  Rhus  gestellt  hat. 

Unsere  Blätter  lassen  die  Zugehörigkeit  zu  Cissus  ausser 
Zweifel.  Als  die  nächsten  lebenden  Verwandten  sind  Cissus  orien- 
talis, tenui/olia  und  andere  ostindische  Arten  zu  betrachten,  von 
denen  Cissus  tenui/olia  am  besten  mit  unserer  Art  übereinstimmt. 
Die  Blätter  der  lebenden  Arten  sowohl  als  der  fossilen  sind  dünn- 
häutig, am  Grunde  keilförmig  zugespitzt  und  grob  und  spitz  gesägt ; 
von  den  Secundärnerven  zweigen  vor  dem  Eintritt  in  die 
Zähne  nach  der  oberen  Zahnbucht  laufende  Gabeläste .  ab.  — 
Die  hier  in  Betracht  kommenden  Rh  us- Blätter  mit  spitzen  Zähnen, 
wie  Rhus  oxyacanthoides  und  aromatica,  lassen  nur  selten  einen 
derartigen  Gabelnerv  erkennen ;  an  den  Blättern  mit  stumpfen,  ab- 
gerundeten Zähnen,  z.  B.  von  Rhus  sinuata  und  tomentosa,  sowie 
an  denen  einiger  Arten  von  Paullinia  und  Ureillea,  sind  solche 
Gabeläste  häufiger,  aber  immer  mit  nach  unten  verlaufenden  von 
derselben  Stärke  zusammen  vorkommend. 

Das  symmetrische  Blatt  Fig.  6  scheint  ein  mittleres,  das  un- 
symmetrische Fig.  5  ein  seitliches  Theilblättchen  eines  gefingerten 
Blattes  gewesen  zu  sein. 
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Rhu»  pauUiniacj'olia  Ett.  (Tokay  pag.  812,  Taf.  2,  Fig.  10) 
hat  dreifingrige  Blätter,  deren  Theilblättchen  an  unsere  Figuren 
erinnern.  Bei  der  mangelhaften  Erhaltung  der  Nerven  ist  eine 
sichere  Gattungsbestimmung  unmöglich.  —  Dasselbe  gilt  von 
Cratae  ff  um  bUinica  Ett.  (Bilm  III,  pag.  54,  Taf.  53,  Fig.  17), 
welche  bis  auf  die  stumpferen  Zähne  und  die  fehlenden  Gabeläste 
mit  unserer  Art  übereinzustimmen  scheint.  An  unsere  Blätter 
erinnert  ferner  Elaeodend ron  myricaefolia  Ett.  (Beiträge  zur 
Kenntn.  der  foss.  Flora  von  Sotzka  pag.  53(>,  Taf.  3,  Fig.  7),  ein 
zur  Bestimmung  unzureichendes  Blatt.  —  Rhus  Pyrrhae  Ung. 
(Chlor,  prot.  pag.  84,  Taf.  22,  Fig.  1)  hat  die  Form  und  Bezahnnng 
unserer  Fig.  6,  aber  es  fehlen  die  oberen  Aeste  der  unter  stumpferem 
Winkel  entspringenden  Seeundärnerven. —  Von  Cissus  Nimrodi 
Ett.  (Bilin  III,  pag.  3,  Taf.  40,  Fig.  3,  4,  6-10)  sind  eine  grössere 
Zahl  gut  erhaltener  Blätter  mit  deutlich  vom  Blattstiele  abgesetzter 
Basis  bekannt,  welche  zum  Theil  die  Nervatur  gut  erkennen  lassen, 
niemals  aber  einen  oberen  Gabelnerv.  —  Das  gleiche  gilt  von  Cra- 
taegus Sc ar ab elli  Gaud.  et  Strozzi  (Contrib.  VI,  tab.  1,  fig.  6) 
und  den  schmaleren  Blättern  von  Cissus  Ueeri  Ett.  (Beitr.  zur 
Kenntn.  der  foss.  Flora  von  Sotzka  pag.  530,  Taf.  3,  Fig.  3,  4), 
Rhus  rhomboidales  Sap.  (iSt.  I,  4,  Ann.  d.  sc.  nat.  4.  ser.,  XVII, 
pag.  278,  tab.  13,  fig.  3  und  Suppl.  I,  ibid.  5.  ser.,  XVIII,  pag.  108, 
tab.lti,  fig.2— 3)  und  Myrica  Parlatorii  Mass.  (stud.Senog.  tab.  26 
et  27,  fig.  14).  —  Die  Blätter  von  Cissus  oa-ycoccus  Ung.  kommen 
bei  Radoboj  (Syll.  I,  pag.  24,  Taf.  9,  Fig.  11  —  14  und  Radoboj 
pag.  145,  Taf.  2,  Fig.  32 — 35)  neben  Fruchtständen  vor,  welche 
denen  der  lebenden  Cixsus  acida  am  besten  entsprechen.  Wahr- 
scheinlich ist  mit  jenen  Fruchtständen  auch  Rhus  Pyrrhae  Ung. 
von  derselben  Fundstelle  zu  vereinigen.  Die  Blätter  von  Cixsus 
ojrycoccus  sind  kleiner  und  gedrungener,  haben  eine  kürzere,  deut- 
lich vom  Blattstiele  abgesetzte  Basis  und  lassen  keine  Gabelnerven 
erkennen. 

Die  Gattung  Cissus  ist  in  den  tropischen  und  subtropischen 
Ländern  weit  verbreitet.  Die  dem  Typus  unserer  Blätter  ange- 
hörenden Arten  gehören  der  alten  wie  der  neuen  Welt  an. 
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Nymphaeaceae. 

Nymphaeites  saxonica  nov.  spec. 

Taf.  19,  Fig.  18. 

FructU8  baccatusy  subglobosus  (!),  diametro  3em,  düco  stigmatico 
concaeo,  umbilicato,  superßcie  receptaculi  reliqua  cieatricibu«  ntaminum 
(petalorwnque  >)  online  ttpirali  notatu*.  Stigmata  ca.  30  rndiantia, 
contigua,  uniserialia ,  unimlca,  apice  truncata,  non  recurcata. 
Staminum  (petalorumque  f)  cicatrices  numeroeae ,  ellipticae, 
inter  «e  tangente*. 

In  der  Lebewelt  finden  wir  Analogien  zu  diesem  merkwür- 
digen Pflanzenreste  bei  Xanthorrhoea  »ind  Nymphaea.  Der 
Stamm  der  ersteren  bestellt  aus  radialen  Stäben,  welche  dicht  über 
einander  liegen  und  an  der  Aussenseite  des  Stammes  mit  elliptischer 
Flache  endigen.  Wenn  sich  alle  diese  Eigentümlichkeiten  an  dem 
fossilen  Reste  wiedererkennen  lassen,  so  lässt  sich  doch  keine 
Erklärung  dafür  finden,  dass  von  einem  längeren  Stamme  sich  ein 
flaches  Stück  wie  das  abgebildete  losgelöst  haben  konnte. 

Zu  befriedigenderen  Resultaten  führt  ein  Vergleich  mit  den 
Früchten  der  Gattung  Nymphaea.  Die  radialstrahlige  Scheibe 
entspricht  der  Griffelscheibe  von  Nymphaea,  die  nach  aussen  ge- 
neigte, die  Scheibe  umgebende  Fläche  mit  den  flach -elliptischen 
Eindrücken  der  Wand  der  Nymphaea- Kapsel  mit  den  Narben 
der  Staubgefässe.  Die  Bornstedter  Frucht,  deren  ursprüngliche 
Gestalt  nicht  mehr  zu  deuten  ist,  hat  einen  Durchmesser  von 
ca.  3c,n,  entspricht  daher  in  der  Grösse  am  besten  derjenigen  von 
Nymphaea  alba.  Sie  unterscheidet  sich  von  den  lebenden  Nym- 
phaea- Arten  durch  die  niedergedrückte,  aus  ca.  30  Griffeln  be- 
stehende Griffelseheibe  und  die  zahlreicheren  kleineren  und  sich 
berührenden  Staubgefässe.  Die  Zahl  der  Griffel  schwankt  bei  den 
lebenden  Arten  zwischen  8  und  26;  bei  manchen  Arten  ist  sie 
constant,  z.  B.  8,  16  (Nymphaea  alba).  20,  bei  anderen  wechselnd, 
z.  B.  8 —  10,  8 —  12,  16  —  20.  Die  besten  Analogieen  weisen  Nym- 
phaea Amazonuni  Mart.  et  Zucc.  und  deconiemis  Hook.  (Botanical 
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Magazine  tab.  4065)  auf.  Rei  beiden  stehen  die  Narben  der  Staub- 
gefässe  und  Blumenkronblätter  gedrängt  und  lassen  nur  kleine 
Zwischenräume  frei,  bei  letzterer  sind  die  Griffel  am  Ende  gerade 
abgestumpft.  —  Ein  Rhizombruchstflck  von  Bornstedt  mit  nur 
wenigen  Narben  war  zu  einem  Vergleiche  mit  entsprechenden 
Theilen  der  lebenden  Nymphaeaceen  nicht  geeignet. 

Die  von  Us<;kh  und  Ettin*;sfi.u  sen  als  Palaeolo/jium 
liaeri ngianum  (UsfJER.  Sotzka  pag.  56.  Taf.  41,  Fig.  8,  8a  und 
EniMisiiAi  skn,  Iläring  pag.  88,  Taf.  29,  Fig.  17)  beschriebenen, 
spater  von  Sapohta  (Et.  II,  3,  Ann.  d.  sc.  nat.  5.  ser.,  IV, 
pag.  102)  mit  Recht  zu  den  Nymphaeaceen  gebrachten  Früchte 
unterscheiden  sich  von  der  Bornstedter  Frucht  nur  durch  das 
Fehlen  der  Ringwulst  auf  der  Grittelscheibe.  Ob  diese  itingwulst  ein 
constantes  Merkmal  unserer  Frucht  oder  nur  auf  eine  verschieden- 
artige Druckerscheinung  zurückzuführen  ist,  können  erst  spätere 
Funde  entscheiden. 

Neben  Blättern,  Bhithen,  Samen  und  Rhizomen  von  Nym- 
phaeaceen hat  Sapokta  (Et.  II,  2.  Ann.  d.  sc.  nat.  5.  ser.,  III, 
pag.  125,  tab.  7,  fig.  1  und  fit.  II,  3,  ibid.  IV,  pag.  161,  tab.  10, 
fig.  1—4)  von  Armissan,  Fenestrelle  und  Saint  Jean -de- Garguier 
Früchte  mit  wenigen  Staubgefäss-  und  Blumenkronblattnarben 
beschrieben,  welche  er  zu  einem  besonderen  Typus,  Anoecto- 
meria,  stellt.  Das  charakteristische  Merkmal  dieser  Früchte  ist 
nach  ihm  das  Aufreissen  der  reifen  Kapselwand  in  der  Rich- 
tung der  Narben.  Ob  diese  Eigenthümlichkeit  zu  einem  Art- 
merkmal erhoben  werden  kann,  mag  dahingestellt  sein.  Für  unsere 
Frucht  und  die  von  Häring  und  Sotzka  liegt  noch  kein  Grund  vor, 
sie  weit  von  Nymphaea  zu  entfernen. 

Verbreitung  der  Gattung  Nymphaea  in  der  Jetztwelt: 
20  Arten,  von  denen  die  Mehrzahl  die  Tropen  und  die  nördliche 
gemässigte  Zone,  sehr  wenige  das  südliche  Afrika  und  Australien 
bewohnen. 

Verwandte  fossile  Art: 

Nymphaeite«  haeringiana  Ung.  sp.:  Ober-Oligocän  (Sotzka), 

Unter  -  Oligocän  (  Häring). 
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Papaveraceae. 

Papaverites  spec. 

Tat".  11),  Fig.  17  und  17a. 

Capsula  ocata,  pt  tiolata,  incomplete (!)  multilocularis,  cieatricibu« 
hypogyni  ralyci*  diphylli,  corollac  pttalorum  (5,  »taminum 
uniserialium  numerosorum.    Petiolum  longitudiiuiliter  striatum. 

Die  vorliegende  Frucht,  welche  bis  auf  den  obersten  Theil 
recht  gut  erhalten  ist,  gebort  einer  Pflanze  aus  der  Familie  der 
Papaveraceen  an  und  dürfte  am  besten  zu  Papacer  selbst  zu  bringen 
sein.  Der  längsgefurehte  Fruchtstiel  trägt  unmittelbar  unter  der 
eiförmigen  Frucht  3  deutliche  Narbenkreise.  Die  2  sehr  breiten 
unteren  Eindrücke,  von  denen  nur  der  eine  sichtbar  ist,  ent- 
sprechen den  Kelehblattnarben  bei  Papaar.  Die  den  mittleren 
Kreis  bildenden  Narben  entsprechen  denjenigen  der  Klumenkron- 
blätter,  die  wahrscheinlich  in  der  Sechszahl  vorbanden  gewesen 
sind.  Der  dritte  Kreis  mit  7  deutlichen  kleineren  Narben  stellt 
den  Staubgefässkreis  mit  wahrscheinlich  mehr  als  14  Staubgefässen 
dar.  Die  zusammenged rückte  Frucht  selbst  lässt  noch  recht  gut 
die  zahlreichen,  in  der  Abbildung  nicht  deutlich  dargestellten, 
falschen  Scheidewände  der  Papacer- Kapsel  erkennen.  Die  Narben- 
scheibe, die  leider  nicht  erhalten  ist,  scheint  die  geringe  Grösse 
derjenigen  von  Papacer  somniferum  L.  gehabt  zu  haben. 

Von  den  lebenden  Paparer-  Arten  unterscheidet  sich  die  nach 
dem  einen  Reste  noch  nicht  scharf  zu  umgrenzende  fossile  Art 
durch  das  Auftreten  nur  eines  einzigen  Staubgefässkreises. 

Von  den  14  lebenden  Arten  von  Papacer  kommt  eine 
auf  Südafrika,  eine  andere  auf  das  tropische  Australien,  die 
übrigen  auf  das  subtropische  und  gemässigte  Asien,  Europa  und 
Nordafrika. 
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Bixaceae. 

Kiggelaria  oligocaeniea  nov.  spec. 

Taf.  19.  Fig.  4. 

Folia pinnata:  foliola  alter nantia,  breriter petiolata,  oblongo- 
lanceoiata.  apire  acuminata,  in  petiolum  angwtata,  terrulata. 
Srmti  primarius  ralidu* ,  nervi  »ecundarii  nunu>ro*i,  evrcati.  svb- 
paraii-fij  caniptodromi ,  nervi  basilare*  oppotiti,  sub  angulo 
acutif*imo  Oriente». 

Unsere  Figur  stellt  das  Bruchstück  eines 
gefiederten  Blattes  dar.  Die  kurz  gestielten, 
feingesägteu .  mit  einander  abwechselnden 
Fiederblätter  enthalten  zahlreiche,  einander 
parallele  und  in  aufsteigenden  Schiingen  sich 
verbindende  Secundärnerven  und  2  unter  sehr 
spitzem  Winkel  abzweigende  Basilärnerven. 

Gefiederte  Blätter  von  gleichem  Bau 
finden  wir  nur  in  der  Familie  der  Bixa- 
ceen,  z.  B.  bei  Melicytus  ramißorm  Forst., 
Xylotma  tuaceolens  Dne.  und  Kiggelaria 
africana  L.  Die  nächsten  Beziehungen 
weist  unzweifelhaft  die  letztgenannte  Art  auf. 
Die  feingesägten  Fiederblätter  derselben  be- 
sitzen die  gleiche  Form,  den  nach  der  Spitze 
zu  sich  schnell  verschmälernden  Mittelnerv, 
die  ebenso  angeordneten  Secundärnerven  und 
die  beiden  unter  sehr  spitzem  Winkel  ent- 
stehenden Basilärnerven.  An  einem  Baume 
im  botanischen  Garten  zu  Berlin  konnten 
Blätter  mit  abgerundeter  und  mit  zugespitzter 
Basis  beobachtet  werden.  Alle  Fieder- 
blätter haben  einen  langen,  dünnen  Blatt- 
stiel. 

Bignonia  eocenica  Ett.  ( Beitr.  zur  Kenntn.  der  foss.  Flora 
von  Sotxka  pag.  527,  Tat'.  2,  Fig.  3}.  ein  einfaches  Blatt,  unter- 
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scheidet  sich  nur  durch  die  grösseren  Zähne  und  die  geringere 
Anzahl  der  Secundärnerven.  Ettingshausen  findet  die  besten 
Analogieen  bei  Bignonia.  Da  aW  ahnliche  Blätter  mit  gleicher 
Nervatur  auch  bei  Araliaceen  angetroffen  werden,  ist  die  Bestim- 
mung noch  zweifelhaft. 

Die  Gattung  Kiggelaria  umfasst  3  südafrikanische  Arten, 
welche  Sträucher  oder  niedrige  Bäume  bilden,  Kiggel.  ferruginea 
E.  et  Z.,  Dregeana  Furcz.  und  africana  L.  (häufig  in  der  Nähe 
der  Capstadt). 

Sierculiaceae. 
Sterculia  tenuiloba  Sapokta. 

Taf.  18,  Fig.  8. 

Sapokta,  Et.  I,  4,  Ann.  d.  bc.  nat.  4.  aer.,  XVII,  pag.  273,  tab.  10,  6g.  2  (1862). 
Schimi-kk,  traitc  de  pal.  vcg.  III,  pag  101  (1874). 

Folio,  petiolata,  palmato-tinloba ,  basi  angustata;  lobi  tenuiter 
acuminata,  integerrimi;  lobws  nie  diu*  longissimus.  Nervi  xecun- 
darii  arcuato  - conjuneti. 

Unser  Blatt  passt  recht  gut  zu  dieser  Art.  Die  beiden  Scitcn- 
lappen  sind  zugespitzt,  und  vermuthlich  war  auch  der  viel  längere 
Mittellappen  nllmälig  nach  oben  verschmälert. 

Die  in  deutliehen  Schlingen  aufsteigenden  Secundärnerven 
entfernen  unsere  Art  ebenso  wie  Sterculia  labrusca  Ung.  von  dem 
lebenden  Urach ychiton  (Sterculia)  diversij olium.  Ihre  lebenden 
Analoga  gehören  vielmehr  der  Gruppe  von  Sterc.  colorata  lloxb.  au. 

Acer  triaenum  var.  j'urci/er  Mass.  (stud.  Senog.  pag.  333, 
tab.  20,  fig.  2^,  ein  dreilappiges  Blatt  mit  lang  zugespitzten,  ganz- 
randigen  Lappen,  unterscheidet  sich  von  unserer  Art  durch  die  brei- 
tere Basis.  Massalongo  vergleicht  es  zwar  mit  Sterculia  labrusca 
Ung.,  ist  aber  mehr  geneigt,  dasselbe  fi'ir  eine  den  Sterculieublät- 
tern  ähnliche  Form  von  Acer  triaenum  aus  der  Gruppe  von  Acer 
momspesmlanum  zu  halten. 

Verbreitung  unserer  Art: 
U nter-Oligocän:   Bornstedt,  Aix. 
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Bombaceae. 

Kombax  Decheni  Wkuek  sp. 

Taf.  17,  Fig.  1-4;  Taf.  IS.  Fi«.  7  (?). 

Ih.mhi  ,,,>!»;*  hu  haö  Wkukr.  Pahu-.mt.^r.  ||,  yyA,  Taf.  21,  Fi-.  10  (1SÖ2) 

»   '  •       IIkku,  ilor.  (.-rl.  Uolv.  III,  pag.  .;r,.  Taf.  110.  Fig.  1 1  (15*5'J). 

fr;     >  »      Lldwiu.  Palai-niiU^r.  Vlll.  Taf.  (il.  Fig.  4  {l!>C0). 

»      St'iiiMi'Ku.  traitö  de  pal.  v«>g.  III,  pa^.  10J,  tab. 'J  >.  üg.  1 
(1874). 

(*}  ,  i><ut„<j<,ualis  Wkukr.  FalaoMUtn-r.  II.  pag.  I«J4,  Taf.  21,  Fig.  11  (1S.">2;. 
(iriniofi'if  sjxirm'iiuu'-n'i/f.s  Sapokta,  Kt.  II,  Ann.  d.  m-.  nat.  .'».  s.'t.  ,  Hl.  pag.  '»0 

(ih<;ä). 

»        anisomcra  Sapouta.  il>id.  pag. /»I. 

»        Sö/ami.'  pag.  -t»i*.  tal>.  13,  tig.  8.  (IST,*;. 
*  »        S<  niMii.it,  traitö  d«;  pal.  v«"'g.  III.  pag.  121  ;i>74). 

{*)  Platanu*  antiijuii  Watii.kt,  Paris  tal».  47.  %.  3  C 1 
(!)        .  \\  atji.m.  ibid.  tab.  47.  tig.  2. 

*       acvrvitk*  Eüukmiaiiot,  Güliren  pag.  2"».  Taf.'».  Fig.  3  (1>73). 

Fofia  nul/t'oriucca,  loiHje  petiolata,  umpla,  lute  oviita,  teilobti. 
baxi  cordato-ennirgiiwtn,  pahnato  —  ~>  <v/  7  nerria ;  /oA»  acumi- 
nati,  repande  « inua  t  o-d  e  n  tat  i  et  lobuluti;  lobu*  media*  pradurtior. 
Nervi  Hfcuttiltirii  remoti,  c  ra «j><  ilodeom  i :  iwrri  tertiarii  anrjulo 
mbt'eeto  oriente*,  dieti/odromi;  rete  interpoiitnin  l<).riu*<nh<m. 

Von  der  bei  Bornstedt  nicht  gerade  seltenen  Pflanz«'  konnten 
immer  nur  Blattbruchstücke  gefunden  werden.  Unsere  Fig.  2  u.  3 
passen  recht  gut  zu  der  WEUKitschcn  Abbildung  Taf.  21,  Fig.  10. 
Fig.  3  bringt  die  Oberseite  dos  Blattes  zur  Anschauung.  Beim 
Präpariren  treten  die  kräftigen  Nerven  wie  in  Fig.  2  hervor. 
Fig.  1  zeigt  die  herzförmig  ausgebuchtete  Basis  eines  zu  derselben 
Art  gehörenden  Blattes.  Taf.  18,  Fig.  7  ist,  weil  schlecht  erhalten, 
noch  zweifelhaft;  es  erinnert  in  der  (Jrestalt  am  meisteu  an  Taf.  17, 
Fig.  2. 

Nach  dem  Vorgange  von  Weber  hatte  man  bisher  die  Blätter 
dieser  und  einiger  verwandten  Arten  aus  dem  Pariser  Eociin  fälsch- 
lich bei  den  Doiubeyaeceu  untergebracht,  indem  man  die  Beschafleu- 
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heit  des  Blattrandes  nur  wenig  berücksichtigte.  Die  Blätter  von 
Dombeyaceen  und  Bombaceen  sind  nicht  zu  unterscheiden,  wenn 
der  Rand  nicht  unterbrochen  ist.  Bei  vielen  Arten  jedoch  ist  der 
Blattrand  gezahnt,  und  dann  gilt  als  bestes  Unterscheidungsmerk- 
mal, dass  die  Blätter  der  Bombaceen  buchtig  gezahnt,  die 
Blätter  der  Dombeyaceen  ebenso  wie  die  der  Tiliaceen 
gekerbt  oder  gekerbt-gezahnt  sind.  Da  die  fossilen  wie  die 
lebenden  Blätter  sonst  nicht  sicher  nach  der  Familie  zu  bestimmen 
sind,  muss  auf  dieses  Merkmal  besonderer  Werth  gelegt  werden. 
Dasselbe  wird  in  manchen  Fällen  allein  geeignet  sein,  Dombeya- 
und  Cvivu*- Blätter  zu  unterscheiden.  Ans  demselben  Grunde 
müssen  die  von  Saporta  bei  Greiciopxi*  untergebrachten  Arten 
von  Sezauue  zu  den  Bombaceen  gestellt  werden. 

G  re  triopsi«  anittomera  Sap.  ist  mit  unserer  Art  zu  ver- 
einigen. Das  Blatt  1.  c.  Fig.  8  stimmt  mit  unseren  Blättern  voll- 
ständig überein.  In  Fig.  9  ist  vom  Blattrande  nur  ein  kleiner  Theil 
erhalten.  —  Do  >nbcyop*is  pentagona  l  is  Web.  scheint  nur  eine 
Jugendform  unserer  Art  zu  sein.  —  Die  schlecht  erhaltenen  Blätter 
von  VlatnnuH  antiqua  und  dubia  Wat.  von  Sezanne  dürften 
gleichfalls  zu  unserer  Art  gehören. 

Die  besten  lebenden  Analoga  sind  Ochroma  lagopun  Sw. 
und  Cheirostemu  m  platanoidcs  H.  et  B.  Die  dickfleischigen, 
langgestielten,  herzförmig  ausgebuchteten  Blätter  der  ersteren,  mit 
kurzen,  spitzen  Seitenlappen,  sind  von  unseren  Blättern  kaum  zu 
unterscheiden.  Wie  an  der  Kotter  Pflanze  war  an  einigen  Exem- 
plaren der  lebenden  Art  ein  zweites  Paar  von  Seitenlappen  au- 
gedeutet. Der  Blattrand  ist  ganz  oder  buchtig -gezahnt  wie  an 
den  fossilen  Blättern.  ( Die  Ergänzung  bei  Dombeyopsis  Decheni 
Web.,  1.  c.  Taf.  21,  Fig.  10  ist  nicht  correct.)  Die  Anzahl  der 
Zähne  entspricht  derjenigen  der  Secundärnerven.  Die  Blätter  von 
Cheirotstemum  platano  id  e«  H.  et  B.  haben  in  der  Regel  5  bis  7 
spitze,  kurze  Lappen,  und  die  Basis  ist  so  tiefgebuchtet,  dass  die 
Seitenlappen  derselben  weit  über  einander  klappen.  —  Die  beiden 
lebenden  Gattungen  sind  nur  in  je  einer  Art  bekannt,  den  beiden 
oben  genannten,  welche  Mexico,  Westindien  und  dem  nördlichen 
Südamerika  angehören. 
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Verbreitung  unserer  Art: 
Ober-Üligoeän:   Rott,  Orsberg;  Hohe  Rhonen. 
Unter-OIigocän:   Bornstedt,  Göhren. 
Unter-Eocän:  Sezanne. 

Verwandte  Arten: 

1.  Bombay  tiliacea  Sap.  sp.  \ 

2.  *        credneriaefolia  Sap.  sp.  Sezanne. 

3.  Pternspermites  inaequifolim  Sap.  * 

• 

Bombax  chorisioides  nov.  spec. 

Taf.  19,  Fig.  5. 

Folia  mbeoriacm,  digitata  (f),  foliola  petiolata,  lanceolata, 
basi  et  apice  longe  attenuata,  margine  argute-sereata. 
Nereus  peimaeius  eeemn  apicem  ecanescens,  nee  ei  seeundarü  nutne- 
rosi,  angulo  ca.  60°  Oriente«,  camptodromi,  paealleli. 

Unser  Blatt  gehört  der  Formenreihc  von  Bombax  glaueewens 
Sw.  (  Ettingshausen,  Bombaceen  Taf.  2,  Fig.  1  und  Taf.  4,  Fig.  2) 
und  Ckoeisia  *peciosa  St.  HU.  (ibid.  Taf.  1)  an.  Bei  der  letz- 
teren finden  wir  alle  Merkmale  des  anscheinend  lederartigen  Blattes 
von  Bornstedt  wieder.  Die  langsame  Zuspitzung  oben  und  unten, 
der  nach  oben  sich  schnell  verfeinernde  Hauptnerv,  die  Unsymmctrie 
der  beiden  Blatthälften,  die  besonders  deutlich  ain  unteren  Theile 
der  Figur  hervortritt,  der  Verlauf  der  Seeundärnerven,  die  scharfen 
Sägezähne  und  die  Lage  der  grössten  Breite  des  Blattes  etwa  in 
der  Mitte,  das  sind  beiden  gemeinsame  Merkmale.  Das  fossile 
Blatt  unterscheidet  sich  kaum  durch  die  schlankere  Gestalt,  die 
längere  Spitze  und  die  unter  wenig  spitzerem  Winkel  entsprin- 
genden Seeundärnerven. 

Demselben  Typus  gehören  an: 

1.  Bombax  chorisiaefolia  Ett.  (Bilin  III,  pag.  11,  Taf.  42, 
Fig.  2,  4,  5  und  Sagor  II,  pag.  18b'),  von  Sagor,  Kutschlin 
und  Trifail. 

2.  Bombax  Neptuni  Ung.  sp.  (siehe  weiter  unten),  von 
Bornstedt  und  Radoboj. 
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3.  liombax  nagorianum  Ett.  (Wien  pag.  21,  Taf.  4,  Fig.  3 
und  Sagor  11,  pag.  186),  von  Sagor. 

4.  JugluiiH  egregia  Lesq.  (foss.  flor.  of  the  S.  Nevada 
pag.  36,  tab.  9,  fig.  12,  non  tab  10,  fig.  1),  von  Chalk 
Blufft,  Nevada  County,  Californien,  welche  sieh  von  unserem 
Blatte  nur  durch  zahlreichere  Seeundärnerven  unterscheidet. 

Die  drei  lebenden  Arten  der  Gattung  Chorinia  sind  auf  das 
tropische  Amerika  beschränkt.  Die  Gattung  liombax  umfasst 
10  Artpn,  und  zwar  2  asiatische  (liombax  malabrieum  De  C.  und 
inxigne  Wall,  im  tropischen  Monsungebiete)  und  8  amerikanische. 
Die  lebenden  Arten  vom  Typus  liombax  glauceicen«  Sw.  gehören 
dem  tropischen  Amerika  an. 

Die  nächst  verwandten  fossilen  Arten  sind: 

1.  Juy laus  egregia  Lesq.,  Chalk,  Bluffs,  Nevada  County. 

2.  liombax  choriniaejolia  Ett.:  Unter-Miocän  (Trifail,  Kutsch- 

lin  und  Sagor). 

Bombax  Neptuoi  Uncku  sp. 

Taf.  II.  Fig.  10. 

Sammln  Septuni  Unom«,  Gm.  ot  *pw.  plant.  fo>s.  png.  \\'A  (1S50). 
CufHUua       *  *       Svllogo  I,  Tut'.  IÖ,  Fig.  7,  S;  Taf.  16,  Fig.  I-  l 

(I8Ü1). 

iSmiihaj  lvms<i"iiiAi>i.N,  IJcitr.  zur  K"i)iitu.  <l<r  foss.  Flur»  von  Kailohoj 

p:«g.  SSti,  Taf       Fig.  17  (1S70). 
Citjuinit.A     ->       SniiMi'Mit,  tiaitö  <W'  pal.  v«'g.  III,  p.ig.  171  (1874). 

Folia  digitata  folinia  petiolafa ,  magna,  oblotiga  rcl 
obocuto-oblonga .  obtuse  rel  acute  >■(  nat  tsubito  acuminata,  baxi 
inaeijuilaterali,  toto  Jere  utargiue  rcl  xnlum  e  med  in  ad  apicem  acute 
ner rata.  Gieret  necundarii  mb  anyuli*  45  —  55°  egrediente» , 
arcuati,  apice  ex  tu«  ramoni,  arcuato-anantomoHati,  urcubun 
a  margine  dintantibu*. 

Unser  Blatt  erinnert  am  meisten  an  Sylh»ge  Taf.  16,  Fig.  3. 
Es  hat  mit  den  Ux^EK/sehen  Blättern  vor  allem  gemein  die  dicht 
gedrängten  Sägc/ähne,  die  schon  in  grosser  Entfernung  von»  Blatt- 
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rande  auftretende,  wiederholte  Gabelung  der  Seeundärnerven  und 
das  von  den  ebenso  deutlichen  Tertiärnerven  gebildete  grobe 
Mascheunetz. 

Die  Gattungen  Samyda  und  Sau/auja,  zu  denen  diese  Blätter 
früher  gestellt  wurden,  unterscheiden  sich  durch  den  abweichenden 
Verlauf  der  Seeundärnerven.  Ungek  brachte  sie  später  zu  Cupanüt, 
deren  Fiederblätter  in  der  That  recht  gut  zu  den  fossilen  Blatt- 
resten passen.  Ettingshausen  zog  darauf  einen  Theil  der  Unger'- 
schen  Blätter  (Sylloge  Taf.  15,  Fig.  7  —  8)  zu  Botnbiuc,  indem  er 
die  grosse  Aehnliehkeit  derselben  mit  liombiu-  yluuce*cem  Sw. 
(Ettingshausen,  Bombaceen  Taf.  2,  Fig.  1)  und  ("horma  #}>ecio*a 
8t.  Ilil.  (ibid.  Taf.  1)  hervorhob.  Da  die  Blätter  1.  c.  Taf.  16, 
Fig.  1  —  4  von  den  übrigen  nicht  zu  unterscheiden  sind,  müssen 
wir  vorläufig  sämmtliche  vereinigt  als  eine  Jiombax-  Art  betrachten, 
bis  spätere  Funde  von  zusammengesetzten  Blättern  eine  sichere 
Oattungsbestiminung  ermöglichen. 

Cupania  Nfptuni  Engeln.  (Flora  der  Braunkohlenform. 
im  Königr.  Sachsen  pag.  25,  Taf.  7,  Fig.  1)  hat  entferntstehende 
Zähne  und  kräftige  Seeundärnerven. 

Verbreitung  unserer  Art: 
Unter-Miocän:  Kadoboj. 
Unter-Oligocän:  Bornstedt. 

Celastrlneae 

(?)  Olastrus  elaenus  Ungeu. 

Hkkk,  Bornstedt  pni;.  20,  Taf.  I.  Kip.  11  (1870). 

Die  Gattuugsbestimmuug  der  zu  dieser  schlecht  begründeten 
Art  gebrachten  Blätter  ist  unmöglich.  Daher  haben  alle  diese 
Blätter  für  die  Beurtheilung  einer  Flora  keinen  Werth.  Das 
Blatt  Fig.  12  in  Heer,  Bornstedt,  weicht  von  den  übrigen  der- 
selben Art  ab. 
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Celastrus  minutus  nov.  spec. 

Taf.  11,  Fig.  11-13. 

Folia  subcoriacea,  parva,  linear  i-lanceolata ,  utrinque 
aemim  attenuata,  remote  et  aryute  serrulata;  nervi  secttndarii 
anyulis  acutissinm  Oriente«,  camptodromi. 

Blattbruchstüeke  dieser  Art  sind  bei  Römstedt  häufig  ge- 
funden worden.  —  Blätter  von  gleicher  Form  und  Nervatur  sind 
charakteristisch  fflr  zahlreiche  Celastri  neen,  so  für  Kronymus 
americanu«  L.  var.  anywstifolius  Barsch.,  Maytentw  boaria  Mol. 
var.,  Celastrwi  sp.  Nov.  Holl.  ( Ettings» ai  skn,  Apetaleu  Taf.  7, 
Fig.  11  —  13)  und  ein  mit  Her  sulicif'olia  Jacq.  bezeichnetes  Exem- 
plar eines  sudamerikanischen  Strauches  im  Königl.  Herbarium, 
welcher  nach  Keiss  (Bemerkung  au  dem  gepressteu  Exemplar) 
jedoch  zu  Celastrus  gehört.  Die  Blätter  des  letzteren  lassen  sich 
von  den  fossilen  Blättern  nicht  unterscheiden. 

Die  verwandte  fossile  Art  Velastru*  Htyyxua  Heer  (flor. 
tert.  Helv.  III,  pag.  ß8,  Taf.  121,  Fig.  53  und  54)  hat  kürzere 
Blätter  mit  stumpferen  Zähnen. 

Verwandte  Art: 
Celastrus  styyim  Heer:   Ober  -  Oligocän  (Monod). 

Rhamneae. 

Zizyphus  Leuschneri  nov.  spec. 

Taf.  19,  Fig.  11. 

Siehe  diese  Abhandl.,  Einleben. 

Das  abgebildete  Blatt  dieser  bei  Bornstedt  seltenen  Art  stimmt 
am  besten  mit  Taf.  25,  Fig.  7  —  10  von  Eisleben  überein. 
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Anacardiaceae. 

Anacardites  curta  Watblet  sp. 

Taf.  13,  Fig.  8-  10. 

Ilanktia  curla  Wvtei.kt,  Pari*  pajr.  I  .'»!<.  tab.  .VJ.  tig.  13  (1860). 
(7;  >       /o/<€/f<»  W.Mii.Ki,  ibid.  pag.  MO,  tab  ö'L  tig.  14. 

Folia  piftnatü  (  fj .  foiiolo  tubcoricictci ,  bftvttrr  prtiolata,  orata 
crl  oh/om/a,  acuminatu,  baxi  attenuata ,  xiiarxim  et  »traute  xrrrulata. 
Nrmix  frimarinx  raudim.  nervi  *e <•  u  n  <! a  r  i i  tut  ine  roxi,  paulum 
curvati\  angitlo  aeuto  rel  xuhrerto  Orientes,  partim  craxpedo- 
dromi  partim  marginem  non  a  tt  t  ng  e  n  tex,  furcati,  intrr  xe 
co  n  j  u  ncti ;  nerci  tertiarii  angulo  xubrecto  Orientes  dictyo- 
drovii. 

Der  Nervationseharakter  der  dm  bis  jetzt  gefundenen  Blätter 
dieser  Art  ist  in  der  .letztweit  auf  nur  wenig«-  Pflanzen  beschränkt. 

Blätter  mit  fast  senkrecht  abzweigenden  Se- 
eundär-  und  Tertiärnerven  finden  wir  aus- 
schliesslich in  der  Familie  der  Anaeardia- 
eecn,  und  zwar  häufig  bei  Rhux  (namentlich 
in  der  Formenreihe  von  Rhu*  panicu/afa 
Wall.),  Anacardutm  und  (omocladkt.  Zu 
der  letzten  Gattung  oder  in  deren  Nähe 
muss  die  Hornstedter  Pflanze  gebracht  wer- 
den, da  unter  allen  Anarcardiaceenblfittern 
des  Königlichen  Herbariums  diejenigen  von 
Co mocladia  dentata  Jaeq.  die  grösste  und 
überraschendste  Uebereinstimmung  zeigen. 
Die  Gestalt  der  lederartigen,  feingezahuten 
Fiederblätter  ändert  mit  der  Lage  derselben 
ab;  die  unteren  sind  gedrungen,  eiförmig  (wie 
unsere  Fig.  S),  die  folgenden  langgestreckt 
(wie  Fig.  10),  die  oberen  kürzer  und  schmaler. 
Der  Blattstiel  ist  kurz  und  breit,  der  Mittel- 
Comoifoilfi  /■  ntata  Ja.  q.   Qen?  se|lr  kräftjg    |)Je  uur  wenig  gekrümmten 
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Secuudärnerven  'laufen  in  »Ii«1  Zähne  oder  theilen  sieh  dicht  am 
Blattrande  und  verbinden  hc  h  durch  Gabeläste.  Die  zahlreichen, 
fast  rechtwinklig  entspringenden  Tertiärnerven  lösen  sieh  (wie  in 
Fig.  10)  netzartig  auf.  Den  S-cundärncrven  laufen  immer  vom 
Hauptnerv  ausgehende  Tertiärnerven  parallel. 

lianksia  curla  Wat.,  mit  keiner  lebenden  Bankxia- Art 
vergleichbar,  zeigt  alle  charakteristischen  Merkmale  unserer  Blätter, 
so  dass  wir  sie  trotz  des  sehlechten  Erhaltungszustandes  mit 
diesen  identiticiren  können.  liunknia  lobata  Wat.,  ein  noch 
weniger  gut  erhaltenes  Blattstück,  hat  zu  unserer  Fig.  8  die 
nächsten  Beziehungen. 

Die  nächst  verwandten  Arten  sind 

AnacarditCH  alni/o litis  Sap. ,    Et.  1,   pag.  201  ,   tab.  2,   fig.  1 

(Untere  Lignitgruppe  Südfrankreichs), 
»  special) ilis  Sap.,  ibid.  pag.  281,  tab.  13,  fig.  5  und 

»  spondiaefoliu*  Sap.,  ibid.  pag.  282  von  Aix. 

Aehnliche  Blatttypen: 

1.  Dryandroides  lacrigata  Heer  (flor.  tert.  Helv.  II, 
pag.  101,  Taf.  99,  Fig.  G)  hat  dieselbe  Gestalt  und  die  gleiche 
Anordnung  der  Secundämerven  wie  unsere  Fig.  10.  Das  feinere 
Netzwerk  weicht  von  demjenigen  bei  Vomocladia  ab. 

2.  PhyllitcK  rectinerci*  Heer  (flor.  tert.  Mclv.  III,  pag.  135, 
Taf.  140,  Fig.  50),  am  meisten  an  unsere  Fig.  10  erinnernd,  war 
ganzrandig  und  dünnhäutig.  Nur  die  Secundämerven  sind  er- 
halten. 

3.  Ailanthus  dryandroid  r#  Heer  (flor.  tert.  Helv.  III, 
pag.  87,  Taf.  127,  Fig.  31  und  32:  Taf.  154,  Fig.  35)  weicht 
durch  die  charakteristische  Bildung  des  Maschennetzes  ab.  Das- 
selbe gilt  von 

4.  Sa  in y  da  ho  real  ix  Heer  (non  Ung.)  (ibid.  pag.  32, 
Taf.  108,  Fig.  9). 

5.  Phyllite*  rranii nercis  Heer  (rbid.  pag.  131,  Taf.  140, 
Fig.  45)  besitzt  die  wesentlichen  Merkmale  von  (omocladia,  ist 
aber  ganzrandig  und  au  der  Spitze  abgerundet. 


1  50  Bcsohroihung  der  Localflnron  der  Provinz  Sachsen.  [308] 

<l  l'luvnria  mrii/nlia  Web.  (  Palaeontogr.  IV,  pag.  150^ 
Taf.  27,  Fig.  4  —  .r>)  scheint  den  Nervationscharakter  von  Como- 
,  lad  in  zu  besitzen.  Die  Enden  der  Seeundärnerven  sind  nicht 
deutlich  wiedergegeben. 

Da«  Verbreitungsgebiet  der  4  lebenden  Arten  von  (.'omocfadui 
tut  das  tropische  Amerika.  Comocladia  dentata  Jacq.  gehört  den 
vvchtiudischen  Inseln  an. 

Verbreitung  unserer  Art: 
U  nter-()l igoeän:  Bornstedt. 
Untcr-Foeän:   Belleu,  (?)  Pernant. 

Nächst  verwandte  fossile  Arten: 

1.  Anacardit,  «  alnifoliu*  Sap. :   Unter -Oligocän(?)  (» Lignit** 

inj.*  in  Sudfrankreich). 

2.  Anacai'ditc«  «pectabili*  Sap.: 
3  -  «pondiu ejoliu*  Sap. : 

Juglandeae. 

Conf.  Juglans  Leconteana  Lkkqi'bkkux. 

Taf.  1»,  Fig.  7. 

Juytam  Uronteana  LKsgttuKtx,  tert.  flor.  pag.  2S>,  U»)>.  54  ,  tig.  10—13  (1878;. 
»      ruynnfi  Li-gi kkeüx  e.  p..  ibid.  pag.  l'Hi'.,  tnl>.  51,  fig.  5,  14. 
»      rhamnovitg  Les^ikrecx.  ibid.  pag.  284,  tab.  54,  fig.  ß  —  9. 

Das  abgebildete  Blatt  stimmt  mit  der  amerikanischen  Art 
nberein.  Es  hat  die  Grösse  und  Gestalt  von  Fig.  12  (tert.  flor.). 
Da  in  der  Jetztwelt  ähnliche  Blätter  bei  zahlreichen  Familien 
wiederkehren,  lässt  die  Identität  eines  einzigen  Blattes  mit  der 
amerikanischen  Art  nicht  ohne  Weiteres  eine  Gleichheit  der 
Arten  zu. 

Juylan*  mgom  und  rhamnoide*  lassen  sich  von  Jugl.  Leconteana 
nicht  unterscheiden.  LF.syi  KKF.i  x  vermuthet,  dass  alle  drei  nur 
Varietäten  von  Jnglans  acuminata  AI.  Hr.  sind.  Die  fossilen  Blätter 
passen  besser  zu  D  ioxpyrox,  zumal  da  Diospyro*  acuminata  und 
virginiann  ganz  ähnliche  Blattformen  aufweisen. 
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Verbreitung: 
Unter-Oligocän:  (?)  Bornstedt. 

v  zweite  Gruppe:  Evanston  (Wyom.); 
Amerikanisches  Tertiär:  Ar      .  „  ,fy 

[  erste  Gruppe:  Marschalls  Mine  (Co- 
lorado), Spring  Canon  (Montana), 
Black  Buttes  (Wyoming),  Point  of 
Kocks  (Wyoming). 


Myrtaceae. 

Myrtus  amissa  Heer. 

Hkek,  Bornstedt  pag.  18,  Taf.  2,  Fig.  2:  Taf.  3,  Fig.  4b:  Taf.  i,  Fig.  8,  5)  (1870). 


Unbcstiinnibare  Pflanzenreste. 

1.  Taf.  8,  Fig.  5,  ein  Farnkrautbruchstück  von  dick -leder- 
artiger Beschaffenheit,  welches  sich  von  PterU  Preat- 
wichii  Ett.  et  Gardn.  (Fig.  6)  durch  die  Grösse  und  die 
einfachen  oder  nur  einmal  gegabelten  Seitcnnerven  unter- 
scheidet. 

2.  Taf.  14,  Fig.  8,  unbestimmbare  Frucht  von  Quercua. 

3.  Taf.  19,  Fig.  1.  Her  Blattrest  erinnert  am  meisten  an 
CelmtruH  Peraei  Heer  (mioc.  balt.  Flora  Taf.  10,  Fig.  8) 
von  Rixhöft  und  an  die  Blätter  mehrerer  lebenden  Sym- 
plocos- Arten,  namentlich  diejenigen  von  Sympl.  pyri/oiia 
Wall.  (Fig.  la). 

4.  Taf.  19,  Fig.  2  erinnert  am  meisten  an  Juglana  bUinica 
Ung.  Zu  derselben  Gattung  gehört  wahrscheinlich  ein 
4cra  langes  und  G",,n  breites  Blttthenkätzchen. 

5.  Taf.  19,  Fig.  6  erinnert  an  Tetrapteri*  harpyarum  Ung., 
Cornw  phityphyUa  Sap.  und  RanUteria  sotzkiana  Ett.  Am 
besten  passt  es  zu  den  Blättern  von  Quercua  cinereoidea 
Lesq. 

6.  Taf.  19,  Fig.  12—14,  unbestimmbare  Früchte. 
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7.  Eue ul ;/ i>tit«  Itacrimjianit  Heer.  Bornstedt  pag.  Ii),  Taf.  4, 
Fig.  14. 

8.  Sa  pi ml u  *  in  u  1 f  i  n*'  r  r  i»  Heer,  ibid.  pag.  Ii),  Taf.  3,  Fig.  11. 
<).   ('asaia  ]>lui*<(>Utt*  Heer,  ibid.  pag.  21,  Taf.  3,  Fig.  10. 


Zu  diesem  Florengebietc  gehören  der  »Segengottesschaeht« 
und  die  »Schwarze  Minna-,  zwei  jetzt  verlassene  Schächte  in  der 
Nähe  von  Eisleben.  Im  Jahre  1*78  traf  man  beim  Abteufen  des 
an  der  Strafe  naeli  Wiminclburg  gelegenen  Segengottesschaehtes 
No.  111  behufs  Kupferschiefergewinnung  etwa  (>"'  unter  Tage  auf 
einen  gelbbraunen,  blätterführenden  Thon.  Eine  Anzahl  Kisten 
mit  diesem  Thone  übersandte  die  Martfelder  Kupfersehieferhauende 
Gewerkschaft  bereitwilligst  dem  Halleschen  Museum  und  der  geo- 
logischen Landesanstalt.  Heide  Sendungen  erwiesen  sich  ausser- 
ordentlich reich  an  Blättern,  Blüthen  und  Früchten,  und  haben 
fast  ausschliesslich  das  Material  zu  den  hier  beschriebenen  und 
abgebildeten  Pflanzen  dieser  Fundstelle  geliefert.  Einige  recht 
interessante  Stücke  stammen  aus  den  Sammlungen  der  Herren 
Dr.  Mehlis,  Dr.  II  eine,  Kattzlkben  und  Steixicke. 

Die  Lagerungsverhältnisse  der  vom  Segengottesschachte  durch- 
teufteu  Schichten  sind  nach  den  brieflichen  Mittheilungen  des 
Herrn  Fahrsteigers  Zottmann  in  Eisleben  folgende: 

Dammerde  (l,n). 
Lehm  (1"'). 

Hellblauer  Thon,  mit  gelbem  Sande  und  Eisenoxyd- 
theilchen  vermischt  (4'"). 

Hellbrauner  Thon  mit  Blättern  (3'"). 

Schwarzblauer  Thon,  ebenfalls  mit  Blattabdrücken; 
letzten«  sind  selten  und  undeutlich  (4'"). 

Dünner  Besteg  von  Braunkohle. 

Compakter,  hellgrauer  Thon  (G"'). 
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Hellgrüner,  sandiger  Thon,  durchsetzt  von  Dolomit- 
bänken  (7'"). 

Desgleichen  mit  Gypsknollen  (lm). 
Gyps  mit  Thoneiulagernngen  ([)"'). 

Unter  dieser  Ablagerung  wurde  bis  zu  135'"  Tiefe  nur  noch 
in  Gyps  abgeteuft,  der  zuletzt  ziemlich  fest  und  von  schwärzlichem 
Aussehen  war.  Unter  diesem  lagert  nach  früheren  Erfahrungen 
Anhydrit.  Welcher  von  den  verschiedeneu  Thonen  noch  zur 
Zeehsteinformation  zu  zählen  ist,  konnte  ich  aus  den  mir  über- 
sandten Notizen  nicht  entnehmen.  Wahrscheinlich  gehört  der 
compakte,  hellgraue  Thon  noch  zum  Tertiär. 

Das  Tertiär  vom  Segengottesschachte  scheint  mit  dein  schon 
iu  früheren  Jahren  aufgeschlossenen,  aber  jetzt  verschütteten  Vor- 
kommen in  der  »Schwarzen  Minna«  nördlich  vom  Segengottes- 
schachte in  Verbindung  zu  stehen.  Eine  Anzahl  von  Blättern 
dieser  Fundstelle,  welche  seit  langer  Zeit  im  Halleschen  Museum 
aufbewahrt  werden,  stimmt  der  Art  nach  vollständig  mit  denen 
vom  Segengottesschachte  ttberein.  Der  dunkelblauschwarze  Thou, 
in  welchem  sie  liegen,  ist  ausserdem  dein  ebenfalls  pflanzen- 
führenden, schwarzblauen  Thone  des  Segengottesschachtes  so  ähn- 
lich, dass  die  beiden  kleinen,  isolirten  Tertiärablagerungen  als 
gleichaltrige  und  zusammengehörige  Bildungen  betrachtet  werden 
mögen.  ZiNCKEN  giebt  die  Lagerungsverhältnisse  der  früheren 
Grube  Sehwarze  Minna  (Physiographie  der  Braunkohle  pag.  T>31) 
wie  folgt  an: 

Sand,  zum  Theil  Schwimmsand  (6  Lchtr.). 

Grauer,  grobschiefriger,  sandiger  Thon. 

Bituminöser  Thon  mit  Blättern  und  Eisenkiesknollen. 

P  2  Lchtr.  mächtiges  Klotz  (nach  Hehter  in  Abb. 
der  naturforsch.  Ges.  zu  Halle  IV,  pag.  <ü)  bei  10  L. 
Tiefe  beginnend),  welches  in  seiner  oberen  Schicht 
eisenkiesreiche  Lignitstämme,  umgeben  von  aus  Wur- 
zeln und  Blättern  hervorgegangener  Moorkohle,  und 
in  seiner  unteren  knorplige  Braunkohle  führt. 
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Zincken  erwähnt  das  Vorkommen  von  Knollensteinen,  giebt 
aber  nicht  an,  in  welcher  Beziehung  dieselben  zu  den  aufgezählten 
Schichten  stehen.  Als  äquivalente  Bildungen  müssen  angesehen 
werden: 

im  in  der  Grube 

Segengottesschaeht:  Schwarze  Minna: 

schwarzblauer  Thon   mit  Blät-    bituminöser  Thon   mit  Blättern 

tern;  und  Eisenkiesknollen ; 

dunner  Besteg  von  Braunkohle.     1 1  •>  Lchtr.  mächtiges  Flötz. 

Ob  die  blätterführendcn,  gelbbraunen  Thone  vom  Segengottes- 
schachte dem  grauen,  sandigen  Thone  der  »Schwarzen  Minna« 
entsprechen  oder  noch  als  ein  Acquivalent  des  bituminösen  Thones 
mit  Blättern  zu  betrachten  sind,  lässt  sich  jetzt  nicht  mehr  ent- 
scheiden. 

Die  Lagerungsverhältnisse  der  beiden  Pflanzenfundstellen  lassen 
keinen  directen  Vergleich  mit  dem  übrigen  Tertiär  der  Umgegend 
von  Halle  zu.  Es  bieten  daher  nur  die  Pflanzenreste  Anhalts- 
punkte zur  Bestimmung  des  Alters  ihrer  Ablagerungen. 

Ueber  Pflanzenfunde  aus  der  nächsten  Umgebung  von  Eis- 
leben ist  bis  jetzt  Folgendes  bekannt  geworden.  Zincken  führte 
zuerst  aus  dem  bituminösen  Thone  der  »Schwarzen  Minna« 
(Physiogr.  pag.  032  Anm.)  Quercv*  a#pera*  Querais  Hamadryadum, 
Phyllite«  crenu  latus  und  Cinnamomum  Rossmaessleri  auf.  Später 
wurden  von  Göppert  (nach  einer  Mittheilung  des  Bergassessors 
Dückkk  vom  14.  April  1869  an  Zincken  [siehe  Ergänzungen  I 
zur  Physiographie  pag.  183])  noch  gefunden  und  bestimmt:  Aspi- 
dinm  liynitum,  Laurus  Giebeli,  Glyptostrobus  Unyeri,  Queren»  dry- 
meia,  Dryaudru  aentula  und  Kuyenia.  Eine  Anzahl  der  im  Halle- 
schen Museum  aufbewahrten  Abdrücke  von  der  »Schwarzen  Minna« 
sind  mit  diesen  Bestimmungen  versehen  und  bilden  wahrscheinlich 
die  Originale  zu  den  aufgezählten  Arten.  Die  Bestimmungen  sind 
in  allen  Fällen  ungenau  und  unbrauchbar.  Kein  einziges  der  mir 
bekannt  gewordenen  Blätter  von  Eisleben  konnte  auf  Queren«, 
Lauru«  oder  Glyptoxtrobus  gedeutet  werden. 
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Das  Vorkommen  von  Pflanzen  aus  dem  Seuengottesschachte 
wurde  zuerst  durch  Herrn  Dr.  Heine  bekannt,  welcher  im  Jahre 
1878  eine  Anzahl  derselben  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine 
für  Sachsen  und  Thüringen  vorlegte  (Zeitschr.  für  die  ges.  Natur- 
wiss.  1878,  pag.  G01). 

Beschreibung  der  Arten. 
Filices. 

Polypodiuui  oligocaenicum  nov.  spec. 

Taf.  20,  Fig.  17  und  Taf .28,  Fig.  6  und  (Ja. 

Folia  «ubcoriacea,  pinnata)  xegmenta  linearia,  integra,  batti  ad- 
natu;  nervi  segmentorum  primarii  tenues,  Heatndarii  incompicui; 
«ort  biserialen,  rotundi,  ejcttculpti,  mperßeie  circumrallati. 

Taf.  20,  Fig.  17  ist  eine  nicht  gelungene  Wiedergabe  eines 
Wedelstückes.  Taf.  28 ,  Fig.  6  stellt  ein  isolirtes  Fiederblättchen 
dar,  Fig.  6a  dasselbe  in  3facher  Vergrößerung.  Der  zarte  Mittel- 
nerv ist  hin-  und  hergewnnden.  Secundärnerven  konnten  weder 
an  den  abgebildeten  Bruchstücken,  noch  an  zahlreichen  isolirten, 
mit  einer  dicken  kohligen  Kinde  bedeckten  Fiederblättchen  beob- 
achtet werden.  Die  zweireihigen,  kreisrunden  und  schflsselartig 
erhöhten  Soren  sind  gegenständig  oder  wechseln  mit  einander  ab. 

Von  der  Gattung  Laccoptcrvt,  zu  welcher  ich  unser  Farn  an- 
fangs zu  stellen  geneigt  war  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  Bd.  32, 
pag.  679),  unterscheidet  es  sich  durch  das  Fehlen  von  sternförmig 
angeordneten  Sporangien.  Soren  von  napfartiger  Gestalt  sind 
für  zwei  Sectionen  von  Polypodium  charakteristisch,  nämlich 
Prosap  tia  und  die  Gruppe  vom  Typus  des  Polypodium 
nigrexcen*  Bl.  Erstere  hat  auf  der  Unterseite  der  Fiederblätter 
schüsselartig  erhöhte  Soren  (*ori  exxculpti),  letztere  vertiefte  Soren 
(»ort  imprexsi).  Uuser  Farn  gehört  sonach  zu  der  Section 
P,>o*aptia.   deren  Arten  den  Tropen  angehören  und  von  Ceylon 
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bis  Tahiti  verbreitet  sind.  Ein«-  sehr  nahe  verwandte  lebende 
Art  mit  schief  gestellten  Soren  nud,  analog  der  fossilen  Art, 
kaum  erkennbaren  Seciindarnerven  ist  l'obf vadium  obliuuatum  Bl. 
(Taf.  28,  Fig.  (JA  stellt  ein  Wedelstück  aus  der  Satntnlung  des  Herrn 
Dr.  KUHN  dar). 

Nephrodinm  acutilobum  nov.  spee. 

Taf.  "20,  Fig.  4  und  4  a. 

Fotia  piniuita(t),  pinnae  lineare«,  pinnatißdae ;  pinnarum  lobi 
ovati,  acuminuti,  xerruiuti.  AV/rt*  loborum  primarii  angulo  00° 
Oriente^  nervi  secundarü  bi- cel  tripartiti.  Sori  reni/orrne*,  räum 
tuperioribiu  adfixi. 

An  den  Bruchstücken  dieses  nicht  häufig  vorkommenden  Farn- 
krautes bemerkt  man  mit  blossen  Augen  nur  die  von  den  Soren 
herrührenden,  nierenförmigen  Vertiefungen,  welche  in  2  Reihen 
angeordnet  sind  und  /.war,  so  dass  die  Längenrichtungen  der 
Soren  der  auf  einander  folgenden  Reihen  rechtwinklig  gegen  ein- 
ander geneigt  sind.  Erst  mit  der  Lupe  erblickt  man  die  zahl- 
reichen, in  winzigen  Zähnen  endigenden,  ein-  oder  mehrmal  ge- 
gabelten Secundärnerven.  Die  Soren  werden  von  dem  obersten 
Aste  eines  Nervenbündels  getragen. 

Die  Gattung  Nejdirodium,  die  hier  allein  in  Betracht  kommt, 
wird  nach  der  Nervatur  in  4  Sectionen  getheilt:  Lastraea,  Eune- 
phrodium,  Pleocnemia  und  Sagenia.  Unter  diesen  besitzt  die 
Section  La*tnu>u  zu  unserem  Farn  die  nächsten  Beziehungen. 
Nephrodiu  m  Hi/rmaticum  Bäk.  (IIookku,  synopni»  ßl.  pag.  272 
=  La*traea  Hpectabilu  J.  Sm.  in  Ettingsiiatskn  ,  Farnkräuter 
pag.  180,  Taf.  115,  Fig.  4,  7,  8)  stimmt  mit  ihm  im  Wesent- 
lichen überein.  Die  bisher  bekannt  gewordenen  fossilen  La*iraea- 
Arten  haben  einfache  Seitennerven.  Nepkrod.  syrmaticum  Bäk. 
ist  von  Indien  über  Ceylon,  Malakka  bis  zu  den  Philippinen  ver- 
breitet. 
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Hypolepis  ele#aii8  nov.  spee. 

Taf.  20,  Fig.  5,  5  a,  6,  6  a,  Gb. 

Fron»  pinnata,  pinnae  oblongae,  pinnatißdae ;  pinnarnm  lobi 
ovati,  acuminati ,  margine  serrulati;  nervi  loboruni  *ecundarii  Jur- 
cati.  Sori  terminale*/,  in  apice  ne  r  vor  um,  distincti,  mar  g  ine 
recoluto  indusiifor mi  occultati. 

Die  beiden  abgebildeten  Bruchstücke  sind  die  einzigen  bis  jetzt 
gefundenen  Exemplare  dieser  Art.  Fig.  b  stellt  ein  unteres,  Fig.  (»  ein 
oberes  Fiederstück  dar,  welches  leicht  als  Fortsetzung  des  ersteren 
gedacht  werden  kann.  An  der  Stelle  der  tiefsten  Einbuchtung 
des  fiederspaltigen  Blattes  (Fig.  C>)  oder  noch  am  Rande  der 
Fiederläppchen  selbst  (Fig.  5)  liegen  die  noch  gut  erhaltenen 
Fruchthäufchen  am  Ende  eines  seitlichen  Nervenastes  ( Fig.  Ga). 
Die  körnige  Masse  derselben  wird  von  dem  zurückgeschlagenen, 
zum  Indusium  umgewandelten  Blattraude  (Fig.  6b)  bedeckt.  Da- 
durch unterscheidet  sich  unser  Farn  von  Dacallia  und  Dicksonia, 
deren  Arten  in  der  Laubbildung  und  der  Art  der  Befestigung 
ihrer  Soren  oft  übereinstimmen.  Dagegen  besitzen  Cheilanthes 
und  11  ypolepix,  zwei  auf  Grund  anatomischer  Merkmale  im 
Systeme  weit  von  einander  getrennte  Gattungen,  gleichgebaute 
Sori.  Aus  unseren  beiden  Bruchstücken  lässt  sich  die  Gattung 
noch  nicht  mit  voller  Sicherheit  bestimmen.  Der  Umstand  aber, 
dass  alle  Cheilanthex-  Arten  bis  auf  zwei,  Che  iL  eücom  Link  und 
liergiana  Schi.,  im  Habitus  von  der  fossilen  Pflanze  abweichen, 
während  llypolcpi*  eine  grosse  Anzahl  ähnlicher  Formen,  wie 

lllipnh  pi*  rrpenn  Presl  (Kttingsiiaiiskn,  Farnkr.  Taf.  101, 

Fig.  7 ;  Taf.  103,  Fig.  8)  aus  Brasilien, 
rudis  Kunze  (ibid.  Taf.  101,  Fig.  6)  von  Java, 
Endlicheria  na  Presl  (ibid.  Taf.  100,  Fig.  b) 

aus  Neuholland, 
aspera  Presl  (ibid.  Taf.  102,  Fig.  1,  8)  vom  Cap, 

aufzuweisen  hat,  dass  ferner  die  Nerven,  welche  die  Soren  tragen, 
bei  llypolepia  gleich  dünu  bleiben,  während  deren  Verdickung  nach 
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dem  Rande  zu  von  Mettenius  als  Gattungsmarkmal  von  Chei- 
lanthft  auigefasst  wird,  macht  es  im  hohen  Grade  wahrscheinlich, 
dass  hier  ein  fossiler  Vertreter  von  Hypolepi*  vorliegt.  Die  Gat- 
tung Ilypolepis  war  bisher  nicht  fossil  bekannt 

Mit  Cheilanthes  sind  3  Farnkrautreste  aus  dem  Tertiär  ver- 
einigt worden: 

CheUanthe*  oeningen*i#  Heer,  flor.  tert.  Ilelv.  III,  pag.  153, 

Taf.  H5,  Fig.  9, 
Laharpn  Heer.  ibid.  1,  pag.  37,  Taf.  10,  Fig.  3  und 
»        primaeva  Sap.,  Et.  Sappl.  I,  2,  pag.  86,  tab.  1, 
fig.  12. 

Die  Deutung  derselben  ist  bei  dem  fast  gänzlichen  Mangel 
an  Fruetificationen  sehr  unsicher. 

Der  Typus  von  Hypolepi«  repen»  Presl  gehört  den  Tropeu 
und  Subtropen  der  alten  und  neuen  Welt  an. 

(ileicfaenia  saxonica  nov.  spec. 

Taf.  20,  Fig.  1,  la,  lb  und  2,  2a. 

Fron*  dichotoina,  rami  pinnati,  pinnulae  lineare«  cel  lanceolato- 
oblongae,  margine  integerrimae  cel  se r rulatae ,  apice  obtmae, 
ba*i  Iota  adnatae.  Nerv  um  primär  tu  8  e  rhachi  angulo  recto 
exiemt,  tenui»;  nerci  secundaria  angulo  acuta  egredientes,  cata- 
dromi,  «i  mplic  e  s  y  tertiarii  catadromi,  arcuati,  siinplicea  vel  furcati, 
exteriores  reeeptaculu  m  puneti/o  rme  su«tinentes. 

Die  Gleichenien,  so  verbreitet  in  der  Kreide  und  der  Jetzt- 
welt, hatten  bis  jetzt  nur  einen  einzigen  Vertreter,  die  englische 
Glei'heniu  Ilantonenxi*  Waklyn  sp.,  aus  dem  Tertiär  aufzuweisen. 
Unsere  beiden  Arten  liefern  den  besten  Beweis  für  das  Vorhanden- 
sein der  sehr  alten  Farngattung  auch  in  unseren  Ablagerungen 
und  stellen  neue  verbindende  Glieder  dar  zwischen  den  lebenden 
Arten  und  denen  der  Kreideschichten. 

Unsere  Art,  von  der  bis  jetzt  nur  das  abgebildete  Bruchstück 
im  Thone  d*>s  Segengottesschachtes  gefunden  worden  ist,  steht  der 
Gleichenia   Jlantonen*i*  Waklyn  sp.   (ETTINGSHAUSEN  and 
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Gardner,  Brit.  Eoc.  flora  II,  pag.  43,  tab.  fi;  tab.  10,  fig.  2  —  4) 
aus  dem  Eocän  von  Bournemouth  sehr  nahe.  Die  Unterschiede 
sind  so  gering,  dass  spätere  Funde  wahrscheinlich  die  Identität 
beider  Arten  ergeben  werden. 

Die  Unterschiede  sind  folgende: 

Gleichenia  scuronica  Gleichenia  Hantonensi* 

nov.  spec.  Waklyn  sp. 

1.  Blattfiedern  auf  der  Spindel    Blattfiedern  unter  spitzem  Win- 
senkrecht  stehend.  kel  (bei  I.e.  tab.  10,  fig.  2  —  3 

auch  unter  rechtem  Winkel) 
von  der  Spindel  abgehend. 

2.  Blattfiedern  ganzrandig  oder  Blattfiedern  ganzrandig  oder  ge- 
gesägt, kerbt. 

3.  Secundärnerven  einfach,  auf  Secundärnerven  einfach,  seltener 
der  Aussenseite  6tets  1,  auf  gegabelt,  aussen  gewöhnlich  1, 
der  Innenseite  2  Aeste  (wie  bisweilen  2  —  3,  innen  2  —  4 
in  Ettingshausen' and  Gari>-  (gewöhnlich  4)  Seitenäste  aus- 
nek,  1.  c.  tab.  6,  fig.  5),  in  sendend. 

dem  oberen  Blatttheile  jeder- 
seits  1  Seitenast  aussendend. 

4.  Sori  auf  dem  Aussenaste  Sori  auf  dem  untersten  Aussen- 
unterhalb  der  Mitte.  aste  unterhalb  der  Mitte,  an 

grösseren  Blattfiedern  zugleich 
auch  auf  dem  innersten  Innen- 
aste. 

Die  Hanken  und  Haken,  welche  Ettingshausen  und  Gardner 
an  dorn  englischen  Farn  beobachtet  haben,  fehlen  unserer  Art  so- 
wohl als  deren  sämmtlichen  lebenden  Verwandten. 

Das  Blättchen  Fig.  2  muss  mit  Fig.  1  vereinigt  werden,  denn 
es  bat  die  Nervatur  (Fig.  2  a),  die  breite  Basis  und  den  ungesägten 
Kand  der  oberen  Blattfiedern  von  Fig.  1.  Die  Sori  sind  punkt- 
förmig und  lassen  sich  bei  stärkerer  Vergrösserung  nicht  wie  an 
der  englischeu  Art  in  mehrere  sternförmig  angeordnete  Kapseln 
auflösen. 
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Unsere  Pflanze  gehört  zu  demjenigen  Typus  von  Glrich'nia. 
dessen  Spindel  unterhalb  der  Gabelung  nicht  belaubt  ist,  und  be- 
sitzt unter  den  hierher  gehörigen  Formen  die  nächsten  Ver- 
wandten in  den  Arten  mit  wiederholt  gegabelter  Spindel.  Die 
letzteren  haben  stets  mehrfach,  die  übrigen  Typen  nur  einmal  ge- 
gabelte Seitennerven.  —  Der  lebende  Vertreter  unserer  Art  sowohl 
als  der  Glfirheuiu  llantont  n*i*  ist  G /<  i ch  <  n  i a  ( '  Sterte  n-*ia)  <//<-/io- 
toma  Hook.  (Ettjn«.miai  sen,  Farnkr.  Taf.  165,  Fig. 5.  uon  Tai*.  1<*7, 
Fig.  3,  7 — !♦).  Unter  jeder  Gabelung  zweigt  von  der  Hauptspindel 
jeder^eits  ein  Fiederast  ab,  wie  in  Fig.  1  unten.  Die  Länge  der 
Blatttiedern  ist  schwankend.  Die  an  der  Innenseite  der  Gab«-1- 
äste  sitzenden  Blättchen  sind  sehr  kurz  (wie  Fig.  2  ,,  die  au  der 
Außenseite  befestigten  länger,  gekerbt  (wie  bei  G7.  liantonen*i*) 
bis  tiederspaltig.  Die  diesem  Typus  angehörenden  lebenden  Ver- 
treter ( Stert» nxia)  haben  ganzrandige  Blattiiederu.  Ihr  Verbrei- 
tungsgebiet sind  die  Tropen  und  Subtropen  der  alten  und  neuen 
Welt. 

Verbreitung  unserer  Art: 
U  n  t e  r- 0 1  i  g o c ä n :  Segeugottesschacht. 

Nah  verwandte  fossile  Art: 

Gleirltiniu   Itantonentix  Walch  sp. :     Mittel-Eo.än  (Bourne- 

mouth). 

(ileichenia  suhcretacea  nov.  sp. 

Taf.  •_>(),  Fig.  3  n  —  c. 

Fnlia  pinnata,  pimtnlae  Ii  neun -hineeohtttie .  eonferUie ,  hasi 
connatue,  amju/n  aettto  Oriente*  serrulatae.  Sereux  j>innu- 
lurum  innliu*  ttnuix:  nervi  «eeu  ndarii  tennixnimi,  hi/ureati 
urcuali,  rami  wperiore*  sori/eri;  xori  radialiter  jxirtiti. 

Das  nur  einmal  gefundene  Farnkraut  gehört  nach  dem  Habitus 
und  der  Beschaffenheit  der  Soren  zu  den  Gleicheren,  und  zwar 
zum  Typus  Gleichenia  flabellatu  Br.  (Üttinosiiauskn,  Farnkr. 
Taf.  168,  Fig.  8;  Taf.  169,  Fig.  8  -  «0  mit  ganz  belaubter  Spindel. 
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Die  Fiederblättchen  sind  bei  den  Arten  dieser  Gruppe  unter 
spitzem  Winkel  gegen  die  Spindel  geneigt,  am  Grunde  mit  ein- 
ander verbunden  und  am  Rande  fein  gesägt;  die  Secundärnervcn 
sind  nur  einmal  gegabelt,  die  Fruehthäufeheu  bestehen  aus  nur 
4  Kapseln.  Unsere  Art  steht  daher  in  der  Mitte  zwischen  dem 
Typus  Gleichenia  ßubeüata  und  demjenigen,  dessen  Spindel  unter- 
halb der  Gabelung  nicht  belaubt  ist.  Sie  hat  mit  ersterem  die 
Randbeschaffenheit  und  Stellung  der  Fiederblättchen,  mit  letzterem 
die  Nervatur  und  Fructification  gemein. 

Die  nächst  verwandte  fossile  Art,  Pteridoleimma  Ko- 
ninckianum  Deb.  et  Ett.  (die  urweltl.  Acrobryeu  des  Kreidegeb. 
von  Aachen  und  Mastricht  pag.  4*.  Taf.  5,  Fig.  4)  stammt  aus 
dem  der  oberen  Kreide  angehörenden  Aachener  Sande.  Die  Art 
der  Befiederung,  die  Gestalt  der  Fiederblattehen,  die  Nervatur  und 
die  Lage  der  Sori  gleichen  denen  unserer  Pflanze.  Auch  die 
Sori  selbst  der  beiden  Farne  «weichen  nicht  von  einander  ab, 
da  die  Beschreibung  derselben  hei  Derby  und  ErriNGsiiArsKN: 
«etwa  ;V4u,m  im  Durchmesser  haltende,  tief  eingesenkte,  rundliche 
Höhlungen,  deren  Grund  ziemlich  regelmässig  durch  äusserst 
feine,  vorspringende  Wände  gefächert  ist«,  recht  gut  auch  auf  die 
sternförmig  gekammerten  Sori  unserer  Art  (Fig.  3c)  passt.  Will 
man  auch  der  grösseren  Dicke  der  Spindel  bei  der  Kreidepflanze 
den  Werth  eines  unterscheidenden  Merkmales  beilegen,  so  liegt 
hier  doch  der  seltene  Fall  einer  fast  vollständigen  l'ebereinstim- 
mung  einer  Tertiärpflanze  mit  einer  Kreidepflanze  vor.  —  Eine 
zweite,  ebenfalls  verwandte  Form,  J'le  riJoleitn  m  a  El  inabethae 
Deb.  et  Ett.  (I.e.  pag.  42,  Taf.  5,  Fig.  0  -9)  gehört  auch  der 
Aachener  Kreide  an. 

Der  Typus  Gleichenia  flahellata  Br.  ist  über  die  Tropen 
und  Subtropen  der  alten  und  neuen  Welt,  besonders  der  südlichen 
Hemisphäre,  verbreitet.  Gleich,  f'labrllata  selbst  ist  auf  Neu- 
Holland,  Tasmanien,  Neu  -  Caledonien  und  Neu  -  Seeland  be- 
schränkt. 

Vorkommen  unserer  Art: 
Unter-Oligocän:   Segengottesschach  I . 

11 
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Verwandt*'  Arten: 

]'t.rl<l<,l>;,„,it<i   Kontur/,  in,  m  Deb.  et  Ktt.rj    ,  ,  v 

,^  ,  ,  «»bore  Kreide  (Aachen). 

Mtmbrt/ia?  Deh.  et  Ett.:  *  V  J 

Ogmnnda  lignitnm  Giekei.  sp. 

Tut.  20,  Fi«,  s. 

Sil  Ii"  f|i.-v,(.  Abliamll,  Stadien  pag.  U. 

Der  kümmerliche  Rest  ist  hinreichend  erhalten,  um  da«  Vor- 
handensein dieser  Art  in  der  KUlebener  Flora  zu  beweisen. 
Vorkommen:  Scgeng.ittcsschaeht. 


Coniferae. 

Pinus  typus  I'inaster. 

Kiefernadeln  vom  Typus  l'inustvr  wurden  häulig  beobachtet. 
Leider  waren  die  Bruche  ibke  so  klein  (2  — 4r"'  lang)  und  die 
Oberfläche  derselben  so  schlecht  erhalten,  dass  eine  Bestimmung 
unmöglich  war. 


Myricaceae. 

Myrica  angustata  S<  himpkk. 

Tat.  i'I,  Fi*«;,  7,  8,  10,  12. 

Si-'W  diese  AblnmdL  IWn«t.«dt  pag.  96,  Tat  11.  Fig.  14  und  Dörstewitz  Tat  2t*, 
Fi-.  II. 

Mifn'io  (ii><pi*t,it,t  S.  iiimi  i.i:.  nahe  do  |>al.  v.'g.  II.  pag.  550  (1S70  —  72). 

■>  »        S.w.mrA,  Ft.  Snppl.  II.  Ann.  d.  so.  mit.  5.  w'r.,  XVIII,  pag.  20, 

tab.  5.  ÜLI.  4:  tab.  6,  lig.  7    1 873). 
»         Unrun-  S.m-«,i:ia,  Ft.  I,  4,  ibid.  4.  >er.,  XVII,  pag.  234 ,  tab.  6,  tig.  2 
(1802, 

Mi/rifop/nfthiM  ijrw  ll,  S.Nfoiii  A,  ibid.  pag.  255,  tat».  10,  lig.  1  (1862}. 

■->  nn-harit  it.-:  Sai-oma.   Ft.  1,  5,   Ann.  d.  sc.  nat.  4.  sör.,  XIX, 

p.ig.  22;  I.  0,  ibid.  pag.  00,  tab.  8,  fig.  2  (1803). 
Suouta,  Ft.  II.  2,  ibid.  5.>ii\,  III,  pag.  103  (1865). 
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Fol  in  petmlutu,  l  in  curia  vcl  1 u  n  c  e  ofato- 1 i'nc  a  r  ia ,  lange 
acwiiinata,  in  -pefioluni  angnxtatu.  argutc  <l  e  nticulata.  Nervi 
aecundarii  munero*i,  angulo  aperto  Oriente»,  leciter  curcati,  brochido- 
dromi  et  craxpedodromi. 

Unser  Blatt  Fig.  7  ist  beträchtlich  grösser  als  tät.  1,  4,  tab.  10, 
lig.  1  voll  Aix,  stimmt  aber  mit  demselben  in  Gestalt  und  Nervatur 
(besonders  mit  der  Vergrößerung  Taf.  10,  Fig.  1  A  bei  Sapokta) 
vollständig  überein.  Die  Blätter  Fig.  0,  8,  10  uud  12  und  das 
von  Bornstedt  Taf.  1 1 ,  Fig.  14  erinnern  an  manche  Blätter  von 
Lomati tt  s  a<juen»i*  Sap.  (6t.  I,  4,  Ann.  4.  ser.,  XVII,  pag.  2f>3, 
tab.  7,  (ig.  10;  Ft.  III,  3,  Ann.  ö.  ser.,  VI  II,  pag.  SC,  tab.  9, 
fig.  1-  4  und  Suppl.,  Ann.  ä.  ser.,  XVIII,  pag.  52,  tab.  0, 
tig.  17-10;  tab.  10,  Hg.  1),  unterscheiden  sieh  aber  durch  eine 
langsame  Verschmälerung  nach  oben  (Low.  uqucn*is  hat  immer 
eine  für  Protcaceen  charakteristische,  plötzliche  Zuspitzung  auf- 
zuweisen) und  eine  schlankere  Zuspitzung  des  Blattgrnndcs.  Bei 
Low.  utpicnxi*  und  der  von  Sapokta  mit  dieser  Art  zum  Theil  ver- 
einigten Grcfillcu  Kymcana  Fug.  (Kumi  Taf.  N,  Fig.  1(5,  17,  20—24, 
2<>  — 27)  ist  der  Blattrand  immer  ein  wenig  convex  und  die  Basis 
setzt  an  dem  kurzen  Blattstiele  deutlich  ab. 

Sapokta  stellte»  anfangs  die  :ds  Myricophyllum  beschriebenen 
Blätter  zwischen  Hankaüi  und  Myrica,  glaubte  sie  aber  noch  bei 
den  Protcaceen  unterbringen  zu  müssen;  später  vereinigte  er  die 
früher  getrennten  Arten  unter  der  von  SeillMPF.n  gewählten  Art- 
bezeichnung mit  Myricu. 

Unsere  Art  gehört  nach  Sapokta  zu  dem  lebenden  Typus 
Myrica  uethiopka  L.  (in  Südafrika  vom  Zambesi  bis  zum  Cap  der 
guten  Hoffnung),  zu  welchem  ausserdem  die  unten  genannten  Arten 
zu  stellen  sind. 

Die  Blätter  von  Banknia  fi  a  e  r  i n g  ia  n  a  Ett.  lassen  sich  von 
manchen  Blättern  unserer  Art  kaum  unterscheiden.  Leider  ist 
in  den  zahlreichen  Abbildungen  zu  der  E'niNüsiiAPSEN'sehen  Be- 
schreibung der  Flora  von  Häring  keiue  Spur  von  Seitennerveu 
wiedergegeben. 
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Das  schlecht  erhaltene  Blatt  von  Myrica  apieulata  Sap., 
Sezanne  tab.  4,  fig.  5,  ist  wahrscheinlich  mit  Dryophyllum  lineare 
Sap.  zu  vereinigen. 

Verbreitung  unserer  Art: 

Mittel-Oligocän:  St.  Jean-de-Garguier  (selten),   St.  Zacharie 

(häufig),  Gyps  von  Gargas. 
U nter-Oligoeän:  Segengottesschacht  ( häufig),  Schwarze  Minna, 

Bornstedt,  Dörstewitz;  Aix  (selten). 

Verwandte  Arten: 

1.  Myrica  anceps  Sap.:  Mittel-Oligocän  (St.  Zacharie). 

2.  »       Saportana  Schimp.:  ; 

3.  i       xinuata  Sap.:  Unter -Oligocän  (Aix). 

4.  »       ilici/olia  Sap.: 


Ulmaceae. 
Conf.  Planera  Ungeri  Ettingshausen. 

Taf.  26,  Fig.  2-3. 

Gleiche  Blätter  von  derselben  Grösse,  welche  unzweifelhaft  zu 
Planera  Ungeri  Ett.  gehören,  haben  Heer  (flor  tert.  Helv.  Taf.  80) 
und  Ettingshausen  (Bilm  I,  Taf.  18,  Fig.  15,  IG,  18,  19)  ab- 
gebildet. Eine  Vereinigung  mit  dieser  Art  ist  erst  dann  möglich, 
wenn  neben  den  kleineren  Blättern  in  der  Eislebener  Flora  auch 
grössere  Blätter,  wie  sie  an  anderen  Orten  häufig  sind,  beobachtet 
werden  können.  —  Planera  Ungeri  ist  eine  weit  verbreitete  Art, 
deren  Blätter  so  mannigfaltig  gestaltet  sind,  dass  eine  scharfe  Art- 
umgrenzung sehr  schwierig  ist.  Planera  fongi/olia  Lesq.  (tert. 
flor.  pag.  181),  tab.  27,  fig.  4—  (5)  ist  von  Planera  Ungeri  Heer 
(flor.  tert.  Ilelv.  Taf.  80,  Fig.  17a)  nicht  zu  unterscheiden. 

Blätter,  wie  auf  unserer  Taf.  2G,  Fig.  2  und  3,  besitzt  die 
lebende  Ulmus  pareij'olia  (=  japonica). 
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Cannabineae. 

Cannabis  oligocaenica  uov.  spec. 

Taf.  21,  Fig.  16,  17  und  Taf.  2U,  Fig.  1. 

Folio  qttinque -  di ijitata ,  j  oliolo  lancfolatn  vel  linearia,  bre- 
citcr  j)Ctiolata,  baxi  brecitcr,  npiee  sen#im  attenuata,  acute  na  rrata , 
interiora  nyitanetrii'a^  crtcriora  bau  inaequduteri.  Nervi  xecun- 
durii  nunieroxij  a/ufu/o  acuto  egre  diente*,  leniter  eurrati,  craxpedo- 
dromi,  inter  ze  et  inaryini  dentium  injeriori  paralleli. 

Unter  allen  mir  bekannten  Blattern  von  lebenden  Pflanzen 
zeigen  die  von  Cannubi«  xatica  L.  die  grösste  Ucbereiustimmuug 
mit  den  fossilen  blättern.  Die  Blätter  von  Ampelopxi*  quinque- 
foliu,  auf  welche  unsere  Blattreste  dem  Habitus  nach  besser  passen, 
unterscheiden  sich  durch  dir  Art  der  Nervatur,  indem  die  Secundär- 
nerven  erst  nach  ihrer  Verbindung  mit  einander  Seitenäste  in  die 
Zähne  absenden.  Die  Theilblätter  von  Omnabi*  «atwa  L.  sind 
oben  und  unten  langsam  zugespitzt,  die  inneren  Blätter  kurz  ge- 
stielt, die  äusseren  mit  unsymmetrischer  Basis  am  gemeinsamen 
Blattstiele  sitzend.  Die  Mittelnerven  nehmen  nach  oben  zu  schnell 
an  Stärke  ab,  die  Secundärnerven  laufen  zuletzt  dem  Rande  parallel 
in  die  Zähne.  Die  Tertiärnerven,  an  den  fossilen  Blättern  nicht 
sichtbar,  sind  an  der  lebenden  Art  so  zart,  dass  sie  mit  unbewaff- 
netem Auge  kaum  bemerkt  werden  können.  Im  Allgemeinen  sind 
die  Blätter  von  Cannabw  vatira  schlanker  als  Taf.  21,  Fig.  16  und 
Taf.  26,  Fig.  1,  indem  sich  Breite  zu  Länge  bei 


Cannabis  sativa  L. 
=  1:7  und  1  :  8 


der  fossilen  Art 
=  1:4  und  1  :  5 


verhält.  Im  Königl.  Herbarium  aber  war  mir  eine  grossere  An- 
zahl von  Formen  zugänglich,  deren  Breiten-  und  Läugenverhältnisse 
grösseren  Schwankungen  unterworfen  sind,  als  die  angedeuteten 
Unterschiede  zwischen  der  lebenden  und  fossilen  Pflanze  betragen. 
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K>  wurden  alle  Verhältnisse  /.wir-chen  1  :  3,1  und  1  :  10  beobachtet, 
und  /.war  die  niedrigen  sowohl  als  die  hohen  Verhältnisszahlen 
in  gleicher  Häufigkeit.  Grössere  Abweichungen  scheinen  nicht  an 
derselben  Pflanze  vorzukommen,  und  es  ist  möglich,  Varietäten  mit 
kürzeren,  breiten  und  solche  mit  längeren,  sehmalen  Blattern  zu 
unterscheiden.  Kleinere  Schwankungen  in  den  Breiten-  und  Längen- 
dimensionen .  z.  B.  zwischen  1  :  .r>  und  1:7,  oder  zwischen  I  :4 
und  1  :  0,  oder  zwischen  1  :  0  und  I  :  H,  kommen  jedoch  an  allen 
Blattern  vor.  Es  yeht  aus  allen  diesen  Beobachtungen  hervor,  dass 
nach  Analogie  der  lebenden  Pflanzen  eine  Vereinigung  von  Fig.  10 
und  17  auf  Tat".  21  gerechtfertigt,  ist  und  das  Breiten-  und  Längen- 
vcrhältniss  nicht  geeignet  erscheint,  eine  scharfe  Grenze  zwischen 
der  lebenden  und  fossilen  Art  zu  ziehen.  Der  einzige  Unterschied 
zwischen  beiden  beruht  nur  auf  dem  Vorhandensein  einer  längeren 
Spitze  an  den  fossilen  Blättern. 

Die  isolirteu  Theilblätter  Taf.  20 ,  Fig.  1 ,  welche  sich  zwar 
von  Taf.  21,  Fig.  10  unterscheiden,  aber  dennoch  zu  unserer  Art 
gehören,  da  gleiche  Formen  wiederholt  als  Theile  eines  finger- 
förmig zusammengesetzten  Blattes  beobachtet  wurden,  besitzen 
einige  entsprechende  Formen  in  anderen  Floreugebieten.  (alli- 
coma  microphylla  Kit.  (Bilin  III,  pag.  5,  Taf.  40,  Fig.  14  —  22) 
unterscheidet  sich  durch  das  deutliche  feine  Netzwerk.  Die  Blätter 
von  Callicoma  microphylla  Lcsq.  (tert.  flor.  tab.  43,  tig.  2 — 4) 
haben  eine  deutlich  abgesetzte  Basis,  sind  aber  sonst  von  den  seit- 
lichen Theil blättern  unserer  Art  ebenso  wenig  zu  unterscheiden, 
wie  das  fälschlich  zur  Gattung  Myr«ine  gebrachte  Blatt  von 
Mymine  «alico  ide«  Heer  (flor.  tert.  Helv.  III,  pag.  17,  Taf.  103, 
Fig.  10). 

('annabi*  besitzt  eine  lebende  Art,  Cannabis  satica  L.,  welche 
in  Indien  heimisch  ist,  aber  in  vielen  Gegenden  der  gemässigten 
und  tropischen  Zone  angebaut  wird. 

Vorkommen  unserer  Art:  Segengottesschacht  und  Schwarze 
Minna. 
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Urticaceae. 
Iioehuieria  excelsaefolia  nov.  spec. 

Taf.  22,  Fig.  1-7;  Tal.  28,  Fig.  12-13  (?). 

Folia  subcoriacea.  alter  na  breciter  petiolata,  oblongo-lanceo- 
lata  j  longo  acuntinata ,  baxi  iitftnuata,  obtnxe  xerrata.  tripli- 
nervia.  Nervi  baxi/arex  apicem  utting  enten .  inargini 
parallel i;  nervi  xeeundarii  remoti.  *ub  angulix  acuti«  Oriente*, 
nervi*  baxilaribus  conjuneti;  nervi  tertiarii  e  »ecundarii»  sub  angulo 
xubrecto  eyrediente*;  nerrilli  rete  la.viusruhtm  formante*. 

Die  Blätter  dieser  interessanten  Art  bilden  den  Hauptstock 
der  Flora  des  Segengottessehaehtes.  Auel»  an  der  »Sehwarzen 
Minna«  müssen  sie  häufig  gewesen  sein,  da  unter  den  wenigen 
von  dort  stammenden  Blättern  die  meisten  zu  dieser  Art  gehören. 

Unsere  Blätter  besitzen  die  Forin  und  den  Nervationstypus 
von  Urtieaceen,  vor  allem  der  Gattungen  Pouzokia,  Elatostoma 
und  Boehmeria,  von  denen  auf  Taf.  22  charakteristische  Vertreter 
neben  einander  dargestellt  sind. 

1.  Pouzoh  ia  ni vea,  Taf.  22,  Fig.  B.  Die  Basilärnerven  laufen 
dem  Rande  parallel  und  werden  erst  im  oberen  Drittel  durch  die 
Verbindung  mit  den  Seeundärnerven  gestört.  Die  unter  spitzein 
Winkel  abgehenden  Seitennerven  der  unteren  beiden  Drittel  sind 
kurz  vor  der  Vereinigung  mit  den  Basilärnerven  rückwärts  ge- 
bogen.   Saumläufer  entsenden  kleine  Nervenäste  in  die  Zähne. 

2.  Elatoxtoma  ruvestre  Wcdd.,  Fig.  C.  Die  langgezogene 
Basis  ist  unsymmetrisch.  Die  beiden  Basilärnerven  werden  schon 
unterhalb  der  Blattmitte  durch  die  Verbindung  mit  den  Seeundär- 
nerven unterbrochen.  Das  lockere  Maschennetz  der  Tertiärnerven 
gleicht  dem  der  Eislebener  Pflanze.  Ein  von  der  inneren  Aehsel 
der  Seeundärnerven  schief  nach  oben  und  aussen  laufender  Ziek- 
zacknerv  verbindet  die  auf  Haupt-  und  Seeundärnerven  senkrecht 
stehenden  Tertiärnerven.  Soweit  die  ungestörten  Basilärnerven 
reichen,  ist  das  Blatt  ganzraudig.  Ein  Saumläufer  zwischen  Rand 
und  Basilärnerven  fehlt. 
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3.  liaeli  im  i  i<i  in  (ir  ri>/>fti/l(u  Don,  rMg.  A,  erinnert  in 
der  Gestalt  am  meinten  an  die  fossilen  Blatter.  Die  Basilär- 
nerven  laufen  bis  ins  obere  Blattdrittel  ohne  1'nterbrechuug. 
Der  grösste  Thcil  des  Blattes  ist  mit  einem  deutlichen  Maschen- 
uetz von  kubischen  Zellen  ausgefüllt,  und  erst,  wo  im  oberen 
Drittel  die  kräftigeren  Secuudärnerven  auftreten ,  gleicht  das 
Maschennetz  dem  von  Elatoxtowa  rupr^trr.  Die  Saumläufer  gleichen 
denen  der  fossilen  Art.  —  Die  Blätter  von  Hochmeria  e.cceUn 
Wedd.  (Monogr.  der  t'rtieacecn  pag.  352),  welche  mir  erat  bei 
einer  nochmaligen  Durchsicht  der  Urtieaccen  im  König!.  Herbarium 
auffielen,  geben  den  Nervationseharakter  der  fossilen  Hlätter  am 
besten  wieder.  Die  Sccundärnerven  treten  wie  an  diesen  schon 
weit  unterhalb  der  Mitte  des  Blattes  auf,  und  deingemäss  bat  das 
kubische  Maschennetz  bis  auf  den  untersten  Blattheil  dem  bei 
Elato«toma  beschriebenen  und  auch  für  die  Eislebener  Pflanze 
charakteristischen  Netzwerk  Platz  gemacht. 

Von  den  zahlreichen  Blättern  unserer  Urticacee  sind  auf  Taf.  22 
und  Taf.  28,  Fig.  12  nur  die  am  meisten  von  einander  abweichenden 
Formen  abgebildet.  Sie  unterscheiden  sich  durch  die  gedrungenere 
oder  schlankere  Gestalt  und  durch  die  schnellere  oder  langsamere 
Zuspitzung  der  Basis.  Die  Bruchstücke  unserer  Art  sind  leicht 
an  den  charakteristischen  Basilärnerven  zu  erkennen,  die  ebenso 
wie  die  Secundärnerveu  an  den  schlechtesten  Abdrücken  noch  scharf 
hervortreten.  Die  Nerven  höherer  Ordnung  waren  nur  an  wenigen 
Exemplaren  deutlich  sichtbar. 

Zu  der  Familie  der  Urtieaccen  dürfen  mit  Sicherheit  nur  fol- 
gende fossile  Blätter  gestellt  werden: 

1.  Die  Mac  Clintockien  von  Gelinden  (Saporta  et  Makion, 
Gelinden  pag.  55,  tab.  0,  Hg.  1)  und  von  Atanakerdluk  (Hkeh,  flor. 
foss.  aret  pag.  115,  Taf.  15,  1«,  47,  48). 

2.  Urtica  miocenica  Ett.  (Bcitr.  zur  Kenntn.  der  foss. 
Flora  von  Steiermark  pag.  55,  Taf.  2,  Fig.  21)  mit  der  Gestalt 
von  Urtica  bacci/era  L.  und  den  für  diese  Art  charakteristischen 
Drüsenborsten. 
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Die  Familie  der  Urticaceen  umfasst  38  lebende  Genera,  welche 
bis  anf  Urtica  und  Parietaria  den  Tropen  angehören.  Von  den 
38  Arten  der  Gattung  lioehmeria  gehört  keine  beiden  Continenten 
zugleich  an.  Unter  den  wenigen,  welche  bis  in  die  gemässigte 
Zone  reichen,  sind  zwei  besonders  hervorzuheben,  welche  von 
Nord  nach  Süd  gestreckte  Räume  einnehmen,  ttoehm.  cglindrica, 
vom  Wendekreis  des  Krebses  bis  Canada  hinaufsteigend,  und 
ßoehm.  nicea,  vom  nördlichen  China  und  Japan  bis  ins  tropische 
Asien  hinabreichend.  —  Bochm.  macrophylla  Don  ist  auf  den 
Khassiabergen  heimisch  und  steigt  am  Osthimalaya  bis  zu  1200'" 
empor,  Boehm.  excelsa  Wedd.  ist  auf  die  Insel  Juan  Fernandez 
beschränkt. 

Vorkommen  unserer  Art:  Segeugottesschacht  und  Schwarze 
Minna. 

Laurlneae. 
Cinnamoninni  Scheuchzeri  IIkek. 

Taf.  21,  Fig.  15. 
Vergl.  diese  Abhandl.,  Bornstedt  pag.  105). 

Das  einzige  bis  jetzt  gefundene  Blatt  dieser  Art  vom  Segen- 
gottesschacht erinnert  am  meisten  an  flor.  tert.  Helv.  Taf.  91. 

Proteaceae. 

Dryandra  saiouica  nov.  spec. 

Taf.  21,  Fig.  10a- 16:  Taf.  28,  Fig.  3-  5. 
Ihryandra  taxoniea,  dies«?  Abhandl.,  Dörstewitz  Taf.  29,  Fig.  16. 

Foliu  stibcoriacea,  breciter  petiolata,  lineari-lanceolata,  Ion  ff  e 
acuminata,  bari  angwtata,  alter natim  pinnati/ida.  Seg- 
ln enta  mbtrapezoidaliu  cd  subtriangularia ,  acutinscula ,  int  er  se 
conjuneta.  Nereus  primariu*  validus;  nervi  secundarii  in  utroque 
segmento  3  di*rinctis*imi ,  angulo  aperto  Orientes,  paulum  arcuati; 
nerculi  sub  angulo  mbrecto  egredientesy  rete  laxiusculum  ejformantett. 


170 


Beschreibung  d**r  Localfloren  der  Provinz  Sachsen. 


[328] 


Nächst  Hoch  nie ria  excultaejolia  ist  dies  die  häufigste 
Pflanze  der  Eislebcner  Flora.  Die  lineal -lanzettlichen,  sich  nach 
oben  allmälig  vcrschinälernden  Blatter  lassen  auf  eine  ehemalige, 
d<  rb  lederartige  Beschaffenheit  schliessen.  Die  Ränder  der  Lappen 
sind  eonvex,  nur  oben  nahe  der  Spitze  gewöhnlich  concav.  Sämiut- 
liche  Lappen  sind  am  Grunde  mit  einander  verschmolzen,  und 
zwar  die  unteren  und  oberen  mehr  als  die  mittleren.  Von  dem 
kräftigen  Mittelnerv  treten  in  jeden  Lappen  3  nur  wenig  gebogene 
Secundärnerven  ein,  deren  unterster  dem  äusseren  Rande  parallel 
läuft,  und  zartere  Parallelnerven,  von  denen  immer  einer  zwischen 
2  Segmenten  liegend  sich  gabelt  und  in  jedes  Segmeut  einen  Gabel- 
ast absendet  (Fig.  15  und  18),  die  übrigen  mit  noch  zarteren,  den 
Secundärnerven  entspingendt  n  Nervillcn  ein  lockeres  Maschcnnetz 
bilden.  Die  zahlreichen  Bruchstücke  lassen  «ich  auf  2  Typen 
zurückführen  : 

1.  Typus  Tat  20,  Fig.  12  und  10a  rechts  mit  mindestens 
10"""  breiten  Blättern,  trapezförmigen  Segmenten  und  nahezu  unter 
rechtem  Winkel  abzweigenden  Secundärnerven. 

2.  Typus  Taf.  20.  Fig.  10a  links  mit  durchschnittlich 
7  —  8  (selten  4—6  und  9— 10)mm  breiten  Blättern,  dreieckigen, 
nahezu  sichelförmigen  Segmenten  und  unter  spitzeren  Winkeln 
entspringenden  Secundärnerven. 

In  Taf.  28,  Fig.  4  gehört  die  untere  Partie  dem  ersten,  die 
obere  dem  zweiten  Typus  an. 

Aehnliche  Blattformen  besitzen  Dryandra  Sch r a nkii  Stbg.sp. 
und  Co mptonia  acutiloba  Stbg.  sp.  Auf  jene  passen  am  besten 
die  schmalen,  auf  diese  die  über  10n,m  breiten  Blätter  unserer  Art, 
z.  B.  Taf.  20,  Fig.  12.  Ein  Vergleich  mit  Originalstücken  der 
beiden  genannten  Arten  von  Häring  und  Bilin  ergab  folgende 
Unterschiede:  1)  Bei  Comptonia  acutiloba  sind  die  meist 
rhombischen  und  trapezoidalen  Lappen  in  allen  Fällen  bis 
zum  Mittelnerv  getrennt.  2)  Die  Blätter  von  Dryandra 
Schrankii  sind  sehr  schmal  (gewöhnlich  nur  4  —  (?"""  breit) 
und  oben  abgestutzt,  die  Lappen  bis  zum  Mittelnerv  ge- 
trennt. 
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Die  bisher  mit  Dryandra  Sihrankii  vereinigten  Blätter  weichen 
zum  Theil  beträchtlich  von  der  zuerst  durch  Steknukw;  (Vers.  I,  4, 
pag.  22,  Tat.  21,  Fig.  2)  von  Häring  bekannt  gewordenen  und 
später  von  Ettingkiiacsen  (Häring,  pag.  55,  Tut'.  11),  Fig.  1  26) 
eingehend  beschriebenen  Art  ab.  Unter  ihnen  sind  Formen,  welche 
der  Kislebener  Pflanze  nahe  stehen,  nämlich: 

1.  Drya  ndi'u  Schrankii  Ett. ,  Monte  Promina  pag.  34, 
Tat*.  14,  Fig.  5  — (i,  ca.  7,nm  breite  Blätter,  deren  schlechter  Er- 
haltungszustand keinen  eingehenderen  Vergleich  zulässt, 

2.  Dryandra  macro/oba  und  Ii ro n y nia rti  Web.  et  Wess. 
(Palaeontogr.  IV,  pag.  147,  Tat'.  25,  Fig.  11  —  12),  zwei  Blattfrag- 
mente,  welche  recht  gut  zu  unserer  Art  passen,  aber  noch  ab- 
weichende Ergänzungen  zulassen. 

Dryandroidex  Royinei  Wat.  (Paris  tah.  53,  fig.  H  —  7), 
Dr.  Mi.- hei oti  Wat.  (ibid.  fig.  8-12)  und  Dr.  irregulär  ix  Wat. 
(ibid.  fig.  13)  gehören  zu  Dryandra,  und  zwar  schliefst  sich  die  erste 
eng  an  Dryandra  Schrankii,  die  beiden  letzten  (nur  eine  Art  bil- 
dend) an  unsere  Pflanze  au.  Zeichnung  wie  Beschreibung  liefern 
leider  keine  sicheren  Anhaltspunkte  zu  einem  eingehenderen  Ver- 
gleiche. 

Da  die  lebenden  Comptonien  in  der  Gestalt  mit  gewissen 
Dryaudren  nahezu  übereinstimmen,  ist  es  von  jeher  unmöglich 
gewesen,  für  alle  hierher  gehörigen  fossilen  Blätter  die  passende 
Familie  zu  finden.  Die  Wahl  wird  dadurch  noch  erschwert,  dass 
noch  niemals  Fructificationsorgane  in  directem  Zusammenhange 
mit  den  Blättern  beobachtet  worden  sind.  Die  Unterschiede  in 
der  Textur  und  Nervatur  der  lebenden  Blätter  lassen  sich  nicht 
immer  auf  die  fossilen  Blattreste  anwenden.  Da  die  Blätter  von 
Coinptonift  axplenijolia  Banks  gewöhnlich  lang  zugespitzt  sind 
und  diejenigen  von  Dryandra  plötzlich  wie  abgebrochen  endigen, 
Wörden  unsere  Blätter  am  besten  mit  ersteren  zu  vereinigen  sein. 
Die  Aehnlichkeit  der  Gestalt  wiegt  aber  bei  Weitem  nicht  die 
übrigen  Unterschiede  auf.  Die  Lappen  der  Comptouienblätter  sind 
abgerundet  und  häutig,  so  dass  ihr  Hand  beim  Welken  leicht  um- 
rollt.    Zwischen  den  hin-  und  hergebogenen  Secundärnerven  liegt 
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ein  unregelmässiges  Maschennet/,  ohne  deutlich  hervortretende 
Tertiärnerven.  Ganz  anders  bei  Dryandra.  Die  steifen  Seiten- 
lappen haben  einen  scharfen  Zuschnitt,  die  kräftigen  Secundär- 
nerven  sind  gerade  oder  nur  wenig  gebogen.  Ihnen  laufen  Nerven 
parallel,  welche  sich  mit  den  die  Secundärnerven  verbindenden 
Tertifirnerven  zu  einem  grobmaschigen  Netzwerk  vereinigen.  In 
der  Nervatur  und  der  Gestalt  der  Lappen,  also  in  den  wichtigsten 
Elementen,  stimmen  unsere  Blatter  genau  mit  denjenigen  von 
Dryandra  uberein,  sie  weichen  nur  ab  durch  die  langsame  Zu- 
spitzung. Aber  auch  hierin  passen  sie  nicht  ganz  auf  Coinptonien- 
blätter,  da  letztere  immer  mit  einem  grossen  und  langen  Blattzipfel 
endigen.  Wir  müssen  sonach  unsere  Art  für  den  Vertreter  eines 
ausgestorbenen  Dryandra -Typus  halten,  welcher  sich  von  allen 
lebenden  Arten  dieser  Gattung  durch  die  allmälig  zugespitzten 
Blätter  unterscheidet.  Üass  die  langsame  Zuspitzung  der  fossilen 
Blätter  mit  Unrecht  oft  als  ein  unterscheidendes  Merkmal  den 
lebenden  Proteaceen  gegenüber  geltend  gemacht  wird,  beweist  hin- 
reichend das  Beispiel  einer  der  Art  nach  nicht  bestimmten  Banksia 
des  Königl.  Herbariums,  deren  dem  BlQthenstande  zunächstsitzende 
Blätter  hinsichtlich  der  Gestalt  von  den  fossilen  Blättern  einiger 
ßanksien  sowie  von  Myrica  acuminata  etc.  sich  nicht  unterscheiden 
lassen. 

Die  47  lebenden  Dryandra- Arten  sind  auf  das  ausser- 
tropische  Westaustralien  beschränkt. 

Verbreitung  unserer  Art:  Segengottesschacht,  Dörstewitz. 

Verwandte  fossile  Arten: 

1.  Dryandra  mac  roloba  und)  Web.  et  Wess.:  Ober-Oligocän 

»         Uro  ngn  iarti     \  (Orsberg). 

2.  Dryandra  Micheloti  und  |  Wat.  sp.:  Mittel-Eocän  (Arcueil) 

»        irregularin      \     und  Unter- Eocän  (Bellen). 

3.  Comptonia  drya ndroide«  Ung.  (von  Ettingshausen  [Beitr. 

zur  Kenntn.  der  foss.  Flora  von 
Sotzka  pag.  477]  mit  Recht  zu 
Dryandra  gezogen):  Ober-Oligo- 
cän (Sotzka). 
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4.  Dryundra  Sehraakii  Stbg.  8p.:  durch  das  ganze  Oligoeän 

verbreitet,  sehr  häufig  bei  Häriug. 

5.  Dry andra  Schrankii  Ett.:    Unter  -  Oligocän  (Monte  Pro- 

mina). 

Banksia  longifolia  üngkr  sp. 

Taf.  21,  Fig.  13. 

Myrica  lonyi/olia  Usorn,  Gen.  et  spee.  pl.  foss.  pag.  3lJ6  ( 1 850). 

»  »  »      Sotzka,  pag.  29,  Taf.  6,  Fig.  2;  Taf.  7,  Fig.  1  (1850). 

Banksia      »       Ettingshausen,  Proteae.  der  Vorwelt,  Wien,  Sitzungsber.  der 
Akad.  pag.  730,  Taf.  31,  Fig.  19  (1851). 
»  »       ErnxaaHAiTHKN,  Monte  Promina  pag.  17,  Taf.  7,   Fig.  12  — 14; 

Taf.  S  (1854). 

Em.sosHAcsK»,  H&riug  pag.  53,  Taf.  15,  Fig.  11—26  (1855). 
Weiikk  et  WWei.,  Palaeontogr.  IV,  pag.  146,  Taf.  25,  Fig.  10  a,  b 
(1856). 

»  »       HtBB,  tlor.  tert.  Helv.  II,  pag.  99,  Taf.  99,  Fig.  1  —3  (1856). 

*  »       Ettinoshalskn  ,  Beitr.  zur  Konntn.  der  foss.  Flora  von  Sotzka 

pag.  475  (1858). 
»  *       Sihmonda,  Prodr.  tlor.  tcrt.  Piem.  pag.  12  (1859). 

»  »  »        Pal.  du  terr.  tcrt.  du  Piem.  pag.  53,  tab.  28,  fig.  4 

(1865). 

»  »       Ettisoshausen ,  Büin  II,  pag.  203,  Taf.  35,  Fig.  11-  12  (1868). 

»  »  "  Beitr.  zur  Kcnntn.  der  fns*.  Flora  von  Steierm. 

pag.  66,  Taf.  3,  Fig.  18  (1869). 
Myrira       »       Sciiimi-kk,  traito  de  pal.  vcg.  II,  pag.  539  (1870  -72). 
Hankria      »       Ettinghhal'kkn,  Sagor  l,  pag.  197  (1872). 
Myrüa  Ophir  Ungek,  Sotzka  pag.  3t>,  Taf.  6,  Fig.  12-16  (1S50). 

Folia  coriacea,  linearia,  peranymta,  in  petiolum  anyustata, 
apice  subito  attenuata,  maryine  remote  dentata;  nerous  med  im 
*at  validu«,  nerci  secundur  ii  tenuwsimi,  *ub  anyulo  recto 
Oriente«,  reti  tenuwimo  interpoxito  conjuncti. 

Ettingshausen  zieht  zu  unserer  Art  einen  Flügelsamen  von 
Leobeu  (Beitr.  zur  Tertiärflora  Steiermarks  Taf.  3,  Fig.  18),  di'n 
er  mit  den  Blättern  von  Banksia  lonyi/olia  zusammen  beobachtete. 
—  In  der  »Kreideflora  von  Niedersehoena«  pag.  256  erwähnt 
Ettingshausen  ein  kleines,  schmal -lineales,  am  Rande  entfernt 
gezahntes  Blatt,  welches  er  mit  Banksia  lonyi/olia  vollständig 
übereinstimmend  findet  und  daher  geneigt  ist,  zu  dieser  Art  zu 
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stellen.  Kino  nah  verwandte  Art  ist  !iank*ia  prototypo*  Ett. 
(tos«.  Prot.  pag.  8*2*2,  Taf.  58.  Fig.  2  —  3),  ebenfalls  aus  der  jüngeren 
Kreide  von  Niederschoena. 

Schimpek  suchte  unsere  Art  wie  die  verwandten  Formen  bei 
Mi/rica  unterzubringen,  indem  er  die  weniger  lederartige  Be- 
schaffenheit der  Blätter,  die  allmälige  Zuspitzung  und  den  zarteren 
Mittelnerv  als  charakteristische  Merkmale  hervorhob.  Die  Beob- 
achtungen von  Heek  und  Ettingshausen  bewiesen  das  Gegentheil. 
Heei:  sagt  (flor.  tert.  Helv.  II,  pag.  DO):  »Die  Blätter  sind  steif 
lederartig,  die  Mittelrippe  ist  stark  und  reicht  bis  zur  Blattspit/.e, 
welche  ziemlich  plötzlich  abgebrochen  ist«.  Ettingshausen  nennt 
es  (Iläring  pag.  53)  einen  *  Verstoss  gegen  die  Gesetze  der  Ana- 
logie, welche  allein  uns  hier  den  Weg  der  Forschung  vorweisen, 
wenn  wir  unsere  Fossilien  irgend  einem  anderen  Geschlechte  ein- 
reihen wollten.  Es  giebt  bei  Myrica  keine  einzige  Speeles,  welche 
sich  mit  den  fossilen  Blättern  auch  nur  annäherungsweise  ver- 
gleichen liesse;  es  giebt  keine  Blattform  in  der  lebenden  Welt,  die 
so  grosse  Ucbereinstiinmung  darbietet  wie  iianhsia  spinulosa  Sm. 
Die  Zuspitzung  der  Blätter  ist  der  einzige  Unterschied  uud  das, 
was  zu  Myriiti  geführt  hat*.  Auch  unser  Blatt  entspricht  ganz 
den  Heek  schon  Beobachtungen. 

Die  46  lebenden  Arten  von  lianksia  bewohnen  in  der 
Mehrzahl  das  aussertropische  Westaustralien.  Von  den  im  Osten 
vorkommenden  Arten  dringen  nur  drei  in  die  Trope  n  vor,  nämlich: 

lianksia  inteyri/olia  L.  (Victoria  bis  Queensland), 
»       thntata  L.  (Queensland  und  Nordaustralien}, 
»       collina  H.  Br.,  der  lianksia  spinulosa  ähnlich,  aber 
mit  breiteren  Blättern  (Neu -Süd -Wales  und 
Queensland). 

Die  nächst  verwandte  Form  der  Jetztwelt,  lianksia  spinu- 
losa Sm.  (Ettingshausen,  Apetalen  Taf.  45,  Fig.  14 — 16),  ist 
ein  zu  geselligem  Wachsthum  neigender  Strauch  auf  trockenen, 
sonnigen  Hügeln  in  Neu- Süd  -  Wales.  Ihr  Hauptverbreitungs- 
gebiet ist  die  Umgebung  von  Port  Jackson,  wo  sie  mit  43  Arten 
von  Proteaceen  vergesellschaftet  ist. 
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Verbreitung  unserer  Art: 

Mittel-Miocän:   Fohnsdorf,  Leoben;  Turin. 

Unter-Miocän:   Polirschiefer   von   Kutschlin,   Sagor,  Trifail, 

Tuffer;  Lausanne. 
Ober-Oligoeän:  Orsberg,  Rott ;  Sotzka ;  Kall  igen. 
Unter-Oligocän:  Schwarze  Minna;  Häring,  Monte  Prouiina. 

Stenocarpus  salignoides  n.  sp. 

Taf.  21,  Fig.  1-3. 

Folia  co  ria  r  ea ,  breriter  petiolatu ,  eil  iptica ,  ba-si  et  apice 
(trumiiiata .  integerrimo ,  tei-rel  t[  tu  nt/u  e  ne  /'  ri  a.  Aerrt  bnai- 
larex  ucrodromi,  apicem  attinynitrx ;  nerri  xeeundarii  zub  angulis 
30  —  40°  oriente«,  paraUeli,  bvutüaribm  conjuneli,  nerci  tertiarii  an- 
giili«  acutix  egi'edientes. 

Die  3  abgebildeten  Blätter,  welche  bis  auf  die  Grösse  mit 
einander  übereinstimmen,  müssen  zu  einer  Spccies  vereinigt  werden. 
Zu  den  allen  drei  Blättern  gemeinsamen  Basilärnerven  treten  in 
dem  grösseren  noch  2  äussere  hinzu,  welche,  ebenso  deutlich  wie 
die  beiden  inneren,  nicht  als  blosse  Saumläufer  gedeutet  werden 
können.  Die  Secundärnerven  sind  in  der  Nähe  der  Basilärnerven 
zurückgebogen,  und  die  unter  gleichem  Winkel  vom  Hauptuerv 
ausgehenden  Tertiärnerven  erscheinen  geknickt. 

Unter  den  zahlreichen  verwandten  Typen  der  heutigen  Pflanzen- 
welt steht  der  von  Ste nocar pus  «aliynus  R.  Br.  ( Ettingshausen, 
Apetalen  Taf.  38,  Fig.  17 — 19)  mit  welligen  Blättern  wie  Fig.  1 
unserer  Art  am  nächsten.  Die  Blätter  von  Pari*  quadrifoUa  L., 
Liliuiu  Martagon  L  ,  Latliyi  ux  lulijoliux  L.  und  Orobun  mit  ähn- 
licher Anordnung  der  Nerven  sind  dünnhäutig.  Bei  L'lemati* 
zweigen  die  Nerven  höherer  Ordnung  rechtwinklig  vom  Haupt- 
nerv  ab.  Nur  die  Theilblätter  von  Clematia  integ  rifolia  L. 
stimmen  hinsichtlich  der  Nervatur  und  der  lederartigen  Beschaffen- 
heit mit  unseren  Blättern  überein,  sind  aber  so  fest  mit  einander 
verbunden,  dass  sie  im  fossilen  Zustande  niemals  isolirt  auftreten 
würden.  Sie  machen  das  frühere  Vorhandensein  von  Arten  mit 
gleichen  einfachen  Blättern  wahrscheinlich.    Ist  es  hiernach  auch 
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noch  nicht  sicher,  welcher  Gattung,  Clematix  oder  Stenoca rpus, 
unsere  Blätter  angehören,  so  spricht  doch  das  Zusammenvor- 
kommen derselben  mit  unzweifelhaften  Proteaceenblattresten  für 
Stenoca  rpus.  —  Bei  den  Aralienblättern  mit  gleichem  Ner- 
vationsebarakter,  z.  B.  Oreopanax  (Hedera)  capitatum  Dne.  et  PI. 
und  Hedera  helt'j-,  ist  der  Blattgrund  vom  Blattstiel  scharf  abgesetzt. 

Die  nächst  verwandten  fossilen  Arten  sind: 

1.  Hakea  Germari  Ett.  (foss.  Prot.  pag.  822,  Taf.  58,  Fig.  3) 
mit  schmaleren  Blättern. 

2.  Hakea  plurinervia   Ett.   (Iläring    pag.  52,    Taf.  15, 
Fig.  1  -  4). 

Von  den  14  lebenden  Arten  von  Stenocarpm  kommen  3 
in  Neu-Holland  und  11  auf  Neu  -  Caledonien  vor.  Die  Neuhollän- 
dischen, niedrige  Bäume  bildenden  Arten  sind: 

Stenocarpu«  mliynu*  K.  Br.:  I  Neu -Süd- Wales  und  Queens- 
»         xiiiuatus  Endl:  (  land. 
*  Cunninghami  R.  Br.:  Nordaustralien. 

Vorkommen  unserer  Art:  Segengottesschacht. 

Verwandte  Arten: 

1.  Hakea  Germari  Ett.:  Unter- Ol igoeän  (Bornstedt). 

2.  »       plurincma  Ett:  Unter -Oligocän  (Iläring). 

Peraoonia  parvifolia  nov.  spec. 

Taf.  21,  Fig.  I  I  und  14  a 

Folia  cor  iacea,  oblonga,  subeuneata,  integerrima,  *e**ilia. 
Nervi  batilarcs  acrodromi,  ß — 7,  pauluni  divergentes,  infe- 
riore* apice/n  attingente*;  nervi  secundarii  anguli*  acutwttimü  Orienten. 

Aehnliche  Blatttypen  finden  wir  bei  Melaleuca,  den  Lorantha- 
ceen  und  einer  grösseren  Anzahl  von  Proteaceen,  namentlich  bei 
Leucodendron ,  Peraoonia,  hopogon,  Profea,  Greeillea  und  Hakea. 
Durch  die  glatte  Oberfläche  unterscheidet  sich  unser  Blatt  von 
allen  Loranthaceen ,  durch  die  breite  Basis  von  Melaleuca  ciridis 
Gärtn.,  durch  die  6—7  fast  gleich  starken,  spitzläufigen  Basilär- 
uerven  von  den  meisten  Proteaceen.    Nur  Leucodend ron  und  Per- 
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xoonia  besitzen  Arten  mit  mehreren  Paaren  von  Basilärnerven, 
welche  bei  ersteren  sieh  nach  kurzem  Verlaufe  verlieren,  bei  letz- 
teren die  nageiförmig  verdickte  Spitze  erreichen.  Die  Gattuug  Per- 
soonia  besitzt  sonach  die  meisten  Beziehungen  zu  dem  Eislebener 
Blatte.  Persoonia  quinque ner  e  i«  Hook.,  die  nächst  verwandte 
Art,  hat  jederseits  3  die  Spitze  erreichende  Basilärnerven.  An 
unserem  Blatte  endigen  dagegen  die  äusseren  Paare  schon  weit 
unterhalb  der  Spitze.  Ob  die  für  alle  lebenden  Persoonien  charakte- 
ristische nagelartig  verdickte,  hervorragende  Spitze  an  dem  fossilen 
Blatte  gefehlt  hat,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  da  der  oberste 
Tbeil  desselben  nicht  erhalten  ist. 

Trotz  der  zahlreichen  bis  jetzt  bekannten  fossilen  Proteaceen 
ist  der  vorliegende  Typus  für  die  Tertiärtlora  neu.  —  Acacia 
»eptentrionali*  Lesq.  (Tert.  flor.  tab.  59,  flg.  9)  mit  zugespitzter 
Basis  und  ohne  deutliche  Basilärnerven  hat  nur  eine  oberflächliche 
Aehnlichkeit. 

Die  Gattung  Persoonia  umfasst  bO  Arten,  von  denen  nur 
eine  auf  Neu-Seeland,  alle  anderen,  darunter  auch  Per»,  quinque- 
nerc-i»  Hook.,  in  Neu -Holland  vorkommen. 

Vorkommen  unserer  Art:  Segengottesschacht  (nur  1  Exem- 
plar). 

Conf.  Lomatia  sp. 

Taf.  21,  Fig.  5»  und  11. 

Die  beiden  abgebildeten  Bruchstücke  von  lederartigen  Blättern 
lassen  sich  nicht  bestimmen.  Sie  erinnern  am  meisten  an  die 
Blätter  von  Lomatia  langt/ olia  K.  Br. 

Vo  r  k  o  m  m  c  n :  Segeugottesschacht. 

Proteophyllnm  bipinnatmn  nov.  spec. 

Taf.  28,  Fig.  1  -  2. 

Folia  interrujito-bipinnata;  pinnae  linearen,  xe.sxi/ex;  pin- 
nulae  «ub/alcatae,  uni-bi-rare  tr  iil  e  n  tat  ae .  baxi  connutae, 
ne  rvis  «i nyul ix,  cureati«,  in  dentem  xuperiorem  currentibux,  iwrrum 
breciorem  in  i/e/item  inferiorem  emittt  ntibun. 
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Di«*  abgebildeten  Iii :it*  >este  sind  Iiis  auf  »'in  winziges  Bruch- 
stück die  einzigen  mir  bekannten  Beste  dieser  Art.  Fig.  1  stellt 
ein  doppelt  gefiedertes  Blatt  dar.  Di«-  Fiedern  erster  Ordnung 
sind  lineal  und  bis  auf  den  ilauptnerv  in  Fiederläppchen  ge- 
theilt,  welehe  an  Di •enttlra  erinnern,  sich  aber  durch  das  Vor- 
handensein von  2,  seltener  3  Zähnen  und  eines  einzigen,  nach  dem 
oberen  Zahn«'  lautenden  Sfcundämervi-n  unterscheiden.  Von  letz- 
terem zweigt  ein  kurzer  Ast  nach  dem  unteren  Zahne  ab.  Zwischen 
den  linealeu  Fiedern  erster  Ordnung  breiten  sich  zu  Heiden  Seiten 
der  Ilauptspiudel  Blätter  \<>u  der  Form  der  Fiederläppchen  aus, 
welche  nach  unten  an  Grösse  abnehmen. 

Unsere  Blätter  erinnern  zunächst  an  Farnwedel.  Unter  den 
lebenden  Farnen  besitzt  die  meisten  Analogieen  der  durch  das 
Vorhanden-ejn  zahlreic  her  Spindelblätter  ausgezeichnete  Aspidien- 
typus  l'ol n'tichitm,  vor  allem  A*j:  lobahnn,  ratitum  und  ueu- 
hatum  var.  ■■ijuarroxum  Don.  Die  schmal  -  lanzettlichen  und  lang 
zugespitzten  Spindelblätter  liegen  aber  bei  allen  Aspidieu  auf  der 
Unterseite  der  Spindel,  so  dass  sie  vom  Wedel  fast  ganz  verdeckt 
werden.  Weit  bessere  Analogieen  in  der  Anordnung  der  Spindel- 
blätter  besitzen  dagegen  Farne  der  Steiukohlenformation  und  des 
Kothliegendeu.  be&onder»  OJontopteri*  obtum.  Da  aber  in  den 
mittleren  Formationen  jeder  Zusammenhang  zwischen  ihnen  und 
unserem  Wedel  fehlt  und  auch  in  der  .letztweit  Farne  mit  gleicher 
Anordnung  der  Spindelblätter  fehlen,  müssen  wir  den  Vergleich 
mit  Farnen  überhaupt  fallen  lassen. 

Unter  den  Proteaeeen,  auf  welche  die  Bildung  der  Fiedern 
erster  Ordnung  hinweist,  besitzen  gewisse  Arten  von  Grevillea 
nahe  Beziehungen,  nämlich  Grec.  bipi nnutifiiia  K.  Br.  und 
Grec.  acant h  i/oliu  Sieb,  (nebst  verwandten  Formen).  Die 
Fiedern  erster  Ordnung  sind  bei  diesen  kürzer  als  an  der  fossilen 
Pflanze,  diejenigen  zweiter  Ordnung  am  Grunde  mit  einander  ver- 
wachsen und  endigen  entweder  in  einem  oder  in  3,  seltener  in 
2  spitzen  Zähnen.  Jedes  Fiederehen  besitzt  einen  einzigen  deut- 
lichen, in  den  mittleren  Zahn  laufenden  Nerv,  von  welchem,  wie 
bei  unserer  Pflanze,  je  ein  Ast  zu  den  übrigen  Zähnen  abzweigt. 
Die  Spindelblätter  fehlen  bei  allen  mir  bekannten  lebenden  Arten; 


Digitized  by  LaOOQle 


Eislobon. 


179 


statt  derselben  läuft  zu  beiden  Seiten  der  Spinde]  ein  breiter 
Flügel  von  einer  Fieder  zur  anderen.  Bis  auf  dieses  Merkmal 
stimmt  die  fossile  Pflanze  mit  den  genannten  Grevillea  -  Arten 
fiberein.  Es  sind  mir  keine  anderen  Pflanzen  bekannt  geworden, 
deren  Blätter  sich  mit  den  unsrigen  nur  annähernd  so  gut  ver- 
gleichen Hessen  wie  die  von  Grecillea.  Wir  müssen  uns  daher 
vorläufig  mit  der  Annahme  eines  tertiären  Proteaceentypus  be- 
gnügen, welcher  sich  an  gewisse  Arten  von  Grerillea  anschliesst, 
sich  aber  von  diesen  durch  die  isolirten  Spindelblätter  unterscheidet. 

Hauer  bildet  in  seiner  »Geologie  der  Oesterr.  -  Ungar.  Mon- 
archie pag.  495,  Fig.  474  —  76  unter  der  Bezeichnung  von  Co/nvto- 
nites  antiquus  Nils,  drei  von  Stur  in  den  oberen  Kreidesehiehten 
(Senon)  von  Deva  in  Siebenbürgen  gefundene  Blattreste  ab,  welche 
hinsichtlich  der  Art  der  Befiederung  und  der  Anordnung  der 
Spindelblätter  mit  unserer  Pflanze  übereinstimmen.  Die  Spindel- 
blätter, den  Fiederblättchen  an  Gestalt  gleich,  werden  nach  unten 
kleiner;  die  Nervatur  der  Fiedern  erinnert  am  meisten  an  unsere 
Dryandra.  Die  Originalabbilduugen  von  NiLSON  waren  mir  leider 
unzugänglich. 

Die  1G0  lebenden  Arten  von  -Grevillea  sind  neuhollän- 
disch, nur  7  kommen  auch  auf  Neu -Caledonien  vor. 

Vorkommen  unserer  Art:  Segengottesschacht. 

Oleaceae. 
Fraxinas  saxonica  nov.  sp. 

Taf.  24,  Fig.  1-3:  Taf.  28,  Fig.  11. 

Folia  irinnata(t),  foliola  breritcr  pctiolata,  membranacea,  ovato- 
lanceolata,  aju'ce  ttt'n*iut  acuminata : ,  margine  serrato-  denticulata. 
Nervi  secundarii  numerosi,  eurvati,  angulis  40 — 50°  Orientes,  campto- 
dromo-craspedodromi,  inferiores  margini  paralleli,  nervi 
tertiarii  transrersi. 

Die  vier  abgebildeten  Blätter  weichen  nur  durch  die  grössere 
oder  geringere  Breite  von  einander  ab.    Die  unteren  Secundär- 
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nerven  laufen  vou  ihrem  Ursprünge  an  dorn  Hände  parallel  und 
treten,  nachdem  sie,  dicht  am  Rande  aufsteigend,  durch  kurze 
Nervenäste  unter  einander  verbunden  worden  sind,  wie  die  übrigen, 
in  je  einen  Zahn  ein. 

Aehnliche  Blätter  sind  häufig  schon  andernorts  beobachtet 
worden  und  haben  zu  einer  grösseren  Anzahl  vou  Artbestimmungen 
Anlass  gegeben.  Von  allen  bis  auf  Fraxinu*  m acropte ,a  Ett. 
und  inaequali*  Heer  unterscheiden  sich  unsere  Blätter  durch  die 
dem  Bande  parallelen  unteren  Secundärnerven,  von  allen  bis  auf 
Fr.  macraptera  Ett.  und  lonrhoptera  Ett.  ausserdem  noch  durch 
die  Lage  der  grössten  Breite  unterhalb  der  Mitte.  /V.  macrop- 
trra  Ett.  (Biliu  II,  pag.  213,  Taf.  36,  Fig.  9—  10)  ist  für  einen 
eingehenderen  Vergleich  nicht  hinreichend  erhalten. 

Für  die  Mehrzahl  der  tertiären  Fraxinu*-  Arten,  von  denen 
einige,  wie  Fr.  juglandina  Sap  (Et.  III,  3,  Ann.  d.  sc.  nat 
5.  ser.,  VIII,  pag.  89,  tab.  7,  fig.  6;  tab.  9,  fig.  13—16)  und  lon- 
rkoptera  Ett.  (Bilin  II,  pag.  213,  Taf.  36,  Fig.  11,  12,  22),  zu- 
sammengezogen werden  dürften,  andere,  wie  Fr.  rhoe/olia  Web. 
(Palaeontogr.  II,  pag.  1*6,  Taf.  20,  Fig.  16)  und  exvehi/olia 
Web.  (Palaeontogr.  IV,  pag.  150,  Taf.  27,  Fig.  3),  zweifelhaft 
sind,  werden  nordamerikanische  Eschen  als  lebende  Analoga  an- 
genommen. Dagegen  scheint  sich  unsere  Art  enger  an  Fraxinu« 
Omu*  L.  und  excehior  L.  anzuschliessen. 

Auffallend  ähnliche  Blätter,  welche  von  den  unsrigen  nur 
wenig  abweichen,  besitzt  Ii  r  tu  tu  aeyuafi*  Lesq.  (Foss.  flor.  of 
the  Sierra  Nevada  pag.  2,  tab.  1 ,  tig.  2  —  4)  von  Chalk  Bluffs 
(Nevada  (A.unty,  Calitbrnieu).  Die  Vergleichung  der  genannten 
fossilen  Arten  wird  erst  unter  Benutzung  von  Flüchten  sichere 
Resultate  liefern. 

Verbreitung  der  (lattung  Fru.rinu*:  ca.  30  Arten,  iu 
der  nördlichen  subtropischen  und  nördlichen  gemässigten  Zoue  der 
alten  und  neuen  Welt. 

Vorkommen  unserer  Art:  Segengottesschacht. 

Verwandte  fossile  Arten: 

1.  Frasinn*  juglatulina  Sap.:   Obcr-Oligocän  ( Manosque). 

2.  ■         i na, qua! 'in  Sap.:    Ober  -  Oligocän  (Mouod). 
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Verbenaceae. 
Clerodendron  latifolium  m>v.  spec. 

T:if.  .».'.,  Kig.  4  und  Taf.  2«,  Fig.  14. 

Folia  ovata,  basi  apieeque  breritee  attenuafa,  g ronse-ii entata. 
Nerei  neeundarii  tenuex,  u/igufin  40  —  4; "V,  inferioren  (quasi 
bwsilare«)  angulo  aeutiore  Orientes,  paralleli,  eamptodromi; 
nerculi  rete  taxiuneulum  ejj'ormanteit. 

Unsere  Pflanze  scheint  in  einigen  Clerodendron- Arten  die 
besten  lebenden  Analoga  zu  besitzen.  Hei  einer  von  Singapore 
stammenden,  nicht  benannten  (  ' lerodendron  -  \rt  im  Königl.  Her- 
barium (Fig.  4a)  entspringen  die  unteren  Secundäruerven  dein 
Hauptnerv  oberhalb  des  Blattgruudes.  Wie  ;m  den  fossilen  Blät- 
tern, konnte  innerhall)  des  grobmaschigen  Netzwerkes  ein  feineres 
Maschennetz  entdeckt  werden.  Das  Matt  von  Cferod.  Dung  ei 
Steud.  in  Heuss,  Pflan/.eublätter  im  Naturdruck  Taf.  14,  Fig.  2, 
hat  mit  unserer  Taf.  23,  Fig.  4  das  Aufsteigen  der  unteren  Secundär- 
nerven  aus  dem  lilattgrunde  gemein. 

Die  Gattung  Clerodendron  umfasst  gegen  70  Arten.  Die 
meisten  derselben  sind  in  den  wärmeren  Regionen  der  alten  Welt 
weit  verbreitet;  wenige  Arten  gehören  Amerika  (besonders  West- 
indien und  Columbia)  an. 

Vorkommen  unserer  Art:  Segeugottessehaeht. 

Clerodendron  serratifoliuni  nov.  spec. 
Taf.  ->:$,  Kig.  1 

Folia  magna,  rigida,  elliptiea.  basi  apieeque  acuminata, 
yroHtse-de  ntata.  Nereus  primariws  ealidu*,  ner  ei  secundarii  tenuex, 
curvati,  parulleli,  eamptodromi,  angulix  50  —  HO0  Oriente«,  tertiär ii 
obliqui,  numeroü;  nereilli  rete  polgyonum  forma nte*. 

Dem  gleichen  Typus  gehören  die  Blätter  gewisser  Arten  von 
Muena,  Symjdocox  und  (lerodendron  an.  Die  vergleichbaren  Blätter 
von  Maesa  (z.  H.  Muem  indica)  haben  eine  vom  Blattstiel  deutlich 
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abgesetzte  Basis  und  entfernt  gehende,  geknickte  Tcrtiärm-rven. 
Das  Fig.  lb  abgebildete  Blatt  einer  nicht  benannten  Sy  ntploco*- 
Art  des  Königl.  Herbariums  (Brasilien,  Rio  de  Janeiro  1814  —  15. 
Sello  leg.)  passt  gut  auf  unsere  Blatter,  aber  die  Seeundäruerven 
entsenden  ebenso  wie  an  allen  anderen  Blättern  derselben  Art 
immer  nur  einen  Ast  in  die  Zahne.  Am  meisten  entspricht  den 
Eislebener  Blättern  Chrodcndron  »emitunt  Spreng.  (Sillet, 
Nepal,  Assain,  Neilglwrries,  Java)  Fig.  la,  welches  im  Habitus 
und  allen  Einzelheiten  mit  ihnen  übereinstimmt. 

Das  schlecht  erhaltene  Blatt  von  Artocarpitlium  olmediae- 
foliuin  Heer  (flor.  tert.  Helv.  Taf.  84,  Fig.  8)  scheint  demselben 
Typus  anzugehören. 

Die  einzige  bis  jetzt  bekannte  fossile  Clerodemlron-  Art ,  dem 
Cler.  i'ucosum  Vent.  (Ostindien)  verwandt,  stammt  aus  Alumbay 
(Ettingshausen,  Hep.  on  phyto -palaeontogr.  investigations  of  the 
foss.  flor.  of  Alumbay). 

Vorkommen  unserer  Art:  Segengottesschacht. 

Styraceae. 

Symplocos  Bureauana  Saporta. 

Taf.  28,  Fig.  10. 
Sai-orta,  S«?zanne  pag.  374,  tab.  15,  fig.  1  —  7  (lStfs). 

Schimper,  traite  d<;  pal.  veg.  II,  pag.  'J.O'J,  tab.  W,  flg.  36-38  (1^70—72). 

Flore«  gamopetali,  parvi:  petala  5  oruta  vel  ovato-lanceolata, 
ima  ba*i  connata.  Stamina  circiter  \b  imtie  b<t«i  corolhie,  adfiwa, 
in  phalanye«  5  coa/ita;  filamenta  coro/ln  paufo  breeiora,  an- 
therae  bUocularet,  oiuttae,  basi  emarginato-conlatae,  apice  rotun- 
datae. 

Die  kleinen,  oft  schwer  erkennbaren  Blüthen  dieser  Art 
wurden  häufig  beobachtet.  Gewöhnlich  war  nur  die  Blumenkrone 
erhalten,  und  nur  in  einem  Falle  konnten  auch  die  Staubgefässe 
(Fig.  10)  deutlich  erkannt  werden.  Die  Blumenkroue  ist  so  zart, 
dass  sich  der  Grad  der  Verwachsung  der  einzelnen  Blätter  nicht 
gut  feststellen  lässt.    Doch  lassen  einige  Blüthen  eine  Trennung 
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der  Blätter  bis  fast  auf  den  Grund  ebenso  wie  an  den  ßlüthen 
von  Sezanne  recht  deutlich  erkennen.  Unsere  Figuren  10  und  10a 
(Vergrösserung)  lassen  die  Anordnung  der  Staubgefasse  zu  Bündeln 
von  je  3  Staubgefassen  ausser  Zweifel.  Darin  und  hinsichtlich 
der  Gestalt  der  Staubbeutel  und  der  Länge  der  Staubfäden  stimmt 
unsere  Blüthe  mit  denen  von  Sezanne  mit  wenig  schmaleren  Bltimen- 
kronlappen  gut  überein. 

Saport a  hat  zum  Vergleiche  mit  unserer  Art  (1.  c.  pag.  378) 
die  ßlflthen  einiger  zur  Seetiou  Jlopea  gehörenden  Arten,  nämlich 
Symploco«  japonica  De  C,  pyrifolia  Wall. ,  Icptostacliya  A.  Gray, 
abgebildet.  Von  diesen  entsprechen  die  der  letztgenannten  Art 
mit  15  in  5  Bündeln  angeordneten  Staubgefassen  am  meisten  den 
fossilen  Blüthen. 

Die  Arten  vom  Typus  Höpen  gehören  bis  auf  eine  (Sym- 
ploco« tinitoria  Lher.  von  Georgien  bis  Virginien)  dem  tropischen 
und  östlichen  Asien  bis  Japan  an. 

Verbreitung  unserer  Art: 

Unter-Oligocän:  Eisleben  (Segengottesschacht). 
Unter-Eocän:  Sezanne. 

Syniplocos  snbspicata  nov.  spec. 

Taf .  21,  Fig.  4,  3,  21,  21a  und  1>. 

Flor  es  gamopettdi,  petala  5  ocata,  imu  ba*i  connata;  st  u  in  in  a 
ca.  15  —  "25  (?)  imae  baxi  corollae  u  nixerialiter  adfijra;  /Ha- 
men ta  /il  (form  ia,  basi  dilatata  et  inter  se  connata;  antherae 
oeoideae  globosae.  Fol  in  subcoriacea ,  elon  gata,  basi  senttim 
anyuHtat  a ,  margine  intwqualiti'r  xpinoxo-  dentata.  Nerci  xecundarii 
anguli»  acutis  egredienttx,  camptodromi,  tertiarii  tranxversi  cel  secun- 
dariis  paralleli. 

Die  Blüthe  Fig.  21  ist  nicht  correct  dargestellt.  Die  Staub- 
faden verbreitern  sich  nach  unten  und  berühren  sich  am  Grunde 
oder  sind  vielleicht  mit  einander  verwachsen.  An  einer  nicht 
abgebildeten  Blüthe  war  die  Verwachsung  der  zahlreichen 
Staubgefasse  am  Grunde  deutlich  zu  sehen.    An  dem  Gegenstück 
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de*  Originale*  /u  Fig.  "21   bis  st  -i<  h  die  Trennung  *i*-T  B!..  :.-n 
kronblätter  bis   fast  auf  den  Grund   verfolgen.     Fig.  21b  leidet 
daher  an  zwei  l'ngenatiigkeiteu. 

(iain  »|  iililtL.  u    mit    5    Blumenkrünblättern    und  zahl- 

reichen Staubg- ta-sen.  deren  Antheren  klein  und  kug.ig  sind, 
finden  wir  nur  bei  d»-r  Gattung  >  <j  m  yl o Von  den  S-c- 
ti'-nen  AU'ohiu.  ' '.'ij«>riin:i .  Unthtrina,  lioyra  uni  l'aiura  r^e: 
De  CaXDOLLE  Pmdr.  *y stein,  nat  P.  VIII,  j.ag.  24ö  ffv  sind  hier 
die  beiden  ersten  S»  cti<ui»  n  ausgeschlossen.  Am-h  liarh,  rina  kann 
nicht  in  Betracht  kommen,  weil  die  15 — "21  Staubgefäße  der  hier- 
her gehörenden  Arten  länger  als  die  Bluiuenkroue  und  am  Grunde 
ni<  ht  mit  einaiider  verbunden  sind.  Bei  U'>y-<i  sind  die  faden- 
förmigen Staubfäden  am  Grund»-  mit  einander  verwachsen  oder  zu 
5  Bü-eheln  vereinigt  f>'/'ey ''"•••<>•  ti/i-toria,  j<iy>m>;a  et'*.  .  Die  See- 
tion  l'olura  mit  •>  Staubg».'fä.ssbündeln  unterscheidet  sich  von 
Burbrrimi  nur  durch  den  zusammengesetzten  Blütbenstand.  Ihr 
gehören  nur  "2  Arten,  und  zwar  asiatisch»*,  an.  nämlich  S /r,c-j* 
crat.atgioilr*  und  *ini'~a.  —  Die  fossile  Blfithe  gehört  zu  H^ya. 
da  die  Staubfäden  am  Grunde  mit  einander  verwachsen  sind  nicht 
zu  5  Büscheln  wie  bei  l'nl.uraj 

Sy  tu ylo<:  o  *  Hn  r'ft  ua  na  Saj).,  gleichfalls»  zur  Sevtion  H>yy*a 
gehörend,  unterscheidet  sieh  dur»  h  die  geringe  Grösse  der  Blüthen 
und  die  geringere  ^lö,  Anzahl  der  in  ■'»  Bündeln  angeordneten 
Staubgefässe. 

Da*  Vorkommen  echter  S.jmy/v.o*-  Biüthen  in  dem  Thone  des 
Segengottesschachtejs  wies  auf  das  Auftreten  von  Blättern  hin. 
welche  am  besten  denjenigen  von  ll^y-n- Arten  entsprechen  mussten. 
Ein  Vergleich  der  Bl  ttter  dieser  lebenden  Abtbeilung  im  Köuigl. 
Herbarium  lehrte  nun  in  der  Th  it  die  nah»*  Uebereiu-siiniuiung 
namentlich  der  Blätter  v. >n  >'  >/  m  y  /«-<•->  *  *y>.:'atn  K»»xb.  mit  un- 
seren auf  Taf.  "21.  Fig.  4  und  ö  abgebildeten  Blattresten.  Die 
Zusammengehörigkeit  der  letzteren  mit  der  Bi'uhe  Fig.  21  erscheint 
daher  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich. 

Taf.  "21 ,  Fig.  4  hat  die  Gestalt,  Be/ahnung  und  die  herab- 
laufende Basis  von  Ih*  y  a  r  *  ■:!>  /«y  t  "  «  i  L  ng.  L  hl  »r.  [»rot.  Taf.  ."»0. 
Fig.  8y.    In  der  Un(.;ek\<-1i»  u  Abbildung  ist  >.iu-  Nervatur  »» hr  un- 
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deutlich.  Das  Blatt  derselben  Art  bei  Ettingshausen  (Häring) 
weicht  von  unseren  Blättern  hinsichtlich  der  Gestalt  ab. 

Vorkommen  unserer  Art:  Segengottesschacht. 

Verwandte  fossile  Art: 
Symplocott  Bureauana  Sap. :    Unter  -  Oligocän  (Segengottes- 
schacht), Unter- Eoeän  (Sezanne). 

Symplocos  sp. 

Tnf  21,  Fig.  Ii) -20. 

Blätter  von  ähnlicher  Gestalt  und  Nervatur  besitzen  sowohl 
amerikanische  als  asiatische  Arten  voo  Symploeo«  (Fig.  19a  Sym- 
ploco*  spec.  aus  Südamerika).  Auch  bei  der  ostiudisehen  Sympl. 
tfticuta  Koxb.  kommen  neben  schlankeren  Blättern  kürzere  mit 
schnell  sich  verschmälernder  Basis  vor.  Ob  aus  demselben  Grunde 
unsere  beiden  Blätter  zu  der  vorigen  Art  (Fig.  4  und  5)  zu  ziehen 
siud,  ist  erst  nach  Auffindung  von  Zwischenformen  zu  ent- 
scheiden. 

Vorkommen:  Segengottesschacht  (selten). 

Styrax  Fritscbii  nov.  spec. 

Taf.  21,  Fig.  18. 

Flores  gamopetali;  corollae  petala  5,  ima  basi  connata, 
oborata;  stamina  nu  merosi,  basi  corollae  \-#eriatiin  ajfixa^  fila- 
menta  ßliformia,  antherarum  loculi  lineares. 

Die  nur  in  einem  Exemplar  bekannte  Blüthe  muss  als  gamo- 
petal  angesehen  werden.  Die  ca.  40  am  Grunde  der  Blumenkrone 
befestigten  Staubgefiisse  haben  dünne  Fäden  und  schmale,  lang- 
gestreckte Antherenlialft.cn,  welche  oben  ein  wenig  auseinander- 
gebogen sind. 

Dieser  Bau  der  Blüthe  weist  unsere  Art,  welche  meinem 
früheren  Lehrer,  Herrn  Professor  v.  Funsen  gewidmet  sei,  den 
Styraceen  zu.  Die  Blütheu  von  Symplocos  haben  meist  zahl- 
reiche Stauhgefässu  mit  kugeligen  Autlieren,  diejenigen  von  tityras 
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da^-iren  höchstens  10  Maubgefässe  mit  linealen.  langgestreckten 
Antheren.  Unsere  Art  steht  also  in  der  Mitte  zwischen  Heiden 
genannten  Gattung  n.  Da  die  Zahl  der  Stau  befasse  weniger  von 
Belang  ist  als  die  Gestalt  der  Antheren.  muss  die  fossile  Art  in 
die  nächste  Nähe  von  >^/</.r  gebellt  oder  jjar  als  Vertreter  einer 
ausgestorbenen  Section  dieser  Gattung  selbst  angesehen  werden. 

Verbreitung  von  Stj/roj-:  Tropen  und  wärmere  gemässigte 
Zonen  der  alten  und  neuen  Welt. 

Vorkommen  unserer  Art:  Segeugottesschaeht. 

Araliaceae. 
Paiax  longifolinn  nov. 

Tat.  .'4.  V  z. 

f<»:ia    C'i'iacr'i .    dioitu^a  (*).    3   r-/  5    f'><i>-hita        :  jUliola 
*-**tfta.   / 1  n   a  r  i  a  r-l  tV-fW-t''-- - lanC: .  l<  ./*<;?'  acutmna*<\ , 
«'/i^?7j  un^wt'i'a,  r*  nt'ttK   t't  t/r-^i      rrtifo  -  <'■- nt'ittt.     Arrrw*  yri- 
i/t  •!  r  t  u  4   lat        mu*.   «-rrt  'rrumdurti  nmii'/^i.    k-nn*«,  fubrecti, 

f-:r-:. /» ;i.  ki'>;ht''.  <{f<>ni;  mrruU  tn;on*[>>cm. 

Die  häutig  vorkommenden  Bruchstücke  dieser  interessanten 
Pflanze  waren  immer  wieder  zu  erkennen  an  den  grossen,  dorn- 
artigen Zähn*  n.  den  geraden  Sevnndärnerveu  und  den  diese  ver- 
bindenden, dem  Rande  parallel  laufenden  Schlingen.  Ein  Ver- 
gleich mit  FiiT.  4a  zei^t  die  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  auf 
Neu  -  Seeland  beimischen  Pnn<.tx  a  >■'■■;.  r  >.  Forst.  Alle  Merk- 
mal- .jer  fos-.iI.-n  Blätter,  die  B-zahoxm^,  die  bis  zur  Ansatzstelle 
de?  Blatte*  herablauf -ude  Basis,  den  >ehr  breiten  M:tt»luerv.  die 
dick-iederarti^e  Be?-  baflViaheit  und  den  für  nur  wenige  Pflanzen 
eigentümlich»  n  Nerva:i"nstypus  finden  wir  aieh  bei  der  le*>enden 
Pflanze  in  einer  \Wise  ausgeprägt.  d;iss  keine  bessere  Analogie 
denkbar  ist. 

Die  Blätter  einh- imischer  Pflanzen  mit  ähnlicher  Nervatur, 
r..  B.  (.  WA;V«:n> .  .S  i, •  • .  E;  ■<"■  '  •  *  1  •  und  M>: <<  */•  <: .  siu  1  dünn- 
häutig und  V<  sitzen  .  in  d»j;;tlioi;e..  feines  Maschennetz,  welches 
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den  fossilen  Blättern  und  denen  von  Panajr  arboreum  fehlt.  In 
gleicher  Weise  unterscheiden  sich  auch  die  Blätter  von  strauch- 
artigen Compositen  der  südlichen  Hemisphäre,  wie  luirybia  aryyro- 
phylla  Cass.  und  (Jonyza  ylutinom  L. 

Das  Vorhandensein  echter  Aralien  aus  der  Gruppe  von  Panajr 
im  Tertiär  ist  von  Sapokta  sicher  nachgewiesen  durch  dh-  Ent- 
deckung von  Früchten,  welche  nach  Saporta  am  hegten  mit  den 
Früchten  von  Panajr  arboreum  zu  vergleichen  sind.   Sie  gehören  zu 

Aralia  dincoidea  Sap.,  ßt.  II,  3,  tab.  U,  fig.  6  (Armissan), 
»       palaeocarpa  Sap.,  ibid.  fig.  5  (Armissan)  und 
»       inquirenda  Sap.,  ßt.  II,  2,  tab.  6,  fig.  lc  (St. 

Jean  -  de  -  Garguier). 

Auf  Aralien  mit  zusammengesetzten  Blättern  hat  man  bis  jetzt 
folgende  fossile  Arten  zurückzuführen  versucht: 

1.  Panaa-  longitsimum  Ung.  (Sotzka  pag.  44,  Taf.  24, 
Fig.  21  -23  und  Ettingshausen,  Hfiring  pag.  65,  Taf.  22,  Fig.  12) 
mit  langem  Blattstiel  und  eraspedodroinen  Secundärnerven. 

2.  Aralia  (Panajr)  ilicijolia  Sap.  (ßt.  II,  3,  Ann. 
5.  ser.,  IV,  pag.  156,  tab.  9,  fig.  7).  Das  Blatt  von  Armissan 
gehört  zum  Typus  unseres  Panajr  latijolium. 

3.  Aralia  (Panajr  t)  deperdita  Sap.  (Et.  II,  3,  Ann. 
5.  ser.,  IV.  pag.  157)  von  Armissan,  mit  gedrängteren  und  feineren 
Zähnen  und  deutlichem  Blattstiele. 

4.  Aralia  Banksiana  Sap.  (1.  c.  pag.  157,  tab.  9,  fig.  4) 
von  Armissan.  Sie  steht  unserer  Art  sehr  nahe,  besitzt  aber  einen 
Blattstiel  und  unter  offenerem  Winkel  ausgehende  Seitennerven. 

5.  Aralia  (Pnna.r?)  inquirenda  Sap.  (1.  c.  III,  pag.  118, 
tab.  6,  fig.  1)  von  St.  Jean  -  de  -  Garguier.  Das  Blatt  erinnert 
in  der  Form  an  unsere  Art.  Das  Zurücktreten  der  Handläufer 
macht  die  Zugehörigkeit  zu  Panajr  zweifelhaft.  Sa  PORTA  ver- 
einigt mit  dieser  Art  (siehe  oben)  eine  Frucht,  welche  der  von 
Panajr  arboreum  am  betten  entspricht. 

6.  Aralia  (Panaj')  M  ath  eronii  Sap.  (Et.  I,  4,  Ann. 
4.  ser.,  XVII,  pa-T.  267)  von  Aix  ist,  weil  nicht  abgebildet,  zum 
Vergleiche  nicht  verwendbar. 
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Dem  Nervationstypus  unserer  Art  gehören  noch  an: 

1.  Lomatia  latior  Heer  (mioc.  balt.  Flora  pag.  80,  Taf.  24, 
Fig.  16)  und  boren  Ii«  Heer  (ibid.  Fig.  9—14),  kleine  Blätter, 
deren  systematische  Stellung  noch  zweifelhaft  ist; 

2.  M urica  Torreyi  Les<|.  (Tert.  flor.  pag.  129,  tab.  16, 
fig.  3—10).  Sauinläufer,  welche  aualog  unserer  Art  au  den  amerika- 
nischen Blättern  die  Seeundärnerven  verbinden,  treten  bei  Myrica 
nur  an  ganzrandigen  Blättern  und  danu  mit  nur  geringer  Schärfe 
auf,  fehlen  aber  bei  den  Arten  mit  gezähnten  Blättern  gänzlich. 
M yrica  Tornyi  passt  am  besten  zum  Typus  Panax  arborenm  und 
dürfte  unter  allen  tertiären  Arten  der  unsrigen  am  nächsten  kom- 
men, weun  nicht  mit  derselben  zusammenfallen.  Die  Bezeichnung 
»msrnbranactou**.  würde  diese  nahen  Beziehungen  fraglich  machen, 
wenn  man  nicht  an  den  meisten  Blattabdrücken  die  Erfahrung 
machte,  dass  eine  frühere  häutige  oder  lederartige  Consistenz  häutig 
sich  uicht  nachweisen  lässt. 

Die  Gattung  Panax  erstreckt  sich  mit  ihren  "25  Arten  über 
das  tropische  Afrika,  das  tropische  und  östliche  Asien  bis  zur  Mand- 
schurei und  über  die  Pazifischen  Inseln.  Panax  ar bor  cum  Forst, 
ein  stattlicher  Baum,  welcher  in  mehreren  schönen  Exemplaren  im 
Königl.  Botanischen  Garten  zu  Schöneberg  vertreten  ist,  ist  hei- 
misch nur  auf  Neu -Seeland. 

Vorkommen  unserer  Art:  Segengottesschacht  (häufig)  und 
Schwarze  Minna. 

Verwandte  fossile  Arten: 

1.  Panax  (!)   Torroji  Lcsq.:   Black  Buttes.   Wyoming  (erste 

Gruppe), 

2.  »       Ranktiana  Sap.:  Ober-Oligoeän  (Armissan). 

Die  übrigen  oben  genaunteu  Aralien  gehören  gleichfalls  noch 
dem  Uligocän  an. 

Panax  Utifolion  nov.  spec. 

Taf.  >4,  Ku  7-  S. 

FoJia  stibcoriactii.  ih'yi-titd  (').  3  cfl  5  /•■üWii'<i  (*).  Folioia 
brei-ti>r  ^-/|V./.if<r.  •  /  / 1 '  j> '  i  \  ci .  <j;<i'y  n>-u W/m'-:,  hati  acquifoicrali 
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vel  inaequUaterali  angwtata,  inaequaliter  et  argute  serrato- 
dentata.  Nervi  secundarii  tenuissimi,  angulo  ca.  40—50°  Orientes, 
»ubrecti,  paralleli,  brochidodromi ;  nerouli  inconspicui. 

Der  Verlauf  der  Secundärnerven  weist  auf  die  nahe  Be- 
ziehung dieser  Art  zu  der  vorhergehenden  hin.  Die  fast  geraden 
parallelen  Secundärnerven  werden  durch  besondere  Schlingen  ver- 
bunden, welche  in  die  Zähne  Nervenäste  absenden.  Form  und 
Nervatur  erinnern  am  meisten  an  Panax  (Cheirodendron) 
G avdichaudi  De  C.  (Fig.  8a)  von  den  Sandwich -Inseln  mit 
3-  oder  5 -fingerigen  Blättern.  Die  langgestielten  Theilblätter  sind 
eiförmig,  kurz  zugespitzt  und  mit  der  Basis  am  Blattstiele  herab- 
laufend (wie  Fig.  8).  Die  Nervatur  ist  dieselbe  wie  an  dem  fos- 
silen Blatte  Fig.  8.  Aus  der  Analogie  mit  Panax  Gaudichaudi 
De  C.  folgt,  dass  Fig.  8  ein  äusseres  Theilblatt  mit  unsymmetrischer 
Basis  darstellt. 

Vorkommen  unserer  Art:  Segengottesschacht. 

Nah  verwandte  fossile  Art: 

Aralia  (Panax)  ilicifolia  Sap.:  Ober-Oligocän  (Armissan). 

Aralia  spinulosa  Saporta. 

Taf.  27,  Fig.  2  —  3. 

Sapokta,  Ku  Suppl.  I,  2,  Ann.  d.  sc.  nat.  5.  »er.,  XVIII,  pag.  177,  tab.  12,  fig.  10 
(1872-73). 

Schi m Ter,  traite  de  pal.  vög.  II,  pag.  6iM>  (1870  —  72). 

Folia  coriacea,  diyituta  (!).  Foliola  elongato-lanceolata , 
/mihi  in  petiohim  brevem  attemuita,  spinuloso-denticulata.  Nervi 
secundarii  angulis  HO—  40°  Orientes,  non  perfecte  camptodromi, 
tertiarii  obliqui. 

Die  beiden  Blätter,  die  eine  lederartige  Beschaffenheit  be- 
sessen haben  mögen,  erinnern  an  fossile  wie  lebende  Celaatrineen, 
von  denen  sie  nur  die  grössere  Länge  und  die  dornartigen  Zähne 
unterscheiden.  Sehr  ähnliche  Blätter  besitzt  die  lebende  Uartogia 
thea  (Ettingshausen,  Celastrineen  pag.  61,  Taf.  3,  Fig.  12—13) 
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und  die  fossile  Ccluttm«  Aeoli  Etr.  (Häring  pag.  72,  Taf.  24, 
Fig.  9—11). 

Noch  grössere  Analogieen  finden  wir  bei  Myrica  e  long  ata 
Sap.  und  einigen  südfranzösischen  Aralien: 

1.  Myrica  elongata  Sap.  (fit.  I,  6\  pag.  200,  tab.  5,  fig.  2) 
passt  recht  gut  zu  unseren  Blättern,  aber  die  Erhaltuug  der  Nerven 
ist  zum  eingehenderen  Vergleiche  nicht  genügend. 

2.  Bei  Ära  Ha  Bankxiana  Sap.  (fit.  II,  3,  Ann.  5.  sex.,  IV, 
pag.  1 57,  tab.  1>,  fig.  4)  entspringen  die  Secundärnerven  unter  fast 
rechtem  Winkel. 

3.  Aralia  (Bau  aar)  inquircnda  Sap.  (Et.  II,  2,  Ann. 
5.ser.,  III,  p:ig.  11H,  tab.  (i,  fig.  1)  hat  weniger  dornige  Zähne 
und  einen  gleichfalls  offeneren  Ursprungswinkel  der  Secundär- 
nerven. 

4.  Aralia  xpinuloxa  Sap.  (I.e.)  stimmt  mit  unseren  Blät- 
tern in  Bezug  auf  Form,  Be/.uhnung  und  Nervatur  überein. 

Verbreitung  unserer  Art: 
Unter-Oligocän:   Segengottesschaeht,  Aix. 

Nächst  verwandte  fossile  Arten: 
Aralia  inquiremla  Sap.:  Mittel-Oligocän  (St.  Jean-de-Garguier). 
?  Myrica  cht  ny  ata  Sap.:  Mittel -Oligocän  (St.  Zacharie). 

Saxifragaceae. 
Ceratopetalum  myricinnm  Lah.vupe. 

Taf.  28,  Fig.  15. 

Hkkk,  »W.  tort.  IIolv.  III,  pag.;«).")  (I8.j(J). 

»     Sfu-hs.-Thünng.  Braun  kulden  IL. ni  pag.  14.  Taf.  6,  Fig.  11:  pag.  20,  Taf.  10. 
Fig.  3  (1801). 
ScniMPKit,  traite  de  pal.  veg.  III,  pag.  65  (1874). 

F olia  coriacea ,  ternata  (?),  foliola  ob  longo  -  la nceolata , 
utrinque  senttim  acuminata ,  argutc  dcntirulata.  Ntrci  seettn- 
darii  nu»u>ro*i,  mbrecti,  cumptodromi,  ncrculi  dictyodromi. 
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Per  unsymmetrische  Cirnnd  des  sehr  gut  erhaltenen  Blattes 
lässt  darauf  schliessen,  dass  es  einem  zusammengesetzten  Blatte 
angehört  hat.  Die  Nervatur  weist  auf  die  Familie  der  Saxifra- 
gaceen  hin,  besonders  auf  die  Gattungen  Ceratopetalum,  Pluty- 
lophus,  Cunonia  und  Arnoldia.  Die  auf  unser  Blatt  am  besten 
passenden  Blätter  von  Ceratopetalum  yummiferum  Sm. 
(Ettingshausen,  Dieot.  Taf.  44,  Fig.  7,  8)  und  Platylophus 
tri/oliata  Don  (Taf.  28,  Fig.  15 A  in  dieser  Abhandl.)  stimmen 
in  den  kaum  durch  Worte  wiederzugebenden  Details  so  sehr  mit 
einander  Oberein,  dass  es  unmöglich  ist,  beide  Arten  nach  den 
Blättern  von  einander  zu  trennen.  Die  Blätter  der  oben  genannten 
Gattungen  sind  zusammengesetzt,  die  der  beiden  abgebildeten  Arten 


Die  beiden  von  Heer  aus  dem  Kuollenstein  von  Skopau  und 
dem  Thone  von  Weissenfeis  abgebildeten  Bruchstücke  von  Cerato- 
petalum myricinum  Lab.  stimmen  in  allen  Einzelheiten  mit  dem 
Blatte  vom  Segengottesschachte  überein.  Wie  bei  diesem  und 
den  lebenden  Arten  liegt  zwischen  den  camptodromen,  in  der  Nähe 
des  Bandes  in  geknickten  Linien  aufwärts  steigenden  Secundär- 
nerven  ein  in  2  Doppelreihen  angeordnetes,  grossmaschiges,  poly- 
gonales Netzwerk. 

Die  schlecht  erhaltenen  Blätter  von  Ceratopetalum  haerin- 
yianum  Ett.  (Häring  pag.  65,  Taf.  22,  Fig.  13  —  26)  haben 
geringe  Grösse  und  convexe  Zähne.  Cerat.  haeringianum  Ett., 
Bilin  III,  Taf.  40,  Fig.  27,  hat  eine  von  unserer  Art  abweichende 
Form  und  Nervatur,  Taf.  40,  Fig.  28  und  Taf.  41,  Fig.  4-5  sind 
zum  Vergleiche  ebenso  unbrauchbar  wie  das  Blatt  bei  Massalongo, 
Stud.  Senog.  tab.  34,  fig.  9. 

Ceratopetalum  radobojanum  Ung.  (Syll.  III,  Taf.  13, 
Fig.  5)  erinnert  mehr  an  Cunonia  cajtenttüs  L.  als  an  Cerat.  arbuti- 
folium  Cunn.  (siehe  Dörstewitz).  —  Ceratopetalum  crenulatum 
Heer  (mioc.  halt.  Flora  Taf.  28,  Fig.  17)  gehört  wegen  des  deut- 
lichen Saumläufers  einer  anderen  Gattung  an.  —  Ceratopetalum 
dehicatissimum  Sap.  von  St.  Zacharie  ist  nicht  abgebildet 
worden.  —  Die  langen  Blattstiele  von  Ceratopetalum  bilinicum 
Ett.  lassen  auf  einfache  Blätter  schliessen. 
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(Jut-rcu*  tinuularis  Saj>.  (fit.  III.  3.  Ann.  5.  *>er.,  VIII, 
pag.  68,  tab  5,  ti:r.  5),  ein  sehr  gut  erhaltenes  Blatt,  welches 
S aporta  mit  (jHsrcu*  corrugata  Hook  und  annuiata  Sm.  und  der 
fossilen  <£n>rm*  Haidinyeri  Ett.  vergleicht,  passt  besser  zu  Cerato- 
pfUdum.  Es  unterscheidet  sich  von  unserem  Blatte  durch  die 
längere  Basis  und  den  kleineren  Ursprungswinkel  der  Secundär- 
nerven. 

Die  beiden  Gattungen  Platyl^phus  und  Ceratopetalum 
gehören  jetzt  der  südlichen  Halbkugel  an.  Die  einzige  Art  der 
ersteren.  I'hit.  tri/oliata  Don.  ist  ein  schattenreicher,  13  —  W* 
hoher  Bamn  Südafrikas.  Die  beiden  Arten  der  letzteren  sind  auf 
das  örtliche  Australien,  besonders  Neu-Süd- Wales,  beschränkt. 
L  .rat.  iTiDithnr.  ntu,  Sm.  bildet  Bäume  von  ca.  13"  Höhe,  t'erat. 
ap-uilum  Don  Bäume  von  fast  J0Q  Höhe  mit  silberweisser  Rinde. 

Verbreitung  unserer  Art: 

U nter-Ol igocän :   Segengottesschacht,  Weissenfela.  Skopau. 
Mittel-Eocän:  Alumbay. 

Callic  oma  r    minnta  nov.  spec. 
TV.  2*.  FL-.  4-5. 

Fo'.ui  fion<:ata.  lony  aru  r„itxita.  f<i*i  nn?u>*. im.  arputc 
*<rr:x'<u  Strri  **cu*>iarü  cra*j>>--:'»*ir>--„u' .  er.  'WnVu .  r.~+i.  tim- 
/•.'»>✓..  tJH'-u  -  70°  orirmt'--*:  ntrrnli  ine-.-  **/•!"»  m\ 

Die  nicht  haurig  gefundeneu  Blätter  üu->vr  Art  smi  von  den 
kl«  ineren  Blättern  der  l»-b*-nden  f  ii  a  *<  r.-.H. Ha  Andr. 
;Ettin«;-hai  -kn.  Die  t.  Tat  4v.  Fu*.  I  —  J  kaum  ru  unterscheiden, 
sie  sind  etwas  srhmaW  und  iänger  gesr-itzt. 

Die  Gattun^b^tin.uiuu^  von  '  <t    :•-    ■>  >j  *"    "j  Ett. 

(Bilm  III.  pag.  5.  Tal.  40.  Fig.  14  —  12  ist  tragli ,h.  da  keine 
entsprechende  U\  -»nde  Form  von  ♦  V.-  V-kannt  i>t.  '  .:.* '.  1  ■• 
miV-j  Ert.  i.e.  jvig.  Tat.  4<\  F:g.  *J  ^  hat  caa;;  v-irv  Ner- 
vatur. Dag*gea  ^hii-ss-a  si-  h  <  j  V.  r  Uaj.  >yä.  III. 
pag.  41.  Tal'  13.  F:g.  i.  und  v  r'~w'  '  "<  1'ag-  S.:-ia  p^g.  S3. 
Tal-         Ftg.  4    »-^g  ii.  t.  j   .  -              j  an.  <i  liü  d>  aI-jt  i.i-teO 
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Blätter  lassen  sich  von  den  grosseren  Blättern  der  lebenden  Art 
kaum  unterscheiden.  Es  ist  möglieb,  dass  spätere  Funde  die 
Identität  dieser  und  der  Eislebener  Art  ergeben  werden. 

Callicoma  ser ratifoliu  Andr.,  die  einzige  lebende  Art  von 
Callicoma,  ist  ein  10 — 13m  hober  Baum  von  Neu -Süd -Wales. 

Vorkommen:  Segengottesschacht. 
Verwandte  fossile  Art: 
Callicoma  paunonica  Ung.:  Ober- ( Migocän  (Sotzka),  Unter- 

Miocän  (Sagor[?J). 

Conf.  Weinnianuia  paradisiaca  Ei tinusiiai  sen. 

Taf.  27,  Fig.  ~>  -6. 

ErriscsHAi  sKN,  Hiiring  pag.  (IG,  Taf.  23,  Fig.  1—7  (ISo.j). 

Schimif.k,  trnite  de  pal.  veg.  III,  pag.  fi8,  tab.  \H\,  lig.  16—18  (1874). 

Blätter  von  gleicher  Grösse  und  ahnlicher  Gestalt  kommen 
bei  zahlreichen  Arten  der  Oelastrinecn,  Myrsineen,  Saxifragaceen 
und  Ilicineen  vor.  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Arten  von 
Hex  und  Myrxine  (namentlich  Alyr».  a/ricana  L.)  haben  einen 
deutlichen  Blattstiel.  Bei  den  Weinmannien  mit  gefiederten 
Blättern  (z.  B.  Weinm.  I.amkheryiana  Engl.,  pan-i/ofia  Don) 
sind  die  seitlichen  Fiederblättchen  mit  zngerundeter  Basis  sitzend 
und  nur  das  unpaarige  Endblätteheu  hat  wie  unsere  Fig.  f)  und  fi 
eine  langsam  sieh  verschmälernde  Basis.  Der  fossilen  Art  ent- 
sprechen mehr  noch  die  Weinmannien  mit  einfachen,  kleinen 
Blättern,  besonders  Weinm.  yuyanenxi*  Klotsch.  Die  winzigen 
Blättchen  der  den  Weinmannien  nabestehenden  Hauern  «cmli- 
jfoea  J.  M.  sind  gan/.randig.  Achnliche,  aber  beträchtlich  grössere 
Blätter  besitzen  unter  den  Celastrineen  namentlich  Arten  von 
Cetaxtru*,  Elaeodcndron  und  Putterlickiu;  bei  allen  sind  entweder 
die  Blattstiele  vom  Blatte  deutlich  abgesetzt,  oder  die  Secundär- 
nerven  zweigen  unter  spitzeren  Winkeln  ab.  Die  besten  Ana- 
logieen  bietet  die  Gattung  Eteallonia,  deren  zahlreiche  Arten 
zum  grössten  Theile  durch  winzige,  spateiförmige  Blättchen  mit 
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gezähncltem  Rande  und  herablaufcnder  Basis  ausgezeichnet  sind. 
Hierher  gehöre!»  vor  allen  £V.  rubra  Pers..  mt/rtilloidex  L.,  iJ/inita 
Presl  und  affin«  Popp.  —  Der  Vergleich  mit  lebenden  Pflanzen 
lässt  es  sonach  unentschieden,  ob  unsere  Blatter  zu  Weinmannia 
oder  Exeallonia  zu  stellen  sind. 

Wie  für  unsere,  so  ist  auch  für  die  meisten  der  gleichgestalteten 
fossilen  Blätter  die  Gattungsbestimmung  noch  nicht  gesichert. 
M 'if  ruhte  micropfi  t/Ha  Heer  (flor.  tert.  Helv.  III.  pag.  16,  Taf.  103, 
Fig.  12  b)  ist  zu  den  Saxifragaceeu  zu  stellen.  Sie  unterscheidet 
sich  von  unserer  Art  durch  die  gedrungenere  Gestalt  und  die  ab- 
gerundete Spitze.  Die  Blätter  von  Hr.r  berberidi/ofia  Heer 
sind  grösser  und  mit  durnartigen  Zähnen  versehen.  —  Die  meisten 
Beziehungen  zu  der  Eislebener  Pflanze  besitzen  Weinmannia 
paradi*iara  Ett.  (siehe  oben)  und  Weinm.  Ettingshausen* 
Heer  (=  microyhiflla  Ett.,  Maring  pag.  66,  Taf.  23,  Fig.  9  —  29). 
Von  beiden  Arten,  welche  auf  lebende  Weiumaunien  mit  gefiederten 
Blättern  bezogen  werden,  liegen  die  seitlichen  Fiederblättchen  und 
die  unpaarigen  Endhlättehen  vor.  Die  Endhlättchcu  von  Weinm. 
I>aradi*iaen  Ett.  (Häriug  Taf.  23.  Fig.  1—4)  stimmen  bis  auf  die 
Grösse  mit  unseren  Blättchen  fiberein,  die  von  We  in  m.  Et  t  inys- 
hau*eni  {Weinm.  mier<>j>fi _>///</  Ett.,  Iläring  Taf.  23,  Fig.  10  —  12 
und  20)  sind  entfernt  gezähnelt  und  länger  zugespitzt. 

Die  35  Arten  von  E*ea! hm  ia  bewohnen  Südamerika,  mit 
Ausnahme  Guyanas  und  des  tropischen  Brasilien.  Die  Gattuug 
Weinmannia  ist  mit  ca.  50  Arten  von  der  Halbinsel  Malakka 
über  die  Malayiseben  Inseln,  Australien,  die  Pazifischen  Inseln  und 
das  tropische  und  gemässigte  Südamerika  verbreitet.  Australien 
besitzt  nur  eiue  Art  (  Weinm.  rnbifoHa  F.  Müll,  in  Neu-Süd- Wales), 
Neu-Seeland  2  Arten  [Weinm.  xi/lcieo/a  Banks  et  Sol.  und  raermom 
Forst). 

Verbreitung  von  Weinm.  }>arudi*iaca  Ett.: 
Ober  -  Oligocä n:  Sotzka. 

Unter-Oligocän:    ilaring,  (?)  Segengottesschacht. 

Verwandte  fossile  Art: 
H\  i  n  r:>      nia  Ett  i  H>j*ha  n  * ,  n  i  Heer:  Unter-Oligocän  (Häring). 
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Passifloreae. 
Passiflora  tenniloba  nov.  spec. 

Taf.  25,  Fig.  20. 

Folio  subconacea,  triloba,  bani  rotundata         lobo  medio  pro- 
ductiore;    lobi   In  nceoluti,    cersiut    ajdcem    «envim    angustat  i 
intege  rrimi.    Scrci  jirimarii  3,  secunda  rü  tenuisximi,  campto- 
di'omi  et  brochidodromi ,  inferiore»  angulo  ucuto,  »uperioren 
angulo  subrecto  Orienten. 

Das  vorliegende  Blatt,  welches  ich  Herrn  Dr.  Heine  ver- 
danke, gehört  zu  deu  interessantesten  der  Eislebener  Flora,  weil 
es  bis  auf  das  Blatt  von  Trotha  Taf.  31,  Fig.  1—2  der  erste, 
sicher  nachgewiesene,  fossile  Vertreter  der  Passifloren  ist.  Mit 
diesen  stimmt  es  in  allen  wichtigen  Merkmalen  überein.  Die 
tiefen  und  gerundeten  Lappenbuchten  finden  wir  bei  allen  lebenden 
Arten  mit  gelappten  Blättern  wieder,  und  wie  an  dem  fossilen 
Blatte  nähert  sich  an  den  lebenden  der  Ursprungswinkel  der 
Seeundäruerven  nach  oben  hin  immer  mehr  einem  Hechten. 

Das  beste  lebende  Analogon  scheint  die  schmalblättrige  Va- 
rietät (Fig.  20a)  von  Passiflora  minima  Willd.  (tropisches  Süd- 
amerika) zu  sein.  Aehnliehe  Blätter  besitzen  ferner  /W.  coeruleu  L. 
var.  (Brasilien)  und  pellata  Cav.  (St.  Thomas). 

Von  den  ca.  120  lebenden  Passifloren  geboren  die  meisten 
dem  tropischen  und  wärmeren  Südamerika  an,  nur  wenige  Arten 
kommen  in  Asien,  Afrika,  Australien  und  auf  den  Pazifischen 
Inseln  vor.  Neu -Seeland  besitzt  nur  1  Art,  /W.  tetrandra  Bauks 
et  Sol.  (mit  einfachen  Blättern),  Australien  3  (mit  dreilappigen 
Blättern)  und  Indien  2  Arten,  /W.  Leschmtiuffii  De  C.  mit  drei- 
lappigen und  l*as8,  nepulenxis  Wall,  mit  einfachen  Blättern. 

Vorkommen  unserer  Art:  Segengottesschacht. 

13* 
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Sapindaceae. 

Xanthoceras  antiqna  nov.  spec. 

Taf.  20,  Fig.  10  b:  Taf.  2ti,  Fi>r.  6. 

Fo/ia  impariter  pinnata  (f),  j'oliola  parva,  I anceolafa , 
arqute  serrata,  nemitn  aeaininafa,  baxi  inaeauilateri  «nbito  angmlata. 
Nereus  primaria*  tenui**i»au* ,  nervi  seeumiarii  itumerosi.  #impliees, 
.\ubreeti\  parallel  i\  *ub  anguli*  30  —40°  Oriente*,  era*p  e <lod ro  mi. 
Xerri  tertiarii  e.r  parte  seeumiarii*  *«  b  p  a  r  a  II  e  1 t,  mar- 
ginem  attingente*. 

Die  nicht  seltenen  Blättchen  (lieber  Art  können  ihrer  un- 
symmetrischen Basis  nach  nicht  als  einfach  gelten  und  müssen 
nach  Analogie  der  lebenden  Pflanzen  als  Theile  von  gefiederten 
Blättern  aufgefasst  werden.  Die  Fiederhlättehen  einheimischer 
Pflanzen  weichen  durch  die  Form  und  Nervatur  ab:  sie  sind 
hei  Spiraea  mehrfach  gesägt  und  an  der  Basis  breit,  bei 
Potent  Ufa  ans,  ei  na  L.  grobgesägt  und  an  der  Spitze  abge- 
rundet, bei  $<>ri>n*  a  neu  pa  ein  L.  und  Rhu*  t  leg  ans  Ait.  breiter 
und  an  der  Basis  zugeruudet.  bei  i>n  n gu  i*<,,  ba  o  r'/irinali*  L. 
durch  sehlingläulige  Seeundärnervcn  ausgezeichnet. 

Ich  glaube,  in  Xa  nf  h  »e  <ro  *  *orbij't>lia  Bunge  diejenige 
Pflanze  gefunden  zu  haben,  an  welche  sich  die  fossile  Art  am 
besten  anschlichst.  Die  TheilMättcheu  dieser  Sapiudacec  (Taf.  '2S. 
Fig.  tia)  weiseu  in  der  That  iu  alleu  Einzelheiten  eine  solche 
Uebereinstimmung  mit  den  fossileu  Blättcheu  auf,  dass  man,  wenn 
Ix'ide  lebend  oder  fossil  gefunden  würden,  kein  Bedenken  tragen 
würde,  sie  zu  eiuer  An  zu  vereinigen.  Sie  haben  die  gleiche 
Grösse,  gleiche  Gestalt  und  Nervatur.  Die  />ähnchen  reichen 
auf  der  einen  Seite  tiefer  herab  als  auf  der  anderen.  Den 
Secundärnerven  laufen  vom  Hauptnerv  aus  bis  fast  zum  Rande 
gleichstarke  Nerven  parallel. 

Ji.i  »i  • ;  •  -    '  ,  ;  .    ,     Bungt," ,  die  einzige  Art  der  Gat- 

tung Xi«-v.  gehört  dem  nördiieheu  China  an. 

V»rRommen  unserer  Art:  Segeug. .tte>>vUa.ht. 
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Celastrineae. 

Celastrns  lanceolatos  nov.  spec. 

Taf.  26,  Fig.  10—  1 1,  !•>(?),  13  (?),  14-16.  18-1!»  und  Taf.  28,  Fig.  7  (?). 

Fo/iVf  mbcoriucea,  etongato-la  nccofata ,  fange  ncnminata , 
txm  semim  in  brevem  petio/um  ungujfata,  mnrgine  oblu*e  (?)  ,v/ 
denticubtta.   i\ e r  v  i  «ecn  ml 7/  /■/ 7 cainptodrnmi,  ariguli»  ncntui  Oriente«, 
infinit  margini  *ub  parall  el  i ,  rete  nercorum  tertuuioritm  lasiw- 
ctdum. 

Diese  Art  ist  schwer  zu  umgrenzen.  Die  Blätter,  welche  ich 
in  derselben  voreinigt  habe,  sind  schmal,  lang  zugespitzt,  in  den 
kurzen  Blattstiel  verschmälert  und  spitz  gezahnt.  Die  Blätter 
Taf.  26,  Fig.  13  und  Taf.  28,  Fig.  7  mit  stumpfen  Zähnen  gehören 
wahrscheinlich  einer  Art  an.  Die  camptodrome  Verbindung  der 
Secundärnerven  nähert  sich  der  brochidodromen.  Bei  den  am 
besten  erhaltenen  Blättern  konnte  nur  das  lockere  Maschennetz 
der  Tertiärnerven  (Fig.  15  und  18)  beobachtet  werden. 

Gleiche  Blatttypen  finden  wir  bei  Rhamneen  und  Calastrineen. 
Die  Blätter  von  Rhamnu*  « pu  f  hui a  e  fol iu*  Fisch.  (Unger, 
Radoboj  Taf.  2,  Fig.  11)  besitzen  die  gleiche  Nervatur,  die  von 
\f agte nu*  fioaria  (Ettingshausen.  Celastrineen  Taf.  4,  Fig. 4— G) 
ausserdem  noch  die  gleiche  Gestalt  und  Zähnelung.  Sehr  ähnliche 
Blätter  besitzt  ferner  Magfenu«  eertieif/ofu«  De  C.  (Peruanische 
Anden). 

Von  den  zahlreichen  fossilen  Rhamneen  und  Celastrineen 
haben  nur  wenige  eine  nähere  Beziehung  zu  unserer  Art.  (  ela- 
Htru-H  Aeheiönt is  Ett.  (Bilin  III,  Taf.  48,  Fig.  0)  und  Magtenun 
europaea  Ett.  (non  Ung.)  (I.  c.  Fig.  10  12)  sind  am  breitesten 
über  der  Mitte.  Erstcrc.  Art  vergleicht  Ettingsiiacskx  mit  dem 
lebenden  <  elaxtru*  eviplevrifoliu*  Eckl.  (Celastrineen  Taf.  G,  Fig.fi  —  8), 
letztere  mit  Magtenu»  linariu.  —  Unter  ( "el<i*fru*  A  ndromedae 
hat  Unger  (Sotzka  Taf.  30,  Fig.  2— 10)  Blätter  verschiedener 
Familien  vereinigt,  welche  später  von  ErriN'GsiiArsfiN  auf  ihre 
systematische  Stellung  (Beiti.  zur  Kenntn.   der  foss.  Flora  von 
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Sut/ka  pag.  501)  genauer  geprüft  worden  sind.  Die  hei  dieser 
Art  bleibenden  Blätter  sind  vielleicht  mit  < elantru«  Maytenu» 
Ung.  (Syll.  II,  pag.  i*,  Taf.  2,  Fig.  '.*)  /.u  vereinigen,  der  sieh 
von  allen  '  'rfastru*-  Arten  am  ineisten  den  breitereu  Blättern 
von  Mtuftenux  liaaria  nähert.  —  Rhamnu«  prototypu«  Ung. 
(Üadohoj  Taf.  2,  Fig.  10)  ist  kurz  zugespitzt  und  vom  Blatt- 
stiel deutlieh  abgesetzt.  ('  e  t  a  s  t  ru  *  II  a  r  t  o  y  i  a  n  u  g  Sap. 
( Kt.  II,  3,  Ann.  f».  ser.,  IV.  pag.  187)  von  Arniissan  ist  nieht  ab- 
gebildet. Sai'okta  fuhrt  als  lebende  Analoga  f  e/.  ruber  Wall., 
ucuminatu*  Thb. ,  v<i*xinoi(le*  L.  und  llartoyia  rapenti«  L.  auf, 
Arten,  welche  auch  an  unsere  Pflanze  erinnern. 

Von  den  18  lebenden  <  elattru*-  Arten  bewohut  die  Mehr- 
zahl Indien,  China  und  Japan,  nur  wenige  Australien  und 
Nordamerika  und  nur  eine  Madagaskar.  —  Die  Gattung  May- 
tenu*  gehört  mit  ihren  50  Arten  der  tropischen  und  sudlichen 
gemässigten  Zone  Amerikas  (.\fayf.  Boaria  in  Chile)  an. 

Vorkommen  unserer  Art:  Segengottesschacht  (häutig). 
Schwarze  Minna. 

Verwandte  fossile  Arten: 
Maytenu*  europaea   Ett.:   Unter-Miocäu  (Kutschliner  Polir- 

schiefer. 

Cela»tru«  Mayte nun  Ung.:  Unter-Miocän  (Radoboj,  Sagor|?]). 

.  ,  ,     . .       \  Ober-Oligocän  (Sotzka,  Monod). 

<  elatfru*  A  na  romeaae  L  ng.: 

f  L  nter-Ohgocän  ;  >V  eissentelsj. 


Cela8trus(?)  ilieoides  nov.  spee. 
Taf.  27.  Fi*.  4. 

Folia  parrula .  rorinrea .  hreriter  pitiolut«  ,  »hl n  nyo-itt  ncc  o- 
latii,  ba*i  rotumiata ,  spur**'  et  aryutc  «errata:  Htrri  *tcnntlarü 
arcuatO-conJuftcU'. 

Die  kleinen  Blätter  von  Ilicineen  mit  abgerundeter  Basis  und 
sich  schnell  verdickendem  Blattstiele  sind  mir  kurz  zugespitzt  oder 
oben  abgerundet.  Blätter  von  gleicher  Nervatur  und  ähnlicher 
Form  sind  dagegen  häufig  bei   drn  Celastrineen.    Vor  allen 
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besitzt  Mautenux  il icifolia  Murt.  unter  ihren  ßestaltenreichen 
Varietäten  auch  solche  mit  kleineren  Blättern,  welche  sich 
von  unserem  Blatte  nur  durch  den  wenig  spitzeren  Urspruugs- 
winkcl  der  Secuudäruerven  unterscheiden.  Trotzdem  ist  die 
Gattungsbestiniuiung  des  letzteren  noch  nicht  gesichert,  da  ähn- 
liche Blätter  auch  bei  Myrica  Im  mit  in  Cham,  et  Schlecht. 
(Cap)  vorkommen. 

Vorkommen:  Segengottesschacht 

Celastms  parvifolias  nov.  spec. 

Taf.  ->G,  Fig.  21  -2b. 

Folia  parrula,  «uhcoriacca ,  biet- Her  petiolata ,  ocato-lunceo- 
lata,  acuminata,  bau'  in  petto  luvt  attenttata,  maryine  serrula ; 
nerei  «ccundarii  camptodromi,  anyuh  ca.  50°  Orienten. 

Die  Achselblätter  einer  nicht  bestimmten  Bixacee  des  Königl. 
Herbariums  (Xylo*ma?)  erinnern  sehr  au  die  abgebildeten  Blättchen. 
Das  Vorkommen  einer  verwandten  fossilen  Art  ist  jedoch  so 
lauge  unwahrscheinlich,  als  die  charakteristischen,  langgestreckten 
Blätter  jener  Bixacee  noch  nicht  nachgewiesen  sind.  —  M'/'*- 
«ine  retuxa  Ah.  ( Ktti n gsii a rs  en  ,  Dicot.  Taf.  22,  Fig.  3)  hat 
dünnere  Blattstiele  und  unter  spitzeren  Winkeln  entspringende 
Secundärnerven.  —  Synipfocox  Ahtoniu  Lher.  besitzt  neben 
grösseren  auch  kleinere  Blätter  mit  der  Gestalt,  Nervatur  und 
dem  dicken  Blattstiel  der  fossilen  Art;  bei  ihr  und  den  analogen 
Symplocoü- Arten  sind  aber  die  Secundärnerven  nicht  kräftiger 
als  die  Tertiärnerven.  —  Die  Blätter  von  I/e.c  eomitoria  Ah. 
(Ettingshaisen,  Dicot.  Taf.  (iö,  Fig.  7— :>)  und  den  zahl- 
reichen verwandten,  kleinblättrigen  Arten  sind  am  breitesten  in 
und  öfter  über  der  Mitte,  oben  abgerundet  oder  nur  kurz  zuge- 
spitzt uud  am  Blattstiele  nicht  herablaufend.  —  Die  meisten  und 
besten  Analoga  besitzen  die  C e last ri nee n.  Unsere  Pflanze  scheint 
in  der  Mitte  zwischen  <  el.  ocatu*  Eekl.  (lymx<;sHAi  sen,  Celastr. 
Taf.  7,  Fig.  17  —  18)  einerseits  und  den  grossblättrigen  fei.  acu- 
minutUH  Thuub.  (Ettingsiialskx,  Celastr.  Taf.  6,  Fig.  13  —  14) 
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und  rupexfri*  Kckl.  (ibid.  Tat.  7,  Fig.  2  —  3)  vom  Cap  anderer- 
seits zu  stehen  und  schliesst  sieh  am  besten  an  den  südamerika- 
nischen (  ein *t rux  co n j  >■  rt u x  K.  et  Pav.  an.  —  Die  kleinen  Blätter 
von  F ra.r  i nux  M  oo  >k-  ruft  ia  na  Wall,  haben  eine  unsymmetrische 
Basis,  stumpfe  Zähne  und  eine  abgerundete  Spitze.  Bei  einer 
Varietät  von  Ecanymu«  eck  ina  f  u  *  Wall,  mit  ähnliehen  Blättern 
gehen  die  Sccundämerveii  unter  fast  rechtem  Winkel  ab. 

Unter  allen  fossilen  Celastrineen  gehört  zu  unserem  Typus  nur 
Cef.  o.vyj>hyllux  Heer  (flor.  tert.  Helv.  III ,  pag.  U9,  Taf.  121, 
Fig.  44)  mit  eiförmigen ,  lang  zugespitzten  Blättern.  Von  (.'ei. 
o.tt/jdty/fiix  Ung.  (Sotzka  Taf.  30,  Fig.  22  —  24)  gehört  nach 
Kttingshai  sen  (Beitr.  zur  Kenntn.  der  foss.  F'lora  von  Sotzka 
pag.  504)  Fig.  22  und  24  zu  Cef.  And ro medac  Ung.  (=  ('ei.  May- 
tenwt  Ung.},  Fig.  23  zu  Melaxtomitcx  Druidum  Ung.  —  Bei  Wein- 
mannia  j>  a  r  a  d i x  i a  ca  Ktt.  und  Ettinyxha  uxe  ni  Heer  (siehe 
pag.  194)  liegt  die  grösste  Breite  immer  in  oder  über  der  Mitte 
des  Blattes. 

Vorkommen  unserer  Art:  Segengottesschacht. 

Verwandte  fossile  Art: 
(  elaxtrus  ojry phyllutt  Heer:  Unter- Miocän  (Eriz). 

Celastrus  Dalougia  nov.  spec. 

Taf.  27,  Fi«.  I0(?),  11 -Ii,  16. 

Folia  ovato-ianeeol ata,  fonye  acnniinafa,  f/axi  rotundata , 
petiolatUf  dense  et  aryufe  xerrafa;  nerei  xccundarii  numerom, 
jmra/ieliy  anyulix  00- — 70°  Orienten,  brock  id od rom  i;  nerci  tertiani 
tenuiHtrimi,  ex  parte  nereix  xecundarii«  «ubparnlieli. 

Die  Basis  der  zu  dieser  Art  gerechneten  Blätter  ist  abgerundet. 
Die  Anzahl  der  Zähne  ist  gleich  der  der  Secundärnerven  oder 
doppelt  so  gross. 

Den  Nervationstypus  unserer  Blätter  finden  wir  häufig  bei 
Celastrineen  und  Saxifragaceen ,  mit  einigen  Abweichungen  auch 
bei  (  arya.  —  Die  Arten  von  He/anyera,  besonders  Hei.  tomen- 
toxa  Camb.  und  ylabra  Camb. ,   haben   drei-  oder  fOnffingrige 
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Blätter;  die  Theilblättchen  sind  fast  sitzend,  die  Secundärnerven 
rand-  oder  sehlingläufig.  Die  den  Secundärnerven  fast  parallel 
laufenden  Tertiärnerven  von  Fig.  IG  fehlen  bei  Belangera.  — 
Arkama  Muelleri  Benth.  hat  gefiederte  Blätter,  deren  unsym- 
metrische Theilblättchen  kurz  gestielt  sind  und  sieh  nach  unten 
verschmäleru  wie  Fig.  15;  die  Anordnung  der  kräftigen  Tertiär- 
nerven erinnert  an  (eratopetalum.  Die  Fiederblättclien  von  Ar  kam  a 
rosaefofia  sind  sitzend  und  haben  meist  randläufige  Secundär- 
nerven. —  Die  Blätter  von  Dalongia  sp.  mexic.  (Ettingshausen, 
Celastr.  Taf.  2,  Fig.  1  —  3)  erfüllen  alle  Voraussetzungen  der  Ana- 
logie. Sie  sind  breiter  als  unsere  Blätter  und  am  Blattstiel  ver- 
schmälert; die  Zahl  der  Zähne  ist  gleich  derjenigen  der  unter 
fast  rechtem  Winkel  entspringenden  Secundärnerven  oder  doppelt 
so  gross;  die  Anordnung  der  wenig  hervortretenden  Tertiärnerven 
gleicht  derjenigen  in  Fig.  IG.  —  Dem  gleichen  Typus  gehört 
Evonymna  echinatun  Wall.  an.  —  Bei  Carya  amara  werden 
die  Secundärnerven  durch  die  Tertiärnerven  direct  verbunden. 

Celattru«  Endymionis  Ung.  (Syll.  II,  pag.  8,  Taf.  2,  Fig.  5) 
erinnert  noch  mehr  als  unsere  Blätter  an  die  lebende  Dalongia. 
Es  fehlt  ihm  jedoch  die  lange  Spitze.  —  Bei  Pterocarya  denti- 
culata  Heer  (flor.  tert.  Helv.  Taf.  131,  Fig.  G)  sind  die  Theil- 
blättchen ungestielt. 

Vo rkommen:  Segengottesschacht. 

Verwandte  fossile  Art: 
f'elagfrus  Endymionis  Ung.:  Unter-Miocän  (Radoboj). 

Celastrns  sparse-serratus  nov.  sp. 

Taf.  27,  Kig  15. 

Folia  o  r  a  f  o-f  a  ne  e  of  a  fa ,  longo  amminata,  ftaxi  senoim  in 
pefiohim  Orr  rem  an  guttata,  vtargine  remote  verrafa ;  nervi 
«ecuntlnrii  tennets,  parulleh\  angulo  ca.  G0°  Oriente»,  hrochido- 
d  ro  //<  /. 

Das  vorliegende  Blatt  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  Art 
nur  durch  die  herablaufende  Basis  und  die  stumpfen  Sägezähne. 
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Ein  zweites,  nicht  abgebildetes  Exemplar  dieser  Art  besitzt  die 
charakteristische  Nervatur  von  Fig.  16. 

Vo  r k  o  m  m  e  n :  Segengottesschacht  (selten). 


I  licineae. 
Hex  longifolia  nov.  spec. 

Taf.  27,  Fig.  1. 

Fol  in  mbcoriacea ,  el ongato  -  I a  nee  oi '  at  a ,  utrinqiie  sensxm 
affenuata  ,  maryine  « p  inoso  -  de  nt  at  a ;  nerci  secundarii  mb  an- 
gido  ca.  80°  Oriente*,  ntimerotti,  paralleli,  ca  vi p  (o<l rom  i. 

Die  nächst  verwandte  Art  scheint  II  f.  je  aruminata  Sap. 
(Et.  II,  3,  Ann.  5.  ser.,  IV,  pag.  188,  tab.  II,  fig.  2)  zu  sein, 
von  welcher  Sapokta  sowohl  ganzrandige  als  dornig  gesagte  Blätter 
abbildet.  Alle  diese  unterscheiden  sich  von  unserer  Art  durch  die 
vom  Blattstiele  abgesetzte  Basis,  die  geringere  Zahl  und  den  klei- 
neren Ursprungswinkel  der  Secundärnerven.  Hex  rigida  Sap. 
(1.  c  pag.  190,  tab.  11,  fig.  3)  hat  grössere,  dornartige  und  weiter 
von  einander  abstehende  Zähne. 

Die  meisten  Beziehungen  zu  diesen  Arten  besitzt  Hex  <a«- 
nine  Ait  var.  serrata,  mit  welcher  von  Saporta  auch  noch  Hex 
aculeata  (1.  c.  pag.  192,  tab.  11,  fig.  10)  und  xpinefscenx  (I.  c. 
pag.  193,  tab.  11,  fig.  4)  mit  breiteren  Blättern  verglichen  werden. 
Die  Gattungsbestimmung  unserer  Art  wie  der  Mehrzahl  der  fran- 
zösischen ist  noch  fraglich. 

Von  den  145  lebenden  Arten  bewohnen  die  meisten  Süd- 
amerika, die  übrigen  sind  durch  die  tropische  und  gemässigte 
Zone  beider  Hemisphären  verbreitet. 

Vorkommen  unserer  Art:  Segengottesschacht. 

Verwandte  fossile  Arten: 

1.  Hex  acunnnata  Sap.:  , 

2.  »    spinescen«  Sap.:  f  rxl_      , ...      _    /4  N 

„  )  Ober-Uligocan  (Armissan). 

3.  »    rigida  Sap.:  *         \  J 

4.  »    aculeata  Sap.: 
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Rhamneae. 

Zizyphus  parvifolius  nov.  spec. 

Taf.  25,  Fig.  13  15. 

Fol  in  pttrvula,  membranacea ,  ovato-laneeolata,  longe 
acuminttt <i ,  butti  angmtnta ,  argute-terrata;  nervi  »ubbaxihires  2, 
apicem  non  atfingente«. 

Die  Blätter  dieser  Art  kommen  in  den  Thonen  des  Segen- 
gottesschachtes sehr  häutig  vor.  Die  Nervatur  war  bis  auf  die 
beiden  Seitennerven  niemals  sichtbar.  Die  dünnhäutige  Beschaffen- 
heit, die  Bezahnung  und  das  Vorhandensein  der  beiden  fast  aus 
der  Basis  hervortretenden  Seitennerven  weisen  unsere  Blätter  der 
Gattung  Zizyphm  zu. 

Analoge  lebende  Arten  sind  Ziz.  /lea-uosa  Wall.  (Nepal) 
und  eine  nicht  bestimmte  ostindische  Art  des  Königl.  Harbariums. 
Analoge  fossile  Arten  sind  noch  nicht  bekannt. 

Vorkommen  unserer  Art:  Segengottesschacht  (häufig). 
Zizyphos  Lenschneri  nov.  spec. 

Taf.  25,  Fig.  2-3,  5-12. 
Siehe  diese  Abhandl.,  Bornstedt,  pag.  147,  Taf.  1»,  Fig.  11. 

Folia  breviter  petiofata ,  membranacea,  ovato-fa  nceolata, 
longe  acuminata,  ba*i  symmetrica  truncata  oel  setmm  in  petiolum 
attenuat«,  argufe  «errato-denticu/ata.  Nervatio  acrodroma  et  brochido- 
droma;  nervi  ba^ilare«  2,  apicem  non  attingent  <>*,  nervi  «e- 
cundai'ii  anguli*  40  —  50°  Oriente*,  tertiarii  angnUx  acutix  egredientes. 

Die  zahlreichen  abgebildeten  Blätter  müssen,  so  sehr  auch 
einige  derselben  von  einander  abweichen,  zu  einer  Art  zusammen- 
gezogen werden,  da  alle  vermittelnden  Uebergänge  von  einer 
Form  zur  anderen  vorhanden  sind.  Das  eine  Endglied  der 
Reihe  stellen  die  Blätter  Fig.  2  und  G  dar  mit  breiter,  kurz  zu- 
gespitzter Basis,  das  andere  die  Blätter  Fig.  5,  7,  10  und  11 
mit  langsam  sich  verschmälernder  Basis.    Beide  Extreme  werden 
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von  den  übrigen  Formen  in  der  Reihenfolge  von  Fig.  3.  12.  8 
und  9  vermittelt. 

Durch  die  symmetrische  Gestalt  und  die  lang  ausgezogene 
Spitze  unterscheidet  sich  unsere  Art.  welche  ich  dem  Herrn  Geh. 
Bergrath  Lei  m  iiner  widme,  von  der  Mehrzahl  der  fossilen  Arten 
derselben  Gattung.  Der  Vergleich  mit  ähnlichen  Blattformen  fuhrt 
zu  folgendem  Ergebnisse: 

Unter  Zizyphu*  Vngeri  Heer  sind  2  Typen  vereinigt  worden, 
mit  schmal -lanzettlichen  und  breit -eiförmigen  Blättern.  Erstere 
unterscheiden  sich  von  den  schmalen  Formen  unserer  Art  durch 
die  unsymmetrische  Basis  und  die  bis  zur  Spitze  reichenden  Ba- 
silärnerven,  letztere  von  unseren  breiteren  Blättern  durch  dieselben 
Merkmale  und  den  Mangel  d*r  langen  Spitze.  M ehnto  m  i t *  < 
Druitium  l'ng.  (Sot/.ka  Taf.  34,  Fig.  1  —  '.»),  von  EmxG^iut  >en 
(Beitr.  zur  Kenntn.  der  foss.  Flora  von  Sotzka  Taf.  4,  Fig.  8} 
später  zu  obiger  Art  gezogen,  erinnert  noch  am  meisten  an  un- 
sere Blätter.  Unsere  Fig.  6  passt  am  besten  auf  Uxger,  Sotzka 
Fig.  2,  Fig.  10  auf  Sotzka  Fig.  7,  und  Fig.  9  und  12  auf  Sotzk» 
Fig.  1.  Leider  enthalten  die  Ungek  sehen  Abbildungen  keine 
Details,  so  dass  eine  Vereinigung  beider  Arten  ohne  directen  Ver- 
gleich der  Originale  gewagt  wäre. 

Die  schmalen  Blätter  von  Zizyphu*  t  il  in  t/ol  iu*  Ung.  sp. 
stimmen  in  der  Form  mit  unseren  Blättern  überein.  Die  kurzen 
Basilärnerven  jedoch  vereinigen  sieb  in  allen  Blättern  dieser  Art 
mit  den  Secundärnerven  in  aufsteigenden  Bögen.  Ziz.  bilinicu« 
Ett.  (Bilin  III,  Taf.  51,  Fig.  1)  von  Kutschlin  ist  wahrscheinlich 
mit  der  vorigen  Art  zu  vereinigen. 

Zizi/phu*  remot iden*  Sap.  et  Mar.  (Essai  pag.  70,  tab.  11, 
tig.  5—6)  schlieft  sich  am  besten  an  unsere  Fig.  8  und  das  Blatt 
von  Bornstedt  Taf.  19.  Fig.  11  an.  Er  unterscheidet  sich  nur 
durch  die  rechtwinklig  vom  Hauptnerv  ausgehenden  Tertiärnerven 
und  ferner  dadurch,  dass  die  oberen  Secundärnerven  sich  durch 
aufsteigende,  nicht  durch  die  Fortsetzung  der  Basilärnerven  ge- 
bildete Schlingen  verbinden.  —  Ziz.  Ra  incourtii  Sap.  (Sezanne 
tab.  14,  fig.  8),  erinnert  ebenfalls  mehr  als  die  jüngeren  Arten  an 
unsere  Pflanze. 
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Zizyphus  cinnantomoidesljesq.  (Tert.  flor.  pag.  277,  tab.  52, 
fig.  7  —  8)  erinnert  in  der  Gestalt  an  Zizyphus  Ungeri,  hat  aber, 
wie  unsere  Art,  kurze  Basilärnerven.  Die  Tertiärnerven  gehen 
fast  senkrecht  vom  Hauptnerv  aus. 

Von  Ziz.  cetustum  Heer  von  Alumbay  und  antiquus  Mass. 
vom  Monte  Bolca  liegen  leider  keine  Abbildungen  vor. 

Im  König!.  Herbarium  fand  ich  folgende  analoge  lebende 
Arten: 

1.  Zizyphus  sinensis  Lam.  (China), 

2.  »        vulgaris  L.  (  Mittel meerländer), 

3.  eiue  nicht  bestimmte  Art  aus  den  gemässigten  Regionen 
des  Iliinalaya,  mit  herzförmiger,  aber  am  Blattstiel  kurz 
herablaufender  Basis,  langer  Spitze  und  kurzen  Basilär- 
nerven. 

Die  Gattung  Zizyphus  ist  mit  ihren  50  Arten  hauptsächlich 
Aber  das  tropische  Asien  und  Amerika  verbreitet  und  reicht  noch 
in  die  wärmere  gemässigte  Zone  hinein.  Wenige  Arten  bewohnen 
Afrika  und  Australien. 

Vorkommen:  Segengottesschacht,  Schwarze  Minna,  Born- 
stedt. 

Verwandte  fossile  Arten: 

1.  Zizyphu*  remotidens  Sap.  et  Mar.:  Uuter-Eocän  (Gelinden). 

2.  »         Raincourt  H  Sap.:  Uuter-Eocän  (Sezanne). 

3.  »         Ungeri  Heer,  var.  Druidum:  Ober-Oligocän  (Sotzka). 

Myrtaceae. 

Myrcia  lancifolia  nov.  spec. 

Taf.  2b.  Fi«.  16. 

Folia  breciter  petiolata,  ov  ato-lanceol  ata  longe  acumi- 
nafa,  basi  aftenuata,  integer rima.  Xerci  secundarii  tenuimmi, 
creberrimi,  paral/eli,  sub  anguli*  50  —  (50°  Orientes,  nervi  8  mar  gi- 
lt alibuti  brock  i  <l  o  dr  o  m  o-conjunet  i. 
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Die  beideu  Saumläufer  weisen  unser  Blatt  den  Myrtaceen  zu. 
Myrtu«  zry/anica  L.  (Ettingshausen,  Dicot.  Taf.  83,  Fig.  9) 
hat  unter  den  Myrtus- Arten  die  schlankesten  Blätter,  die  aber 
noch  immer  gedrungener  sind  als  Fig.  16.  Das  Gleiche  gilt  von 
Baeckhausia  m y r t if b l i a  Hook.  (ibid.  Taf.  83,  Fig.  10).  Syzy- 
yium  odo  rat  um  De  C.  (Ettingshausen,  Dicot.  Taf.  84,  Fig.  7), 
welches  unter  allen  Syzygien  am  besten  zu  unserer  Art  passt, 
hat  entfernter  stehende  Secuudärnerven.  Dagegen  sind  die  lang- 
gestreckte Gestalt,  die  grösste  Breite  unter  der  Mitte  und  die  dicht 
stehenden  Secundärnerven  unserer  Art  auch  charakteristische  Merk- 
male der  M y  rc  ia  -  Arten.  Myrcia  atnbiyua  De  C.  (Ettingshausen, 
Dicot.  Taf.  81,  Fig.  7  und  Taf.  83,  Fig.  11),  Myrc.  roxtrata  De  C. 
(ibid.  Taf.  8ti,  Fig.  9  —  10)  und  Myrc.  terebinthacea  Poepp.  (ibid. 
Fig.  206  und  210)  lassen  sich  kaum  von  unserer  Art  unterscheiden. 

Aus  anderen  fossilen  Floren  ist  noch  kein  Blatt  bekannt, 
das  sich  annähernd  mit  den  unserigeu  vergleichen  Hesse;  selbst 
Myrtu*  ata  cid  Sap.  (Et.  II,  3,  pag.  220)  und  ort'  a  nie  a  Ett. 
( Häriug  Tat.  27 ,  Fig.  24  —  27)  besitzen  noch  die  gedrungeneren 
und  sich  beiderseits  gleichmäßig  versehmälernden  Formen  der 
eigentlichen  Myrten. 

Die  zahlreichen  (.r>00)  Arten  von  Myrcia  bewohnen  das  tro- 
pische und  das  wärmere  gemässigte  Amerika. 

Vorkommen  unserer  Art:  Segengottesschacht  ( I  Exemplar). 

Unbestimmbare  Blattreste. 

Unter  den  abgebildeten,  aber  im  Vorhergehenden  nicht  be- 
schriebenen, weil  noch  nicht  bestimmbaren  Blattresten  siud  folgende 
hervorzuheben : 

1.  Taf.  25,  Fig.  18  und  19  erinnern  an  Zi: yj<hus  Meekii  Lesq. 
(Tert.  flor.  pag.  275.  tab.  51,  fig.  10  -14)  und  Urtica  hihi- 
cenica  Ett.  (Beitr.  zur  Kenntn.  der  foss.  Flora  von  Steier- 
mark pag.  55,  Taf.  2,  Fig.  21). 

2.  Taf.  27,  Fig.  19  besitzt  die  nächsten  Beziehungen  zu  den 
Fiederblättern  von  - 1  ra  I  ia  race  m  o * a. 
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3.  Taf.  26,  Fig.  7,  8  und  17  unterscheiden  sich  von  Celastrus 
laneeofa  tus  durch  grössere  Breite.  Sie  erinnern  am  meisten 
an  lebende  Arten  von  Econymus,  (e/astrus  und  Maytenus. 
(  unonia  bilinica  Ett.  (Bilin  III,  Taf.  55,  Fig.  21)  hat 
kurze,  nicht  dornartig  zugespitzte  Zähne,  Evonymus  rado- 
bojunus  Ett.  (ibid.  Taf.  4S,  Fig.  8)  eine  unsymmetrische  Basis. 
An  dem  ähnlich  gestalteten  Econymus  wettern  c icus  Ett. 
(  Wetterau  pag.  878,  Taf.  4,  Fig.  8)  siud  die  entfernter  stehenden 
Secundärnerven  schlecht  erhalten. 

4.  Taf.  27,  Fig.  17  ist  vielleicht  mit  Zizyphus  Leuachneri 
zu  vereinigen.  Aehnliche  Blätter  besitzen  auch  (eltis-  Arten, 
besonders  ('elf.  primige nia  Sap.  (Et.  II,  3,  Ann.  5.  ser.,  IV, 
pag.  119,  tab.  G,  fig.  7)  und  (ett.  Japeti  Ung.  (Iuocogr. 
pag.  116,  Taf.  43,  Fig.  25(?),  26). 

5.  Taf.  28,  Fig.  8  und  9  erinnert  am  meisten  an  Acacin  rigida 
Heer  (flor.  tert.  Helv.  III,  pag.  133,  Taf.  140,  Fig.  22),  Pro- 
sopin  Ky  inen  na  Ung.  (Kumi  Taf.  16,  Fig.  1  —  3)  und  Euca- 
lyptus hueringiana  Lesq.  (tert.  flor.  pag. 296,  tab.  59,  fig.  10). 
Das  letztere  Blatt  gehört  seiner  Nervatur  nach  nicht  zu  Euca- 
lyptus. 

In  dem  Thone  des  Segengottesschachtes  wurden  zahlreiche 
Früchte  und  Blüthenreste  gefunden,  die  erst  bei  einer  grösseren 
Menge  von  Material  sieh  bestimmen  lassen  und  dann  noch  manche 
interessante  Ergänzungen  zu  der  kleinen  Flora  liefern  werden. 


Riestedt. 

Die  wenigen  Pflanzenreste  des  Riestedt-  Elmsloher  Beckens, 
die  mir  zur  Verfügung  standen,  gehören  dem  Halleschen  Museum 
an.  Da  dieselben  nicht  mit  einer  genaueren  Fundortsangabe  ver- 
sehen sind,  genügen  die  folgenden  Angaben  der  Lagerungsverhält- 
nisse (Zincken,  Physiographie  der  Braunkohlen  pag.  624): 
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Diluvium. 


Eisensch ussige,  oekergelhe  bis  rostbraune  Lebtnschieht, 
die  durch  Eisenoxyd hyd rat  zusainmengekittete  Sand- 
masseu  einschliesst,  mit  Milchquarz  und  Kieselschiefer- 
brocken, GlimmerschOppcheu  und  Hornstein. 


Oligocän:  örober,  thoniger  Sand. 


Untere  1  ^*  Gegen  3'  2  Lchtr.  mächtiger,  schiefriger  Sand  mit 

Flötz-  \      thouigem  Bindemittel;   zahlreiche,  unkenntliche, 

gruppe  mit  '      kohlige  Pflanzenreste,  meistens  Blätter  und  Stengel 

Mitteln  von  vow  Gramineen,  oft  aucn  Eisenkiesniereu  enthaltend. 

Stuben-  j  3.  Grauer,  plastischer  Thon;  feiner,  kalkhaltiger  Sand 

sand  (nach  f      mit  einzelneu  Nestern  von  glimmerfreiem  Sande. 

LASI'KY- 

RE.s). 


4.  b  Flötze,  abwechselnd  mit  Lagen  von  Thon  und 
Sand. 


Die  Baumstämme,  welche  meist  horizontal  in  grosser  Menge 
in  den  Kohlenflötzen  eingebettet  liegen,  gehören  nach  Häutig 
(Botan.  Zeitung  1848,  pag.  1Gb)  den  Coniferen,  und  zwar  vor- 
herrschend der  Familie  der  Cypressen  an.    Es  sind: 

I'ifo.ri/lon  Kqt/rnxi*  (?). 

// t'trrn.ri/f <  >  n  !Si ' itf  <  •    i , 

Thujnxiflon  (Kfatt')  au*ttriticuut, 

loj'O.rjflon  (.joej>i<iiti, 

i  ii/ittroj-ifloH  Ai/k'ii, 

( hu  um  ti  >  J~  ifl  'in  (jrf/'iiMirt, 

Pal aeox  i/f on  Kndl ich  ei'i . 

Von  diesen  sind  Tiuroxi/fon  (jot'j>prrti  (nach  Hartig)  und 
(  al/itro.nfhn  (Taxitc*)  Ai/fa'i  (nach  GöFPERT,  Botan.  Zeitung 
1848,  pag.  Ibö)  di<>  häutigsten  Brauukohlenholzer.  Von  andereu 
Pflanzen  war  bisher  nur  das  Vorkommen  zahlreicher  Nüsse  von 
t'arya  rentricosu  in  den  Kohlen  und  den  die  Kohlen  beglei- 
tenden Thonen  und  Sauden  bekannt  (Zixckex,  Phvsiographie 
pag.  131  und  K.  C.  Sbyfert,  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten- 
nnd  Salinenwesen  in  dem  preuss.  Staate  IV,  3,  185b*,  pag.  171) 
und  ausserdem  das  von  (oiylu*- artigen  ^  Bot.  Zeit.  1848,  pag.  167; 
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und  Cacaobohnen  ähnlichen,  zuerst  durch  Zenker  beschriebenen 
Früchten.  Aus  denselben  Schichten  dürften  die  auf  Taf.  6, 
Fig.  16  —  19  abgebildeten  Früchte  stammen.  Die  drei  übrigen  ab- 
gebildeten Pflanzenreste  (Fig.  13  —  15)  liegen  in  einem  bläulichen 
Thune,  von  dem  man  nicht  weiss,  ob  er  der  Flötzzone  oder  dem 
Hangenden  derselben  angehört  hat. 


Beschreibung  der  Arten. 

Filices. 
?  Aneimia  sp. 

Taf.  6,  Fig.  13,  13a. 

Da  von  diesem  Farnkraut  nur  das  Fig.  13  abgebildete  Bruch- 
stuck vorhanden  ist,  ist  eine  Deutung  desselben  noch  unmöglich. 
Eine  ähnliche,  lappenartige  Zerthcilung  des  Laubes  uud  dicht 
stehende  Nerven  finden  wir  bei  Lygodium  und  Aneimia.  Bei 
beiden  aber  tritt  in  jeden  Lappen  immer  nur  ein  Nerv  mit  seinen 
Verästelungen  ein,  während  an  dein  fossilen  Farnrest  jeder  Lappen 
eine  Anzahl  selbstständiger  Nerven  enthält,  wenn  man  nicht  an- 
nehmen will,  dass  diese  sich  sämmtlieh  in  der  Nähe  des  Ilaupt- 
nervs  zu  einem  einzigen  vereinigen.  Da  die  Lappen  bei  Lygodium 
kleiner  und  zahnartig  zugespitzt  sind,  können  wir  den  Blattrest 
nur  auf  Aneimia  beziehen. 

Cupuliferae. 
Dryophyllam  cui  ticellense  Watelet  sp. 

Taf.  G,  Fig.  14  und  15. 

ilyrira  vurtitrUaisi*  Watki.kt,  Des«:r.  «1.  plante*  fos».  d<>  Paris  pag.  127.  tab.  34, 
fig  1-3  (18f,<;). 

•  attenmta  Watklct,  ibid.  pai?.  12»,,  tab.  33,  lig.  8  —  4J. 
Riyinei  Watki.kt.  ibid.  png.  127,  tab.  33.  fig.  10  -  II. 
antjunti.ishna  Watki.kt,  ibid.  pag.  12").  tal».  33,  fig.  12. 

•  verbineum  Watki.kt,  ibid.  p:ig.  I2C»,  tab.  33,  fig.  14  —  15. 

14 
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Cmtanfn  Sai>«rtnt  Watfi.kt.  Descr.  d.  planus  fo«s.  de  Paris  pag.  142,  tob.  38, 
fig.  4-5  (1866). 

»     atcenü-a  Watki.et.  ibid.  pag.  142.  tab.  38,  fig.  1—3. 
J/yrü«  «tf</iu<rf<i  Schimpkiu  traite  de  pal.  veg.  II.  pag.  538  (1870—72). 

»      aH</u*ti**im<i  S  himikk.  ibid.  pag.' 540. 

C'rofcimvi  »  o<  »vii.vi  Schimi-kk,  ibid.  pag.  OOtf. 

1  >ryoptnjliuni  Hinan  Schimitck,  ibid.  pag.  615. 

»  curtirellw  Sai-okta  ot  Marios,  Essai  Mir  1'ötat  de  la  vög.  a  fepoque 

de*  inarnes  heorsiennos  do  Gelinden  pag.  42.  tab.  1,  fig.  5 
(1873). 

»  »         Saporta  ot  Marios,  Revision  de  la  flore  licersienne  de 

Gelinden  pag.  53,  Ub.  7,  Üg.  6  — 8  (187S). 

(f)     *  Unmrr.  Saporta,  Prodr.  dW>   flore  foss.  de»  travert.  de  Sczannc 

pag.  62,  tob.  4,  fig.  6  (1873). 

Folio,  tiibcoriactd ,  rah'tle  j>efioluta,  linearia  angu*trque 
Ii  ntari-laHrtolata.  bu  *  i  breciter,  aj'ice  lonye  attenuatn, 
moi  i/int'  serratti ;  to:rcn*  yriimtriu*  *ubfu*  caliilu*,  nerci  #ecumlarii 
nttm**ro*i ,  ohUqut  itni''.r  ruriii?i.  f>um/le/i,  xitiij-hcc/i  auf  ejrtremo 
«i/'UY  jurcati,  in  Jmt<*  yrrgtutt'*:  tertiarii  nunit>ro#i,  Iramtventim 
Jtrurrentcs. 

Die  von  WaTRLRT  als  M/n<<i  rur'ir* ■HvHxi*.  nttmuata.  Roginri, 
an>ju*tt-»*ima  und  rt>h,  um*!*  beschriebenen  und  später  von  Saporta 
und  Marios  (Essai  pag.  \'2y  mit  Keeht  zu  einer  einzigen  Art  ver- 
einigten Blatter  von  Vervius,  Bellen  und  Courcelles  bilden  eine 
grosse  Formenreihe,  in  welcher  sich  nicht  mehrere  Glieder  schart* 
ahsrrenzen  lassen.  Sämmtliehe  Blätter  siud  linealisch  »der  lineal- 
lau/ettlieh.  verschmälern  sich  nach  unten  schnell,  nach  oben  lang- 
sam uud  sind  am  Band*-  mit  deutlichen,  dicht  stehenden  Säg.-zähnen 
versehen.  l>er  Mittelnerv  i>t  dick,  die  zahlreichen  Secundärnerven 
sind  ein  veuig  gebogen  uml  t  adigen  in  den  Zahns}. iuen.  In  dem 
unteren  Theile  der  Blätter  stehen  Seeundärnerven  und  Zähne  weiter 
auseinander.  M  .  ;-  .i  .  .  Wat.  stallt  nur  den  unteren  Theil 
der  Blätter  Taf.  34.  Fig.  1«"»-  Ii  und  14 -lö  dar.  .V  ..  Rr-giu» 
mit  steileren  Seeundärnerven  s> Yn  <>t  sich  eng  an  die  übrigen 
»ut  Taf.  33  dargestellten  Blätter  mit  unter  oflenerem  Winkel  ans- 
ehenden Seeundärnerven  an. 
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Mit  diesen  Blättern  vereinige  ich  ferner  ('nennen  Saportae 
Wat.  und  eoeenien  Wat.  Beide  sind  bereits  von  Schimpkr  (traite 
de  pal.  veg.  II,  pag.  (509)  zu  einer  Art  zusammengezogen  worden, 
weil  sie,  derselben  Fundstelle  ( Bellcu)  angehörend,  eine  Reihe  von 
Formen  darstellen,  deren  extremste,  nämlich  1.  e.  Taf.  38,  Fig.  1 — 3 
und  Fig.  5,  sehr  gut  durch  Fig.  4  vermittelt  werden.  Das  ver- 
bindende Glied  zwischen  den  beiden  W ATKLETschen  Cantnnca- 
Arten  einerseits  und  den  zu  Myrten  gestellten  Blättern  andererseits 
bildet  Myrica  curtiedlewu  Wat.,  die  sich  unter  letzteren  wieder 
am  besten  an  Myrten  cerhinen*ix  Wat.  anreiht.  Das  bei  Saport a 
et  Marion,  Revision  tab  7,  tig.  6  abgebildete,  fast  vollständige 
Blatt  weicht  durch  die  deutlich  abgesetzte  Basis  ab,  stimmt 
aber  mit  den  übrigen  Blättern  von  Gelinden  in  allen  anderen  Be- 
ziehungen überein. 

Die  Riestedter  Blätter  schliessen  sich  ebenso  eng  an  Cwttanca 
Saportae  Wat.,  Taf.  38,  Fig.  4  wie  an  Myrica  curticellemi*  Wat., 
Taf.  34,  Fig.  1  —  3  an,  vou  denen  sie  nur  durch  die  länger  aus- 
gezogenen Zähne  abweichen. 

Die  systematische  Stellung  dieser  und  der  nächst  ver- 
wandten Blattformen  haben  Saport a  und  Marion  in  ihren  Arbeiten 
Ober  die  Gelindener  Flora  in  sehr  eingehender  Wreise  zu  begründen 
versucht.  Dass  alle  oben  aufgeführten  Blattreste  von  der  Gattung 
Myrica  zu  trennen  sind,  lehrt  der  gänzlich  abweichende  Blattbau 
dieser  letzteren,  welcher  immer  folgende  drei  wichtige  Merkmale 
erkennen  lässt: 

1.  die  schnellere  Zuspitzung  des  Blattes, 

2.  das  fast  rechtwinklige  Abzweigen  der  Secundärnerven  vom 
Hauptnerven, 

3.  das  Auftreten  von  Tertiärnerven,  welche  bis  nahe  an  den 
Rand  den  Secundärnerven  parallel  laufen. 

In  der  ersten  Bearbeitung  der  Gelindener  Flora  wiesen 
Sa porta  und  Marion  auf  die  Analogie  unserer  Art  mit  den 
Blättern  von  (..Wa/to/wtV»  einerseits  und  denen  der  ostasiatischen, 
immergrünen,  lederblättrigeu  Eichen  der  Gruppe  Pnmniay  Cycto- 
bnlanu*  und  <'fJamy<tof>aJaiiu*  andererseits  hin.    Da  die  vorliegende 
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und  die  verwandten,  dorn  älteren  Eoeän  und  der  oberen  Kreide 
angehörenden  Arten  die  Ungewissheit  Hessen,  »in  wie  weit  die 
einzelnen  entweder  zu  <  dstanopxi«  oder  zu  den  genannten  Sektionen 
der  Gattung  Quereu«  gezogen  werden  müssen,  oder  ob  sie  vielleicht 
eine  besondere  Gruppe  bilden«,  vereinigten  die  beiden  Forscher 
diese  Arten  in  der  von  Dkhey  zuerst  aufgestellten  Zwischengattung 
ürtfophyllum  und  bezeichneten  mit  dieser  Gattung  den  Stamm,  aus 
dem  sich  später  ( 'a«funop«i«  und  Queren«  entwickelt  haben  sollten. 

Später  (Revision  1.  c.)  änderten  sie  ihre  Ansicht  Ober  die 
systematische  Stellung  ihrer  Dn/opln/ffum-  Arten  sehr  wesentlich. 
Sie  gelangten  zu  der  Vermuthung,  dass  Dnjophy fluni  sich  am 
meisten  der  Gattung  ('(in  tu  neu  Tourn.  nähere  und  ein  Prototyp 
mit  dauernden  lederartigen  Blättern  repräsentire,  der  zu  den 
Kastanienbäumen  der  gemässigten  Zone  in  derselben  Beziehung 
stehe  wie  die  Unter-Gattungen  M  .r,  (  erri«  und  Lepuhbalanu«  mit 
dauernden  Blättern  zu  den  sommergrunen  Eichen  derselben  Gruppen. 
Während  sie  eine  Anzahl  neu  gefundener  Blätter  zu  den  Quercineen 
stellten,  vereinigten  sie  I)np>j'h>/(/uni  mit  den  Castanineen,  wie  fol- 
gende Zusammenstellung  zeigt: 

Quercineen. 

a.  Section  ('erri«. 

Queren«  Loo;i  Sap.  et  Mar. 

»       ureüoba  »      »  » 

»       diplodon         •      »  • 
*        odontophylla    »  » 

b.  Section  Lepidobalunu«. 

Querem  jm/aeodri/«  Sap.  et  Mar. 

c.  Section  < ? yel ob« I an  o pxis. 

Quercu«  pareexerrafa  Sap.  et  Mar. 

Castanineen. 

a.    Gattung  Pas  iu  nop  *i«  SapOkta  et  Marion. 
Paxiunopsi«  reti nervi»  Sap.  et  Mar. 
»         «inuatu«      »      »  » 
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b.    Gattung  Dryophyllum  Debey. 

Dryophyllum  Detralquei  Sap.  et  Mar. 
»  curticellense  Wat.  sp. 

Der  Nachweis  einer  so  alten,  dem  Eocän  angehörenden  Art 
in  unserem  Tertiär  nwss  für  uns  von  hohem  Interesse  sein,  da  bis 
auf*  Gelinden  und  das  Pariser  Becken  in  Europa  keine  Tertiär- 
ablagerung die  gleiche  oder  eine  nahe  verwandte  Art  autzu- 
weisen hat. 

Die  unserer  Pflanze  nächst  verwandten  Arten  haben  wir  eben- 
falls im  Eocän,  in  den  Floren  von  Sezanne  und  Gelinden  zu  suchen. 
Es  sind: 

Dryophyllum  Dewalquei  Sap.  et  Mar.  (siehe  diese  Abhandl. 

pag.  22), 

»  palaeocaxtanea  Sap., 

»  (Castanca)  «ezantunsis  Wat.  sp. 

Die  beiden  letzten  Arten  ist  Schimpkk  geneigt  zu  einer  ein- 
zigen zu  vereinigen  (traite  de  pal.  veg.  II,  pag.  f>14).  Von  Dryo- 
phyllum Sap.  et  Mar.  sind  bereits  zahlreiche  Formen  abgebildet 
worden,  die  unter  einander  mehr  abweichen  als  von  den  Blättern 
unserer  Art.  Unter  anderen  weisen  die  Blätter  bei  Saporta  et 
Marion,  Essai  tab.  2,  fig.  2  und  5;  tab.  4,  fig.  1 ,  3,  4,  so  viele 
mit  Dryophyllum  curticellense  ubereinstimmende  Merkmale  auf!,  dass 
die  Vermuthung  einer  Zusammengehörigkeit  beider  Arten  nahe  liegt. 
Dasselbe  gilt  von  dem  Blatt  Revision  tab.  7,  fig.  5,  das,  von  den 
übrigen  Blättern  von  Dryophyllum  Dara/quei  gänzlich  abweichend, 
besser  zu  unserer  Art  zu  stellen  wäre. 

Unter  den  übrigen  bis  jetzt  bekannten  Tertiärpflanzen  besitzt 
(  «statten  intermedia  Lesq.  (tert.  tlor.  pag.  164,  tab.  21,  fig.  7) 
von  Middle  Park  (Colorado)  die  nächsten  Beziehungen  zu  unserer 
Art;  sie  nähert  sich  am  meisten  der  Form  (  astanea  Saportae  Wat. 
(Paris  tab.  38,  fig.  4). 

Die  Gattung  (axtanea,  zu  der  wir  nach  dem  jetzigen  Stande 
unserer  Kenntniss  der  fossilen  Pflanzen  unsere  Art  als  tropischen 
Repräsentanten  mit  lederartigen  Blättern  stellen  müssen,  ist  jetzt 
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auf  2  Speeles  der  nördlich  gemässigten  Zone  reduoirt,  CatttiHea 
venu  Gärtn.  ( (  ast.  rulgari/s  Lam.)  in  Südeuropa  und  Asien  und 
(  tut.  i>umila  Michx.  in  Nordamerika, 

Verbreitung  unserer  Art: 
Unter-01  igocän:  Riestedt. 

Unter- Eocän  (Soisson.  Stufe):   Gelinden,  Sezanne(?),  Ver- 
vins,  Belleu  und  Courcelles. 

Verbreitung  der  nächst  verwandten  Arten: 

1.  Dr yoyhifllum  Devalquei  Sap.   et   Mar.:    Unter -Oligocän 

(Skopau,  (?)  Bornstedt)  undUuter- 
Eocäu  (Gelinden). 

2.  •  yalaeoeastiiHta  Sap.  und      |    Unter- Eocän 
»  (<  a  *  t.)  *e  :  a  n  t,  e  n  «  i«  Wat.  spJ  (Sezanne). 

3.  (  abtönen  interyie<lia  Lesq.:   Obere   >green  Rivers  Gruppe 

(MiddlePark,  Colorado). 


Juglandeae. 

Carya  Tentricosa  Sterxbkr«;  sp. 

T*f.  fi.  Fi|i.  IT— IS. 

./«.-.'.;  ..i>t,s  r-iM  '■■»!.>  St»  i:%rlk...  Verf.  1.  4.  p.z.  40,  Tat',  v'.  Fv-  •*'*•  fV-*1'.- 
:     r, .„'n, ..„1  IUom^iaki.  Fr-  ir.  \*\*.  144  vl"*.>\ 


» 
» 


C\oi.i_  Gm.  ü  -i^v.  y..^-.  4vT  ,lvV>\ 

*       rt5nn?..-cr-;-<;t-  v^n  \V./.   fs*  II.  F-j.  14—  [*  .IM.»  . 

Wtwau  P»Lv-r.:.-T.  11.  j-.^.  v«- 
Hmju  r*-r.  v-.  Hvlv.  III.  iv,.. 

Ustits.  SyU.  1.        4u  Tif.       Fu:.  5  -  11    F  _•.      -  11  t  „ 

(1n>i. 

Pom.  N.  J*hrti.  rur  Mir,  iN't.  r^.       Tt:  1.  Fi*.  -J. 
Stv-r,  J-irV        j  -  .  K-.  L^:>;.       T.  I.  j i^i. 

!        F'.  rs      r  i.:.  <•  z.  l\:%z.z.'t  S       rr_  :-r 
r^;.  >\.    :v  -  . 

yo*-.  ST.  TV.  ;  ..  F^.  11-14  %>T  ■ \ 

E*>.csa:  ?.  G  r^..  .  .\  Ti.'.  -  .  I  ^.  4  .  >T'  . 

N.»*r»a-  :r^:r  u-         t-  _  Li.  r^w.  i.'t..  n:.  1  v.  £i.  lr\  Iv 

?r  ;>T4. 
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Varpolitlte*  *u/nurtlatu#  Stkkkhehq,  Vors.  I,  4,  pag.  41.  Taf  53,  Fig.  6  (1820). 
Juyliin*  rottrata  Bnoxs,  Lethaea  pag.  868,  Taf.  35,  Fig.  13a,  h,  c  (1838). 
lacviyat«  Bkoxqxiaht,  Prodr.  pag.  145  (folia)  (182S). 

Lvdwici,  Palaeontogr.  VIII,  pag.  135,  Taf.  51,  Fig.  6— 14  (1860). 
»  »       Pow'K,  N.  Jahrb.  für  Min.  1866,  pag.  54,  Taf.  1,  Fig.  8. 

»  »       Engelhardt  ,  Flora  der  Braunkohlenform,  im  Königr.  Sachsen 

pag.  38,  Taf.  10.  Fig.  15-18  (1870). 
(\irya  pmilla  IWk,  Syll.  I,  pag.  41,  Taf.  18,  Fig.  12  (1861). 

F oliola  elongato-ell  iptica,  baxi  apiceque  nermm  acuininata,  mar- 
yine undulata.  Att^r  maju«nda ,  c<>  ntricono-nphat 'r  ica ,  lenistime 
obtuae  acuminata,  tenuimlcata,  ralcarum  maryine  prominente,  put  li- 
mine er  an  ho,  dmepimento  produeto,  muleo  parco,  lobi*  4-#muo#w. 

Früher  wurde  diese  Nuss  in  grosser  Menge  in  der  Kohle 
und  den  diese  begleitenden  Thon-  und  Sandschichten  gefunden. 
Die  abgebildete  halbe  Klappe  des  besten  Exemplares  aus  dem 
Halleschen  Museum  ist  2cm  lang  und  l,5cm  breit.  Sic  ist  mit 
schwachen,  nur  am  Grunde  deutlichen  Adern  bedeckt,  in  der  Mitte 
am  breitesten  und  nach  oben  in  eine  nur  wenig  hervorragende 
Spitze  verlängert.  Die  Schalwand  und  die  mittlere  Scheidewand 
des  Kernes  sind  sehr  dünn.  Die  geringe  Dicke  der  Scheide- 
wand und  der  Schale,  die  bedeutende  Grösse  des  Kernes  und  die 
Lage  der  grössten  Breite  in  der  Mitte  unterscheiden  unsere  Art 
immer  von  den  doppelt  so  grossen  Frachten  von  <  arya  costata 
Stbg.  sp.  mit  dicker  Schale  und  Scheidewand,  kleinem  Kerne 
und  ohne  Spitze-  Carya  atbula  Heer  steht  zwischen  beiden 
Arten;  sie  besitzt  die  Grösse  und  die  dünne  Schale  von  Carya 
centricom  und  die  Gestalt  von  Carya  costata. 

Die  von  Ludwig  zu  Juglan*  centricom  gerechneten  Nüsse 
(Palaeontogr.  VIII,  Taf.  58,  Fig.  3  — (?)  gehören,  wie  Ettings- 
hausen (die  foss.  Flora  der  ältesten  Braunkohlenform,  der  Wetterau 
pag.  883)  richtig  hervorhebt,  zu  <  arya  costata  Stbg.  sp. ;  Juglam 
laeciguta  Ludw.  (Früchte)  dagegen  muss  mit  unserer  Art  vereinigt 
werden.  Zu  letzterer  ziehe  ich  auch  <  arya  pimilla  Ung.,  eine  ca. 
1  2  ZoU  im  Durchmesser  haltende  Nuss,  welche  bei  Franzensbad 
mit  solchen  von  Carya  centricom  gesammelt  worden  ist  und  sich 
von    diesen    weniger    unterscheidet    als    viele    der  Wetterauer 
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Exemplare  dieser  Art  von  einander,  hei  denen  alle  Uebergänge 
von  der  kugeligen  zur  langgestreckten  Form  beobachtet  werden 
können.  Die  von  Lrnwn;  mit  Jugfan*  rentricom  vereinigten  Blätter 
(Palaeontogr.  VIII,  Tat'.  57,  Fig. 3  u.  5)  gehören  nach  Ettinghausen 
(1.  c.  pag.  883)  weder  zu  Juylan»  noch  zu  (  arya.  Unuer  stellt  sie 
zu  Diospyro*  htoüh-*  Ung.  (Syll.  III,  pag.  30,  Taf.  10,  Fig.  1  —  12). 
Ob  hingegen  die  von  Ungek  zu  unserer  Art  gezogenen  Blätter 
(Syll.  III,  Taf.  18,  Fig.  10  und  11)  richtig  gedeutet  sind,  erscheint 
zweifelhaft. 

Die  Gattung  (  arya  ist  im  Tertiär  durch  zahlreiche  Arten 
vertreten,  von  denen  die  Mehrzahl  bisher  im  deutschen  Tertiär 
nachgewiesen  sind.  Die  nächsten  Beziehungen  zu  unserer  Art 
besitzen  : 

1.  Carya  costafa  Ung.  (Syll.  I,  pag.  41,  Taf.  18,  Fig.  13-17; 

Taf.  19,  Fig.  16), 

2.  »     albula  Heer  (Spizbergen  pag.  67,  Taf.  15,  Fig.  62), 

3.  »     Schtceiggeri  üöpp.  sp.  (ÜÖPPERT  und  Berendt,  Bern- 

stein pag.  74,  Taf.  5,  Fig.  12  und  13), 
welche  den  Uebergang  zu 

4.  Carya  roxtrata  Ludw.  sp.  (Palaeontogr.  VIII,  Taf.  55, 
Fig.  5  —  7)  mit  gestreckteren  Früchten  bildet.  Mit  dieser  Art  ist 
identisch  Caiyolithe*  ro*tratu«  Schloth.  (Nachtr.  zur  Petrefaktenk.  I, 
pag.  98,  Taf.  21,  Fig.  8)  von  Arzberg  in  Bayern.  Vielleicht  gehört 
hierher  auch  der  von  Ettingshausen  zu  Cor.  bilinica  Ung.  ge- 
stellte Fruchtkern  (Bilin  III,  Taf.  51,  Fig.  4,  5). 

Die  Früchte,  welche  Lrr>wi<;  (1.  c.  VIII,  Taf.  54,  Fig.  16—17) 
mit  Juglan«  acuminata  AI.  Br.  vereinigt  hat,  gehören  wahr- 
scheinlich zu  <  arya  contata  Ung.;  wenigstens  ist  die  Fig.  17 
abgebildete,  stark  zusammengedrückte  Nuss,  die  sich  in  der  Samm- 
lung der  geologischen  Landesanstalt  befindet,  kaum  zugespitzt  und 
hat  einen  verhältnismässig  kleinen  Kern. 

Die  Gattung  Cai-ya  ist  jetzt  mit  ihren  10  Arten  auf  das  ge- 
mässigte Nordamerika  beschränkt;  nur  eine  (Cor.  tetraptera 
Liebm.)  reicht  bis  Mexico  nach  Süden.  Die  dem  Typus  von  (  ar. 
ventricom  Stbg.  sp.  angehörenden  lebenden  Arten  sind: 
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1.  Canja  alba  Nutt.,  von  New-IIampshire  bis  Louisiaua  und 

Georgia, 

2.  »     aaiam  Nutt.,  vulgo  bitter  mit,  white  hickory  oder 

s warn p  hickory,  von  Massachusetts  uud  Mis- 
souri bis  Georgia  und  Texas, 

3.  »      myristicafifontrix  Nutt.,  von  Massachusetts  bis  Süd- 

Carolina. 

Es  uiU8S  auffallen,  dass  aus  dem  Tertiär  von  Nordamerika, 
der  jetzigen  Heimath  von  tarya,  noch  nicht  .Früchte  dieser  Gat- 
tung bekannt  geworden  sind.  Zwar  hat  Lesi^ueukcx  bei  Evanston 
(Wyoming)  massenhaft  auftretende  Blätter  als  (arya  a  nt  i  quo  ru  m 
Newb.  (Les^uEKKUX,  tert.  flor.  pag.  28i),  tab.  ,r>7,  Hg.  1  5,  tab.  58, 
fig.  2)  beschrieben,  jedoch  ist,  wie  auch  Lks^irkeux  zugiebt, 
nach  den  Blättern  allein  die  Bestimmung  von  (arya  oder  Juylanx 
unsicher. 

Verbreitung  unserer  Art: 

Unter -Pliocän :  Wieliezka. 

Ober  -  Miocän :  Hernals  bei  Wien. 

(?)  Mittel -Miocän:  Bisehofsheim  (Rhön). 

Unter- Miocän:  Kaltennordheim  (Rhön). 

über  -  Oligocän  :  Salzhausen    und    Hesseubrücken;    Liessem  bei 
Bonn. 

Unter -Oligocän:  Riestedt,  Göhren,  (?)  Zittau. 

Verwandte  fossile  Arten: 

1.  (arya  roxfata  Ung.:   Unter  -  Pliocän   (Wieliezka),  Mittel- 

Miocän  (Brandschiefer  von  Sobrussan),  Unter- 
Miocän  (TutF  von  Putschini),  Über -Oligocän 
(Sandstein  von  Tschernowitz,  plastischer  Thon 
von  Priesen;  Rott,  Salzhausen,  Hesseu- 
brücken). 

2.  *        albula  Heer:  Spitzbergen  (Advent  Bay). 
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Anonaceae. 
Anona  cacaoides  Zenker  sp. 

Taf.  6,  Fig.  16. 

H<i<  i-ite*  cacaoüfe*  Zenker,  Beiträge  1833.  pag.  10,  Taf.  1,  Fig.  4 —  16. 

»  »       Gkimitz,  Verstein.  von  Altenburg  pag.  10,  Taf.  2,  Fig.  4,  5. 

Anona        »       Pom,  N.  Jahrb.  für.  Miu.  18<5G.  pag.  5  j,  Taf.  1,  Fig.  13  — 14. 

»  »       Engelhardt,   Flora  der  Braunkohlenforai.  im  Künigr.  Sachsen 

pag.  40,  Taf.  12,  Fig.  2-9  (non  10-11)  (1870). 

»         »      EbraiMUBDT.  Göhren  pag.  84,  Taf.  6,  Fig.  7  — 8  (1873). 

»     AIUnhurytn*i*  Uskjek.  Syll.  I,  pag.  26.  Taf.  10,  Fig.  8  —  1 1  (1861). 

»     Morfati  Usger,  ibid.  Fig.  12. 

»     ttüptka       »      Syll.  III,  pag.  43.  Taf.  14,  Fig.  !  (1866). 

»         »     ,  Morloti,  Altrnhurgeiuti*  Slhimi-ek,  traite  de  paL  veg.  III,  pag.  78. 

tab.  96.  fig.  22,  23,  26  (1874). 

Semina  ocata,  obtwie-acuminattt,  l'y2  —  4cm  longa,  l1  .j — 21  •/"■ 
lata,  xublaevia  tel  longttu<lin<iliii'r  xtriata. 

Früchte  dieser  Art  sind  bei  Riestedt  früher  in  grosser  Menge 
gefunden  worden.  Sie  sind  glatt  oder  längsgefurcht  und  besitzen 
an  der  Unterseite  eine  kreisförmige  Narbe.  Diese  Merkmale  und 
die  eiförmige  Gestalt  finden  wir  sowohl  an  den  Früchten  von 
Cupuliferen  als  von  Anona.  Eine  sichere  Gattungsbestimmung  i-t 
daher  vorläufig  noch  unmöglich. 

Die  Gattung  Anona  ist  in  der  Lebewelt  durch  52  bis 
53  Arten  vertreten,  von  denen  2  bis  3  im  tropischen  Asien  und 
in  Afrika,  alle  übrigen  nur  im  tropischen  Amerika  vorkommen. 

Verbreitung: 
Unter-Miocän:  Radoboj. 

L*  nter-üligocän :  Riestedt,  (?)  Zittau  und  Bautzen  (im  Thone), 

Quatitz  und  Altenburg  (in  der  Kohle);  Göhren. 

Fruetns  sp.  indet. 

Taf.  6,  Fig.  19. 

Die  abgebildete  Fruehtschale  stellt  wahrscheinlich  die  Hälfte 
des  Steinkerns  einer  Amygdaleenfrucht  dar.  Die  Rückenfläche  ist 
mit  wulstigen  Längsrippen  bedeckt,  die  Innenseite  stark  ausgehöhlt. 
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Grabe  Pauline  bei  Dörstewitz. 

Diese  Grube  liegt  südöstlich  vom  Dorfe  Dörstewitz  ain  Wege 
nach  Knapendorf,  1  Meile  südlich  von  Halle.  Die  Lagerungs- 
verhältnisse sind  nach  den  Augaben  des  Herrn  Berginspectors 
Kahlenberg  folgende: 

Decke,  j  bestehend  aus  Gesehiebelehm  und  Kies. 

Überflötz,  4  —  6'"  mächtig,  mit  Schweelkohlen  und  oft  mehrere 
Meter  mächtigen  Einlagerungen  von  weissem  und 
kohlehaltigem  Sande. 

Stubensand,  |2  — 5,n  mächtig,  z.  Th.  thonig. 

Unterflötz,    b'  —  8m  mächtig,  bestehend  aus : 
Sehilfkohle, 

Knorpelkohle  mit  Blättern, 
Schilfkohle. 

Weisse  bis  braune  Sande. 

Nur  die  Knorpel-  und  Schilf  kohle  des  Unterflötzes  lieferten 
deutliehe  Blattreste.  Die  meisten  der  abgebildeten  Blätter  stammen 
aus  der  Knorpelkohlenschicht,  nur  die  Tuf.  7,  Fig.  1  —5  abgebil- 
deten aus  der  Sehilfkohle,  die  aus  massenhaft  angehäuften,  inouo- 
eotylen  Blättern  besteht.  In  der  Knorpelkohle  sind  die  Blätter 
ebenfalls  so  häufig,  dass  jeder  Schlag  Bruchstücke  derselben  hervor- 
bringt. Leider  liegen  die  Blätter  nur  in  den  seltensten  Fällen  in 
der  Spaltungsfläehe,  sie  werden  deshalb  fast  immer  zertheilt,  und 
man  muss  ein  reichhaltiges  Material  von  Kohlenblöeken  zerkleinern, 
um  in  den  Besitz  möglichst  vollständiger  Blätter  zu  gelangen. 
Dies  ist  auch  der  Grund,  dass  die  Zahl  der  abgebildeten  Blätter 
noch  gering  ist  im  Verhältniss  zur  durchsuchten  Kohlenmenge. 
Zahlreiche  Bruchstücke  ganzrandiger  Blätter  konnten  zu  einer  Fest- 
stellung der  Gattung  nicht  verwendet  werden  und  sind  nicht  ab- 
gebildet worden.  Immerhin  hat  die  Ausbeute  mehrerer  Sendungen, 
welche  die  geologische  Landesanstalt  den  Herren  Berginspector 
Kahlenberg  und  Director  Heinz k  zu  verdanken  hat,  eine  Anzahl 
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interessanter  Resultate  erzielt,  die  sieb  bedeutend  vermehren 
dürften,  wenn  eine  systematische,  palaeontologische  Ausbeutung 
der  Knorpelkohle  in  Angriff  genommen  wurde. 

Filices. 

Pteri»  parschlugiana  Ukger. 

Taf.  2i>,  Fig.  20-21. 
Siolm  di.'so  Abliandl.,  Bornstedt,  pag.  74,  Taf.  8,  Fig.  7  und  Taf.  9.  Fig.  1. 

Ks  wurden  mehrere  Bruchstücke  dieser  Art  gefunden,  welche 
vollständig  mit  den  Bornstedter  Blattresten  übereinstimmen. 

Lygodinni  sp. 

Taf.  2'J,  Fig.  10. 

Der  abgebildete  Pflanzenrest  ist  das  einzige  bis  jetzt  gefundene 
Bruchstück  eines  Lggodtum  mit  schmalen  Blättern,  wie  sie  charakte- 
ristisch sind  für  Lyg.  Gaudini,  acrostichoide* ,  acutangulum  und 
Laharpii  Heer. 

Conlferae. 
lMnus  typ.  Pinaster  L. 

Taf.  2'J,  Fig.  I  und  Ja. 

Kiefernadeln  vom  Typus  Pinaster  sind  in  der  Dörstewitzer 
Kohle  nicht  selten.  In  den  meisten  Fällen  jedoch  konnten  nur 
kleine  Bruchstücke  eines  Nadelpaares  gefunden  werden.  Das 
grösste  derselben,  von  9cm  Länge,  ist  das  abgebildete.  Die  con- 
cave  Innenfläche  der  1,bmm  breiten  Nadeln  ist  mit  mehreren  scharfen 
Längsrippen  versehen.  Auf  der  meist  flachen  Aussenfläche  wurden 
wiederholt  6  und  8  gleich  starke  Längsrippen  gezählt  (Fig.  la). 

Ein  Vergleich  mit  bekannten,  fossilen  Arten  führt  zu 
keinem  befriedigenden  Resultate,  weil  diese  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  schlecht  begründet  sind  und  ihren  Darstellungen 
gewöhnlich  die  Detailzeichnung  fehlt,  ferner  weil  bei  Dörstewitz 
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die  ausschliesslich  massgebenden  Zapfen  noch  nicht  nachgewiesen 
werden  konnten. 

Verwandte  Arten  scheinen  zu  sein: 
Pinns  pseudupinea  Sap.:  St.  Jean-de-Garguicr,  Fenestrclle,  Allauch. 
»     macroptera  Sap. :  Armissan. 
»     Matheronii  Sap. :  Marseille. 

Lebende  Analoga  sind: 

1.  Pinwt  Pinea  L. :  Mittelmeergebiet,  Nordafrika.  Canarische  Inseln. 

2.  >     Pinaster  L#.:  Mittelmeergebiet. 

Myricaceae. 
Comptonia  rotundata  Watelet. 

Taf.  29,  Fig.  15  und  15  a. 

Watklct,  Doscript.  des  plantcs  foss.  du  bans,  de  Paris  pag.  124,  tab.  33,  fig.  7 
(186(5). 

Compt.  {it  tluncu/ata  Watklet,  ibid.  pag.  124,  tab.  33,  fig.  5  —  6. 

»  »  Schimm-:»,  traite  de  pal.  veg.  II,  pag.  555  (1870—  72). 

Folia  hnge   petiolata,    Hncari-lunceoJata,    pinnatißda,    lob  in 
*  extus  arcuato-rotundatis;  nervi  secundaria  3  —  4,  anguio 
ruürcclo  emituti,  arcuato-conjunet  i. 

Das  einzige  Bruchstück  dieser  Comptonien- Art  von  Dörste- 
witz hat  flache,  kreisförmig  abgerundete  Fiederlappen  mit  3  —  4 
kräftigen,  hin-  und  horgekrummten  und  nahe  dem  Rande,  wie 
bei  der  lebenden  Compt.  asplenijolia  Banks,  mit  einander  bogen- 
artig  verbundenen  Secundärnerven  ( Vergrösscrung  eines  Blätt- 
chens von  Compt.  asplenijolia  bei  Unger,  Sotzka  Taf.  (>,  Fig.  b). 
Die  Fiederlappen  von  Drgandra  sind  stets  zugespitzt  und  die 
Secundärnerven  laufen  ungestört  bis  zur  Spitze  derselben. 

Die  beiden  WATELETsehen  Arten  sind  von  einander  nicht 
verschieden  und  weichen  von  unserem  Blatte  nur  durch  die  be- 
deutendere Grösse  der  Fiederlappen  ab. 

Die  Gattung  Comptonia  besitzt  nur  eine  lebende  Art,  Compt. 
aspieni/olia  Banks  im  gemässigten  Nordamerika. 


Digitized  by  Google 


222  Beschreibung  der  Localfloron  der  Provinz  Sachsen. 

Verbreitu ng: 
Unter  -  Ol igoeän :  Dörstewitz. 
Unter -Eocän:  Belleu  (Sables  de  Braeheux). 

Myrica  angustata  Schimper. 

Taf.  29,  Fig.  U. 

Siehe  diese  Abhandl..  Bisteben,  pag.  162,  Taf.  21,  Fig.  6  —  8,  10.  12. 

Das  abgebildete  Bruchstück  dieser  Art  stimmt  mit  den  Blät- 
tern vom  Segengottesschachte  überein.  Dasselbe  feinmaschige  Netz- 
werk (Fig.  IIa)  besitzt  auch  das  Blatt  bei  Saporta,  Etudes  I,  4, 
tab.  0,  tig.  2. 

Verbreitung: 

Mittel-Oligocän:  St.  Zacharie,  Gargas,  St.  Jean-de- Garguier. 
Unter-Oligocän:    Dorstewitz,  Bornstedt,  Segengottesse haeht  bei 

Eisleben;  Aix. 

Cupuliferae. 
Querous  intermedia  bot.  spec 

Taf.  29.  Flg.  2  —  5. 

Folia   eoriaeea*  parva  ehngato  -  vet   lineari  -  laneeolata* 

utrinuue  seiusim  attmuata,  margint  urrato-dentimlata.  AVrri 
Ht't'u  nd a  i'ii  cra*p>  dodromi,  muneron,  angulo  neuto  Oriente«,  apiee 
fureati;  nervi  tertiarii  creberrimi ,  partim  angulo  recto  e  nerri* 
seenndarii*  emi**i.  partim  nervo  primaria  egredirnte*  «eeu  nda  rii * 
pa  rallel i. 

Die  kleinen  Blätter  erinnern  im  Habitus  am  meisten  an 
Drynphylluin  Detralquei  Sap.  et  Mar.,  besonders  au  Essai  .  .  .  . 
tab.  2,  fig.  2  — 3;  tab.  3,  tig.  3  —  4  und  tab.  4,  fig.  1 — 4,  sie 
weichen  aber  durch  die  geringere  Grösse  und  das  Vorhandensein 
deutlicher,  deu  Secundärnerven  parallel  laufender  Nervenäste  ab. 
Diese  Eigenthümliehkeit  unserer  Blätter  finden  wir  bei  (Juerru* 
Sprrng rii  Heer  von  Bornstedt  (Taf.  14,  Fig.  1 — 7)  wieder. 
Unter   den  zahlreichen   Exemplaren  dieser  letzteren    befand  sieb 
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aber  keins  von  der  geringen  Grösse  der  Dörstewitzer  Blätter;  fast 
alle  besitzen  überdies  grosse  dornartige,  entfernt  stehende  Zähne. 

Die  zierlichen  Blätter  von  Quere us  drymeiu  Gaud.  et  Strozzi 
(Contrib.  II.  pag.  44,  tab.  4,  fig.  1  — 10)  aus  dem  Arnothal  haben 
eine  sich  schneller  verschmälernde  und  vom  Blattstiel  abgesetzte 
Basis  und  lassen  die  Gabelung  der  Secundärncrven  am  Ende  nicht 
erkennen.  —  Auf  unsere  Art  lässt  sich  vielleicht  ein  3,5cm  langes 
und  ca.  5,nn'  breites,  lockeres,  männliches  Blüthenkätzchen  beziehen. 

Verwandte  Art: 
Queren*  Sprengeli  Heer:  Unter -Oligocän  (Bornstedt). 

Laurineae. 
Daphnogene  sp. 

Taf.  7 ,  Fig.  2  und  3. 

Die  2  abgebildeten,  aus  der  Schilf  kohle  stammenden  Blätter  sind 
für  eine  Artbestimmung  nicht  hinreichend  erhalten.  Sie  müssen,  da 
ihre  Basis  vom  Blattstiele  deutlich  abgesetzt  ist,  vorläufig  zu  der 
provisorischen  Gattung  Daphnogene  Heer  gestellt  werden.  Die 
nächsten  Beziehungen  weist  Daphn.  Ungeri  Heer  auf,  mit  der 
jedoch  unsere  Art  noch  nicht  vereinigt  werden  darf,  da  die  mit 
unseren  Blättern  fast  übereinstimmende  Form  dieser  Art  (flor. 
tert.  Helv.  Taf.  96,  Fig.  13)  das  Endglied  einer  Reihe  schmaler 
Blätter  darstellt. 

Zu  unserem  Blatttypus  gehört  ferner  Daphn.  tenebrosa  Sap. 
(Ann.  d.  sciences  nat.  4.  ser.,  tome  19,  tab.  6,  fig.  6)  von  St.  Zacharie. 
—  Eine  deutlich  abgesetzte  Basis  besitzt  auch  Cinn.  Scheuchten 
Gaud.  aus  dem  Arnothal  (Neue  Denkschr.  der  Schweiz,  naturf. 
Ges.  Bd.  17,  Taf.  8,  Fig.  5). 

Cinnamomum  lanceolatum  Ukgrr  sp. 

Taf.  2i>,  Fig.  7. 
Vergl.  diese  Abhandl.,  Stedten,  pag.  58. 

Von  dieser  Art  ist  bei  Dörstewitz  bis  jetzt  nur  das  abgebildete 
Bruchstück  gefunden  worden. 
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Actinodaphne  German  Hekk  8p. 

Taf.  2!»,  Fig.  14. 
Vergl.  diese  Abliandl.,  Bornntctlt,  pag.  ll'J. 

Das  abgebildete  Blatt,  das  einzige  mir  von  Dörstewitz  bekannt 
gewordene  dieser  Art,  passt  vortrefflich  zu  Tat'.  12,  Fig.  (i  von 
Bornstedt. 

Proteaceae. 
Dryandra  saxonica  nov.  spec. 

Taf.  29,  Fig.  16. 

Vergl.  diese  Abliandl.,  Kixlehnn,  pog.  ICH.  Taf.  20,  Fig.  10a—  IG  und  Taf.  28, 
Fi«.  3  —  5. 

Das  kleine  Blattbruehstfick  lässt  sieh,  soweit  es  sein  Er- 
haltungszustand erlaubt,  recht  gut  mit  der  Art  vom  Segengottes- 
schacht vereinigen. 

Hakea  raicrophylla  nov.  spec. 

Taf.  2:»,  Fig.  12-  13. 

Folia  mbcoriaeea ,  oblonya  / it  nreol a  t  a  ,  bani  nnguxtatti, 
integer  rima;  nervi  tteeu  ntla  r  ii  margini  parallel  iy  a  v  ro<l ro  m  i. 

Die  Blätter  dieser  Art  scheinen  eine  lederartige  Textur  be- 
sessen zu  haben  und  waren  mit  lang  verschmälerter  Basis  sitzend. 
Die  die  Secundärnerven  verbindenden,  knieförmig  geknickten  Ter- 
tiärnerven sind  durch  Nervenäste  verbunden,  die  den  Secundär- 
nerven gleich  gerichtet  sind. 

Die  Blätter  von  Ava  via  und  Melalcuca,  zwei  verwandte 
.  Typen,  besitzen  2  von  der  Basis  aus  aufsteigende,  dem  Rande 
parallele  Lateralnerven,  mit  denen  sich  die  Secundärnerven  erst 
verbinden.  Das  Gleiche  gilt  von  Persoonin,  Grecillea  und 
den  meisten  Arten  von  Hakea.  In  dieser  Gattung  kommen  jedoch 
auch  Arten  mit  spitzläufigen  Secundärnerven  vor,  die,  wie  an 
unserem  Blatte  in  verschiedener  Höhe  vom  Mittelnerv  abzweigend, 
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dem  Blattrande  parallel  laufen  und  unter  sich  durch  knieförmig 
geknickte  Adern  verbunden  sind. 

Die  nächst  verwandte  fossile  Art,  Acacia  rigida  Heer 
(flor.  tert.  Helv.  III,  pag.  133,  Taf.  140,  Fig.  22),  hat  derb  leder- 
artige Blätter,  welche  bis  auf  die  Lage  der  grössten  Breite 
unterhalb  der  Blattmitte  mit  unserer  Art  übereinstimmen.  Bei 
beiden  fossilen  Arten  sind  Primär-  und  Secundärnerven  von  gleicher 
Stärke. 

Die  Gattung  Hakea  ist  mit  ungefähr  95  Arten  auf  Australien 
beschränkt.    Dem  Typus  unserer  Art  gehören  an: 

Hakea  nitida  R.  Br., 

»      «aligna  Knight  sec.  Benth.  (Brisbane  River), 
»      crassifolia  Meissn.  (  West- Australien),  deren  Blätter 
auch   hinsichtlich  der  Gestalt   sich  am 
engsten  an  die  fossilen  anschliessen. 

Analoge  fossile  Art: 
Acacia  (f)  rigida  Heer:  Ober-Oligocän  (Rivaz  bei  Vi  vis). 

Apocyneae. 
•  Apocynonhyllum  Uonf.  Neriam  repertam  Saporta. 

Taf.  29,  Fig.  6. 

Serium  repcrtum  Saporta,  Kt.  Suppl.  I.  2,  pag.  155,  tab.  10.  fig.  5. 

»  »        Sciumi-k«,  traite  de  pal.  veg.  III,  pag.  002,  tab.  93,  fig.  35  (1874). 

Ilnnktih*  repertn*  Sawkta.  Kt.  I,  4.  Ann.  d.  so.  nat   4.  «or.,  XVII,  pag.  103. 
tab.  8,  fig.  4. 

Das  abgebildete,  lederartige  Blatt  unterscheidet  sich  von 
ApocynophyUum  heheticum  Heer  durch  die  sehr  dicht  stehenden 
Secundärnerven,  von  Apoc.  nerii/olium  Heer  durch  die  fast  recht- 
winklige Abzweigung  derselben  vom  Primärnerv,  von  Apoc.  ochro- 
siaides  Ett.  (Beitr.  zur  Kenutn.  der  foss.  Flora  von  Sotzka  pag.  527, 
Taf.  1,  Fig.  5)  durch  die  allmälig  sich  verschmälernde  Basis. 

Durch  das  Vorkommen  schmaler  Blätter  bei  Dörstewitz  neben 
den  abgebildeten  breiteren,  die  Beschaffenheit  der  Basis  und  das 
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Auftreten  zahlreicher,  sehr  dicht  stehender  und  unter  fast  rechtem 
Winkel  vom  Hauptnerveu  ausgebender  Secundärnerven  schliefst  sich 
unsere  Pflanze  eng  an  Xerium  repertum  Sap.  an,  mit  dem  es  wahr- 
scheinlich zu  vereinigen  ist.  Ohne  eine  grössere  Anzahl  von  Blat- 
tern jedoch  ist  die  Abgrenzung  der  genannten  Arten  unmöglich. 

K  er  tum  repertum  Sap.:   Unter -Oligocän  (Aix). 

Saxifragaceae. 

Cunonia  formosa  nov.  spec. 

Taf.  7,  Fi*.  6-9  und  Taf.  2«,  Fig.  8  -  i>. 

Folia  wbcoriacea,  impariter  pinnata(f);  foliola  petiolata, 
obhngo-laiweolata,  utrimque  *en*im  attcnuata.  basi  inaequilateri 
cel  aequiiateri,  obtune-terruta.  —  AV/tu*  primarius  valülu*, 
nerci  «ecundarii  numerori,  curcali,  «ubparalleli,  eamptodromi,  rete 
nervi«  secundarii*  paralielum. 

Die  Blätter  dieser  Art  wurden  unter  allen  am  häufigsten 
gefunden.  Da  die  meisten  eine  unsymmetrische,  nur  sehr 
wenige  eine  symmetrische  (Taf.  2t),  Fig.  9)  Basis  besitzen,  liegt 
die  Vermuthung  sehr  nahe,  dass  alle  diese  Blätter  nur  als  Theile 
von  gefiederten  oder  gefingerten  Blättern  aufzufassen  seien.  Von 
den  Arten  mit  gleichem  Blatttypus, 

Cunoniu  capewti«  L., 

Thoma*ia  auttruli*   A.  Bich.  (Ettingshausen,  Dicotyl. 

Taf.  62,  Fig.  4,  12), 
Elaeocarpu*  lanceaefoliu*   Roxb.    (Ettingshausen,  ibid. 

Taf.  51,  Fig.  7), 

hat  die  letzte  einfache  Blätter,  Thomatia  austräte  sitzende  Theil- 
blätter,  Cunonia  capensi»  (Taf.  29,  Fig.  8A)  dagegen  langgestielte 
Fiederblätter,  welche  eine  so  überraschende  Uebercinstimmuug 
mit  den  fossilen  Blättern  zeigen,  dass  man  geneigt  sein  möchte, 
die  fossile  Art  mit  der  lebenden  zu  vereinigen.     Die  fossilen 
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Blatter  sind  allmälig,  die  lebenden  schnell  zugespitzt,  doch  sind 
auch  unter  letzteren  solche  mit  langer  Spitze  zu  finden. 

Die  Gattungsbestiuimung  von  Cunonia  europaea  Ung. 
(Syll.  III,  pag.  42,  Taf.  13,  Fig.  3)  von  Kadoboj  ist,  da  die  feinere 
Nervatur  uicht  erhalten,  nicht  gesichert.  —  Cunonia  bilinica 
Ett.  (ßilin  III,  pag.  (54,  Taf.  55,  Fig.  21)  weicht  vom  Typus 
Cun.  capensis  L.,  mit  dem  sie  Ettinusiiaiskn  vergleicht,  wesent- 
lich ab.  —  (  eratopetalum  radobojanum  Ung.  (Syll.  III, 
Taf.  13,  Fig.  5)  erinnert  mehr  an  Cunonia  capentüt  L.  als  an 
(  eratopetalum  arbuti/oiium  Cunn.  Mit  derselben  Art  sind  wahr- 
scheinlich auch  die  ebenda  Fig.  ü — 9  abgebildeten  Blätter  von 
Samyda  tenera  Ung.  zu  vereinigen.  —  Sapindus  Py tliii  Ung. 
(Syll.  I,  pag.  33,  Taf.  14,  Fig.  0  —  7)  unterscheidet  sich  von  der 
lebenden  Cunonia  capeturi*  wie  von  unserer  Art  durch  die  kurz 
abgesetzte  Basis  und  die  vom  Hauptnerv  unter  offeneren  Winkeln 
abgehenden  Secundärnerven. 

Taf.  7 ,  Fig.  (>  eriunert  am  meisten  an  Celatstrophyllum 
repandu m  Sap.  et  Mar.  (Essai  .  .  .  pag.  70,  tab.  12,  fig.  4,  5) 
von  Gelinden.  Die  Basis  der  beiden  Blätter  von  Gelinden  ist 
nicht  erhalten,  doch  spricht  die  Krümmung  des  Hauptnerven  und 
die  ungleiche  Breite  des  linken  und  rechten  Blatttheiles  für  das 
Vorhandensein  einer  unsymmetrischen  Basis.  Wenn  auch  Saport a 
und  Marion  dtis  in  diesem  Falle  entscheidende  Maschennetz  der 
Nerven  höherer  Ordnung  weder  gezeichnet  noch  eingehender  be- 
schrieben haben,  so  müssen  wir  doch  immerhin  die  Gelindener  Art 
als  die  nächst  verwandte  betrachten,  welche  sich  vielleicht  bei  Ver- 
gleich von  besserem  Material  mit  unserer  Art  identiticiren  lassen 
wird.  Dasselbe  gilt  von  C el asf  m  phyll u  m  xerratu  m  Sap.  et  Mar. 
(Revision  . . .  tab.  14,  fig.  3),  das  sich  am  besten  an  unsere  breiteren 
Formen  anschliesst. 

Die  Gattung  Cunonia  ist  in  der  Jetztwelt  nur  durch  eine 
Art,  Cun.  capensi»  L.,  den  Koode  Elseboom  der  Capkolonistcn, 
vertreten,  einen  10  —  50  Fuss  hohen  Baum,  der  durch  die  ganze 
Capkolonie  verbreitet  ist. 
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Verbreitung  der  verwandten  Arten: 

1.  (  el astroyh  yUu  m  repandu  in  Sap.  et  Mar.:   Unter  -  Eocän 

(Gelinden). 

2.  t 'elantrophyUum  "crrafum  Sap.  et  Mar.:  ibid. 

3.  Cunonia  radobojana  Ung.  sp.:  Unter -Miocän  (Radoboj). 


Myrtaceae. 

Myrtophyllora  spec. 

T:«f.  7,  FijL;  4  und  5. 

Folia  nblonya,  inteycrrima,  baxi  rot  und  ata,  petiolata.  AVrrt" 
«ecundarii  numerosi,  anyufo  aperto  eyrediente*,  parallel^  brochido- 
dromi. 

Zahlreiche  zu  dieser  Art  gehörende  Blattstüeke  lagen  auf  einer 
Platte  aus  der  Schilfkohleuschicht.  Blätter  mit  demselben  Ner- 
vationscharakter  sind  häufig  bei  den  Apoeyneen,  Sapotaceen  und 
Myrtaceen.  Die  Sapotaceen blätter  verschmälern  sich  zum  Blatt- 
stiele; unter  den  Apoeyneen  besitzen  nur  die  Blätter  von  Melodinu*- 
Arten  eine  abgerundete  Basis  und  zugleich  einen  kräftigen  Mittel- 
uerv;  unter  den  Myrtaceen  hingegen  sind  Blätter  mit  abgerundeter 
Basis  sehr  häufig,  so  bei  Eugenia,  Eucalyptus,  Myrcia,  AJelaleuca  etc. 
Unter  diesen  weisen  Myrcia  und  Mclaleuca  die  besten  Aualoga  zu 
unserer  Art  auf,  vor  allen: 

Myrcia  tplendcn«  De  C.  (Ettingshaitskn,  Dicotyl.  Taf.  89, 
Fig.  1), 

Maraynana  De  C.  (ibid.  Taf.  88,  Fig.  1), 
Melaleuea  yenixti/otia  Sm.  (ibid.  Taf.  84,  Fig.  13—14). 

So  lange  jedoch  nicht  vollständige  Blätter  unserer  Art  bekannt 
sind,  ist  eine  genaue  Bestimmung  unmöglich  und  der  provisorische 
Name  Myrtophyllum  allen  Gattungsnamen  vorzuziehen. 

Die  beiden  erstgenannten  lebenden  Arten  leben  in  West- 
indien und  dem  tropischen  Südamerika,  die  dritte  in  Neuholland. 
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Myrtophylluni  grandifolium  nov.  spec. 

Taf.  7,  Kig.  1. 

Folia  subcoriacea,  magna,  petiolata,  elliptica,  apice  acumi- 
nata,  ba*i  breviter  attenuata,  integerrima.  Nervatio  brochido- 
droma;  nerctus  primarius  tenuis;  nerci  secundarii  tenuissimi,  nume- 
roxi,  angulü  tiO  —  70°  Orientes,  subcurcati,  nervilli  nervi«  secun- 
dariis  parallel i. 

Es  ist  unmöglich,  ohne  Früchte  oder  Blüthen  das  zerrissene 
Blatt  aus  der  Schilfkohle  der  Gattung  nach  zu  bestimmen,  da 
Blätter  von  gleichem  Nervatioustypus  weit  verbreitet  sind.  Wir 
linden  sie  in  der  Familie  der 

Anacardiaceen  (Spondias), 

Apocyneeu  (Hunteria,  Allamanda,  Aspidosperma), 
Sapotaceen  (Chrysophyllum,  Mimmops), 
Myrtaceen  (Eugenia,    Syzyyium,    Caryopkyllus ,  Myrcia, 
Melaleuca,  Eucalyptus)  und 

der  Abtheilung  von  Ficus,  deren  Blätter  wie  bei  Ficus  Renja- 
minea  L.  keine  hervortretenden  Basalnerven  besitzen. 

Die  Ficus- Blätter  sind  immer  durch  das  sehr  deutliche, 
regelmässige  Nervillennetz  zu  unterscheiden.  Bei  Chrysophyllum 
laufen  den  Secundärnerven  in  jedem  Zwischenfelde  mehrere  sehr 
deutliche  Nerven  parallel,  die  sich  nach  dem  Rande  hin  zu  einem 
einzigen  vereinigen;  bei  Mimusops  ist  der  Saumläufer  vom  Blatt- 
rande weit  entfernt  und  hin-  und  hergewunden.  Die  Blätter  von 
Allamanda  und  Aspidosperma  haben  einen  starken  Mittelnerv, 
die  von  11  unter  ia  corymbosa  Hoxb.  sind  kaum  von  unserem 
Blatt  verschieden,  wenn  man  nicht  auf  das  Vorhandensein  eines 
schmalen  Raudfeldes  Werth  legen  will.  Bei  Spondias  mangi- 
jera  L.  ist,  wie  bei  Car  yopkyllus  a  ro  maticus  L.,  jedes  zwi- 
schen 2  Secundärnerven  liegende  Feld  durch  einen  fast  gleich 
starken  Nerven  iu  2  kleinere  Felder  getheilt. 
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In  der  Familie  der  Myrtareen  finden  wir  die  grösste  Anzahl 
von  Analogieen.  Bei  Eugenia  erseheint  das  Randfeld  stets  sehr 
gross,  bei  Myrciu  multiflora  De  C.  ist  das  Nervillennetz  sehr 
kleinzellig  und  regelmässig;  bei  Mefaleuca  yeni«ti/olia  Sin. 
sind  die  Nervillen  mehr  als  bei  den  übrigen  Gattungen  in  der 
Richtung  der  Secundäruerveu  gestreckt.  Der  fossilen  Art  nähern 
sieh  am  meisten  zahlreiche  Arten  von  Syzygium  und  Euca- 
lyptus mit  dicht  am  Rande  liegenden  Saumläufern.  Da  diese 
Arten  bei  gleicher  Blattfonn  zugleich  dasselbe  lockere  Netzwerk 
besitzen,  dessen  Nervillen  zum  grossen  Theil  gegen  die  Seeuodär- 
nerven  stark  geneigt  sind,  so  dürfte  die  Einreihung  unserer  Art 
in  eine  dieser  G^tUuugen  die  naturgemässeste  sein.  Als  verwandte 
Arten  sind  vor  allen  hervorzuheben: 

Syzygium  oblatum  Wall.  (Sillet), 

»        guineme  De  C.  (Senegal), 
Eucalyptus  eugenioitle*  Sieb.  (Ettingshausen,  Dicotyled. 

pag.  206,  Fig.  233), 
umbellata  Sieb.  (ibid.  pag.  203,  Fig.  227). 

So  lange  es  unmöglich  ist,  zu  entscheiden,  zu  welcher  von 
beiden  Gattungen  unsere  Art  zu  ziehen  ist,  scheint  der  oben  ge- 
wählte Name  Myrtophyllum  den  Vorzug  vor  beiden  zu  verdienen. 

Eugenia  Hollae  Heer  von  Skopau  (Beitr.  zur  Kenntn.  der 
Sachs. -Thüring.  Braunkohlenflora  pag.  15,  Taf.  6,  Fig.  13)  steht 
unter  den  fossilen  Blättern  unserer  Art  am  nächsten;  sie  unter- 
scheidet sich  von  den  Blättern  der  lebenden  Eugenien  durch  den 
dicht  am  Rande  liegenden  Saumläufer,  von  unserem  Blatte  durch 
den  geringeren  Ursprungswinkel  der  Secundärnerven. 

Die  Gattung  Eucalyptus  zählt  jetzt  100  Arten,  von  denen 
fast  alle  auf  Australien  beschränkt  sind  und  nur  wenige  auch  im 
indischen  Archipel  vorkommen.  Syzygium,  eiue  Unterabtheilung 
von  Eugenia,  umfasst  gegen  tiO,  sämmtlieh  den  Tropen  der  alten 
Welt  angehörende  Arten. 
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PapÜionaceae. 

Dalbergia  obligocaenica  nov.  spec. 

Taf.  29,  Fig.  17-11). 

F olia  pinnata  (?),  fo liola  eil ip t ico -obfonga.  basi  attenuatu, 
apice  emarginata;  nervi  tecundarii  numeroHt,  coinptodromi. 

Blätter  mit  ausgerandeter  Spitze  sind  in  der  lebenden 
Flora  häufig  und  auch  in  grösserer  Anzahl  schon  aus  dem 
Tertiär  bekannt.  Blättchen  von  ähnlicher  Gestalt  und  gleicher 
Grösse,  zum  Theil  zu  gefiederten  Blättern  vereinigt,  hat  Heek  in 
seiner  flor.  tert.  Helv.  Taf.  133  und  137  als  Dalbergia  und 
Caesalpinia  abgebildet,  und  es  liegt  auch  für  unsere  Blättchen 
die  Vermuthung  sehr  nahe,  dass  sie  nur  Theile  von  zusammen- 
gesetzten Blättern  darstellen.  Dalbergia  bella  Heer  (flor.  tert. 
Helv.  III,  pag.  104,  Taf.  133,  Fig.  14—19),  die  nächst  verwandte 
Art,  unterscheidet  sich  von  unseren  Blättern  nur  durch  die  Lage 
der  grössten  Breite  über  der  Blattmitte.  Die  Blättchen  von  Caesal- 
pinia  sind  kleiner  als  unsere  Blättchen  und  die  der  HEER  schen  Art. 

Der  Typus  Dalbergia  bella  Heer  ist  in  der  Jetztwelt  nur 
durch  tropisch-indische  Arten  vertreten,  zu  denen  unter 
anderen  Dalb.  Thomsonii  Bth.,  stipulacea  Iloxb.  und  ferru- 
ginea  Roxb.  gehören. 

Verbreitung  von  Dalbergia  bella  Heer: 
Ober-Miocän:  Oeningen  (Kesselstein),  Locle,  Guarene. 


Digitized  by  Google 


232 


Be*.c  litviltui)tf  (Jit  Loralfloren  der  Provinz  Sa>  hseu. 


[390] 


Grube  Carl  Ernst  bei  Trotha. 

Die  Grube  Carl  Emst,  vulgo  »Brotsack«,  liegt  am  Südfusse 
des  Huppberges,  zur  linken  Seite  des  Weges,  der  von  Wittekind 
nach  der  Bergsehenke  bei  Seeben  fuhrt.  ZlNC'KEN  giebt  in  seiner 
Physiographie  der  Braunkohlen  pag.  301  die  Lageruugsverhältnijsse 
dieses  Grubenfeldes  wie  folgt  au: 

Dammerde,  1  /  *4  Lchtr. 

Sand,  1  2  L. 

Lehm,  1 1  4  —  1  \-2  lJ- 

Thon,  2-2»  2  L. 

Sand,  3—4  L. 

Thoniger  Sand,  21  2  L. 

G rauschwar/er  Sand  («Mergel«)  mit  Eisenkiesknollen 
von  bis  4  Zoll  Durchmesser,  1  -2  L. 

Erdige  und  knorplige  Kohle  mit  Lignitstucken,  3  4  L. 

Der  Kohle,  dein  Unterflötz  nach  Laspeykes,  entstammen 
die  unbestimmbaren  Blattreste,  welche  Andrae  (  Erläuternder  Text 
zur  geognostischen  Karte  von  Halle  pag.  83)  1850  beobachtete, 
und  die  im  Folgenden  beschriebenen  Pflanzenrest«',  welche  Herr 
Berginspector  Kahlenberg  in  Halle  der  geologischen  Landesanstalt 
Übersandte.  Derselbe  hatte  die  Gute,  mir  eine  Beschreibung  des 
Vorkommens  dieser  Pflanzen  zu  liefern,  der  ich  Folgendes  ent- 
nehme: »Die  Blätter- haltige  Kohle  fand  sich  in  einer  Strecke  bei 
ca.  30m  Länge  bis  zu  1'"  Höhe  unter  der  Sohle  vor  und  wurde 
beim  Weiterarbeiten  nicht  wieder  angetroffen.  Diese  Lage  sowohl 
als  das  Liegende  des  Flötzes  bildet  hier  einen  Sattel,  der  sich 
nach  rechts  und  links  verflacht,  so  dass  sich  beim  deinnächstigeu 
Abbau  dieser  Stelle  wahrscheinlich  mehr  Blattabdriieke  finden 
werden  « . 

Die  genannte  Kohle  lässt  sich  mit  dem  Messer  in  dünne, 
unebene  Platten  spalten,  deren  Oberfläche  immer  von  mehr  oder 
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weniger  deutlichen,  ganzrandigcn  Blättern  von  lederartiger  Cou- 
sistenz  gebildet  wird.  Unter  diesen  treten  die  dreilappigen  Blätter 
von  Sterculia  labrusca  Ung.  in  so  grosser  Menge  auf,  dass  man 
die  Kohle  als  Stereulienkohle  bezeichnen  kann.  Hinsichtlich  der 
Häufigkeit  des  Vorkommens  reihen  sich  die  Blätter  von  Machae- 
num  an  und  von  Laurineen,  die  jedoch  nicht  hinreichend  erhalten 
waren,  um  sicher  bestimmt  werden  zu  können,  daher  im  Folgenden 
nicht  erwähnt  werden. 

Laurineae. 

(?)  Neetandra  sp. 

Tnf.  30,  Fig.  8. 

Blätter  dieser  noch  nicht  benannten  Art  wurden  mehrfach 
beobachtet.  Der  Erhaltungszustand  lässt  auf  eine  lederartige  Be- 
schaffenheit schliessen.  —  V  on  den  zahlreichen  Familien  mit  ähn- 
lichen Blatttypen  haben  die  Laurineen  die  ineisteu  Analogieen 
aufzuweisen.  Mit  Sicherheit  können  wir  unsere  Art  jedoch  erst 
dann  dieser  Familie,  zurechnen,  wenn  es  gelungen  ist,  Blätter  in 
Verbindung  mit  Laurineen- Früchten  aufzufinden.  Den  Nervations- 
charakter  des  abgebildeten  Blattes  zeigt  unter  den  lebenden  Blät- 
tern am  besten  das  von  Neetandra  sp.  american.  bei  Ettings- 
hausen, Dieotyledonen  Taf.  16,  Fig.  8. 

Das  etwas  schmalere  Blatt  von  RhamnuH  inaequalix  Lesq. 
(tert.  flor.  pag.  *27S),  tab.  52,  fig.  10)  lässt  das  feinste  Netzwerk 
nicht  erkennen. 

Lauras  sp. 

Taf.  31,  Fig.  3. 

Das  dick -lederartige  Blatt  gleicht  in  Gestalt  und  Nervatur 
dem  auf  Taf.  15,  Fig.  1  abgebildeten  von  Perwa  bdeneiutis  Wut. 
aus  Bornstedt.  Es  unterscheidet  sich  von  demselben  nur  dadurch, 
dass  bei  ihm  nahe  der  Basis  die  Tertiärnerven  vom  Hauptnerveu 
uutcr  einem  rechten  Winkel  ausgehen.   Dieses  Merkmal  ist  jedoch 
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von  untergeordneter  Bedeutung,  da  es  nicht  sowohl  bei  den  meisten 
Laurineen -Gattungen  auftritt,  sondern  auch  an  den  Blättern  ein 
und  derselben  Art  bald  deutlich  zu  erkennen  ist,  bald  ganz  ver- 
sehwindet. —  Da  die  Trothaer  Frucht  (Taf.  31,  Fig.  10)  mit  der 
von  Bornstedt  Taf.  15,  Fig.  9  abgebildeten  Laurineen -Frucht  voll- 
ständig übereinstimmt,  ist  ein  weiterer  Beleg  ftlr  die  Identität 
einer  oder  mehrerer  Arten  in  beiden  Fundorten  gegeben. 

Blätter  von  gleichem  Bau  besitzen  Actinodaphne  pruinona  Nees 
(Ostindien)  und  Persea  obovata  Nees  (Brasilien). 

Passifloreae. 

Passiflora  Hauchecornei  nov.  spee. 

Taf.  31,  Fig.  1  und  3. 

Folia  coriacea,  integerrima,  triloba  cel  simplicia,  baai 
rotundata,  petiolum  amplectentia,  simplicia  ovata,  triloba 
lob  in  oblong  in,  lobo  medio  prodvetiore.  —  Nervi  primarii  aequa- 
liter  validi;  nervi  secundarii  dütineti,  curvati,  remoti,  camptodromi, 
mb  angulo  50 —  70°  Orienten;  nervi  tertiarii  numerosi,  primarii« 
atque  secundaria  angulo  subneto  egrediente«. 

Es  giebt  nur  wenige  Pflanzengattungen,  in  denen  ähnliche 
dreilappige  Blätter  vorkommen.  Wir  finden  solche  Blätter  bei 
einigen  Sterculien,  häufig  jedoch  nur  bei  den  Passifloren.  Von 
ersteren  konnte  nur  Sterculia  colorata  Roxb.  (Java)  zum  Vergleich 
herangezogen  werden,  deren  Blätter  alle  Uebergänge  von  der  drei- 
lappigen zur  einfachen  Herzform  aufweisen.  Bei  aller  Uebereiu- 
btitnmung  mit  den  fossilen  Blättern  hinsichtlich  der  Anordnung  der 
Seeundär-  und  Tertiärnerven  muss  als  ein  durchgreifender  Unter- 
schied die  Beschaffenheit  des  Blattgrundes  angesehen  werden. 
Während  bei  allen  Sterculien  die  Hauptnerven  der  Lappen  und 
die  unter  ihnen  liegenden  Lateralnerven  am  unteren  Rande  des 
Blattes  vom  Blattstiel  abzweigen,  ist  an  den  fossilen  Blättern  das 
Ende  des  Blattstieles  und  damit  der  Ursprung  der  Primär-  und 
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Lateralnerven  von  Blattsubstanz  rings  umgehen.  Dasselbe  finden 
wir  bei  denjenigen  Passifloren,  deren  dreilappige  Blätter  sieh  am 
besten  mit  unserem  Blatte  vergleichen  lassen,  so  besonders  bei 
Patnißora  racemona  Brot.  (Fig.  1  A).  Die  Analogie  mit  dieser 
gewinnt  an  Gewissheit  dureh  die  diek- lederartige  Beschaffenheit 
der  Blätter  dieser  Art,  während  die  Blätter  der  meisten  übrigen 
Passifloren  häutig  sind.  Die  nahen  Beziehungen  des  dreilappigen 
Blattes  zu  den  Passifloren  klärt  uns  auch  die  Stellung  des  Blattes 
Fig.  2  auf.  Es  ist  bei  allen  gelappt  -blättrigeu  Passifloren,  so  auch 
bei  Pans.  racemosa,  eine  gewöhnliche  Erscheinung,  dass  die  Seiten- 
lappen der  Blätter  zum  Theil  oder  ganz  verkümmern,  so  dass  oft 
an  derselben  Pflanze  dreilappige  Blätter  neben  zweilappigen  und 
einfachen  Blättern  auftreten.  Letztere  sind  dann  in  der  Regel 
unsymmetrisch  wie  unser  Blatt  Fig.  2.  Eine  weitere  Ausbeute 
wird  sicher  noch  eine  Reihe  von  Uebergangsformen  zwischen 
Fig.  1  und  2  liefern  und  Blätter  mit  Blattstielen,  welche  nach 
Art  der  lebenden  Passifloren  mit  je  2  Knötchen  besetzt  sind. 

Ich  habe  diese  sehr  interessante  Art  dem  Herrn  Geh.  Rath 
Hauchecorne  zu  Ehren  benannt 

Sterculiaceae. 

Stercnlia  labrusca  Unger. 

Taf.  30,  Fig.  I  —  6. 

a.    var.  angustil oba. 

Stervulia  labrwva  Usoek,  Sotzka  pag.  45,  Taf.  28,  Fig.  1-11  (ls50). 

»  »       Ettjxosiiauskn  ,  Mimt«  Promina  png.  37,  T»f.  14,  Fig.  7  (1854). 

(?)   »  »        Ma.shai.onoo,  Studii  «ulla  Öor.  fos*.  Sonog.  pag.  318,  Taf.  13, 

Fig.  6  (I8.VJ). 

»  *       IIkkk,  Säehs.-Thüring.  BraunkoLlenflora  pag.  15,  Taf.  3  und  4 

(1861). 

»  »       SiiiiMi'KK.  traite  de  pal.  vög.  III,  pag.  103,  tab.  D8,  tig.  3,  4 

(1874). 

»  >       Sai-ohta  et  Maiuon,  Ess>ui  »ur  Fe  tat  do  la  veget.  ä  l'epocpio  des 

marnes  heersiennes  de  Gelinden  pag.  <>5,  Taf.  11,  Fig.  1  (1873). 
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Skrculin  lahrusia  Enuklhauih  .  Loitmer.  Mittol^cl».  Nov.  Act.  Bd.  3S.  pag.  409, 

Taf.  12.  Fig.  17  (1S76). 
(f)  Ettimishaiskn,  Sagor  IT,  pag.  186,  Taf.  15,  Fig.  14  (1877). 

f?,)   •  »       Exokliiakkt.  Süsswafc&ersaudstein  von  Grasseth  pag.  37,  Taf.  4. 

Fig.  18  (1881). 

IV/  AiW/w*  W'atklkt,  Paris  pag.  223.  Tat.  50,  Fig.  1,  2  (18GG). 
Laura*  LahruMn  Un<;ku.  Gen.  et  spoo.  plant,  pag.  433  (1850). 
r7r«*  ntriotidt*  Umier,  Sotzka  pag.  35,  Taf.  13,  Fig.  8  (1850). 
llntanu*  Sirii  Unuf.k,  ibid.  pag.  36,  Taf.  15,  Fig.  1. 
/b'cr  tiotckumum  Unokk,  ibid.  pag.  45,  Taf.  29.  Fig.  1  —  2. 
GrnnmlUia  tripnrtita  Masmai.ongo,  l'raeludium  flor.  fo&s.  Bol.  pag.  65. 

b.    var.  latiloba. 

Storrutia  lähmten  Em. ki. Hardt.  Göhren  pag.  29.  Taf.  6,  Fig.  1  (1873). 
(f)  Erruu.siiAUSKx.  Sagor  Ii,  pag.  IStl,  Taf.  15,  Fig.  15  (1877). 

(*;  Majoliami  MA-i»Ai.oxoo,  Studii  sonogall.  pag.  319,  Taf .20,  Fig.  3  (1859). 

Stum/rn*  tjermanit-n  Mkku,  Sachs.  -  Thüring.  Braunkohlentlora  pag.  8,  Taf.  3,  Fig.  7 : 

Taf.  7,  Fig.  12-13. 
SUrrulia  Duvhartrti  Watklkt,  l'aris  pag.  223,  Taf.  56.  Fig.  3. 

Folia  mbcoriovea,  triloba,  rarius  quinqueloba,  ba*i  rotundata 
vef  mbvordata,  lomje  petiolat«,  lobi«  I  anceolati«,  inteyerrimi*. 
Xervatio  pulmata;  nervi  primarii  2—5,  nervi  secundaria  tenue«, 
cuinptodromi,  nervi  tertiarii  numerosi,  unyulo  «ubrecto  Oriente«, 
paralleli. 

Diese  Art,  in  welcher  man  bisher  die  drei-  bis  fünf  lappigen 
Blätter  mit  langgestreckten,  ganzrandigen  Lappen  vereinigt  hat, 
ist,  wenn  alle  oben  genannten  Blattformen  zu  ihr  gehören,  sehr 
langlebig  und  räumlich  weit  verbreitet  gewesen.  Man  findet  sie 
schon  im  ältesten  Tertiär  und  M.\ssalom;o  hat  sie  noch  im  Miocän 
von  Sinigaglia  nachgewiesen. 

Die  lebendeu  Sterculien,  mit  denen  wir  die  fossilen  Blätter 
vergleichen  können,  weisen  in  der  Blattbildung  eine  grosse  Mannig- 
faltigkeit der  Formen  auf.  Bei  ein  und  derselben  Art  wechseln  ein- 
fache Blätter  mit  tief  drcilappigeu  ab,  und  zwischen  diesen  zeigen  sich 
alle  Uebergänge.  Diese  Eigentümlichkeit  lebender  Arten  berechtigt 
zu  der  Zusammenfassung  der  zahlreichen  fossilen  Blätter,  welche 
oft  beträchtlich  von  einander  abweichen,  aber  iu  der  Gesamtntheit 
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so  viele  unmerkliche  Uebergänge  bilden,  dass  eine  scharfe  Grenze 
/.wischen  ihnen  unmöglich  zu  ziehen  ist.  Nur  glaube  ich,  die 
ganze  Fülle  von  Formen  in  zwei  Abtheilungen  gruppiren  zu 
müssen  ,  welche  sich ,  soweit  die  Beobachtungen  reichen,  fast 
immer  gut  von  einander  trennen  lassen,  eine  Abtheilung  mit  lang- 
gestreckten, schmalen  Lappen,  zu  welcher  die  Mehrzahl  der  bisher 
abgebildeten  Blätter  gehört,  und  eine  zweite  mit  kürzeren,  breiteren 
und  sich  schnell  zuspitzenden  Lappen.  Hierher  gehören  vor  allen 
die  Trothaer  Blätter.  Unter  diesen  konnte  ich  kein  einziges  finden, 
welches  sich  hinsichtlich  der  Lappen  mit  den  schmallappigcn 
Blättern  von  Skopau  hätte  vergleichen  lassen,  dagegen  neigen 
sie  durch  allmäliges  Verkürzen  der  Seitenlappen  zu  dem  anderen 
Extrem.  Die  V  eränderung  nach  dieser  Richtung  hin  geht  so  weit, 
dass  Saata/ra«  germanica  Heer  nicht  mehr  als  selbstständige 
Art  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Die  Gattungsbezeichnung 
Sasaafra*  müsste  man,  auch  hiervon  abgesehen,  aufgeben,  da 
bei  der  lebenden  Satmfra*  die  Lappen  abgerundet  sind  und  die 
beiden  Seitennerven  oberhalb  des  Blattgrundes  aus  dem  Mittelncrv 
hervortreten. 

St c reu lia  (licersifolia  Don,  bisher  für  das  lebende  Ana- 
logen unserer  Art  gehalten,  ist  in  neuerer  Zeit  von  Sterculia  ge- 
trennt und  mit  wenigen  anderen  Arten  zur  Gattung  Brachychiton 
gebracht  worden,  welcher  jetzt  6  ausschliesslich  australische  Arten 
angehören.  Beide  Gattungen  sind  nach  den  Blättern  schon  gut  zu 
unterscheiden.  Die  Secundärnerven  von  Brachychiton  (vergl. 
Sterculia  dicersifolia  in  Ettingshausen,  Dicot.  Fig.  70,  74,  77 
und  Taf.  48,  Fig.  10—12)  sind  gegabelt,  und  die  Gabeläste 
lösen  sieh  in  der  Nähe  des  Randes  zu  einem  weitmaschigen 
Netzwerke  auf;  die  Secundärnerven  der  Sterculien  sind  bogen- 
läufig.  Leider  ist  dieser  Unterschied  an  den  fossilen  Blättern 
nicht  immer  durchzuführen,  da  an  den  meisten  der  bisher  ab- 
gebildeten Blätter  die  Nervatur  nicht  zur  Anschauung  kommt. 
Sie  ist  deutlich  wiedergegeben  ausser  an  den  Trothaer  Blättern 
nur  in  Ettingshausen,  Biliu  III,  Taf.  43,  Fig.  5  und  Heer, 
Sachs. -Thüring.  Braunkohlenflora  Taf.  3,  Fig.  5-6  und  Taf.  4, 
Fig.  1 ,  5  und  6.  Die  Blätter  von  Skopau  besitzen  den  Nervationstypus 
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von  Sterculia,  das  Blatt  der  Biliner  Flora  den  von  Brachychiton 
und  ist  höchst  wahrscheinlich  auszuscheiden.  Die  Blätter  in  Ungkr, 
Sotzka  Taf.  28,  unterscheiden  sich  durch  die  geringe  Grösse  und 
die  sehr  schmalen  Lappen  von  den  übrigen  bekannten  Blättern 
unserer  Art  und  schliessen  sich  besser  an  das  lebende  Brachy- 
chiton  diiu  rsifoliuin  an.  —  Ein  einfaches  Blatt  von  Kuini  in  dem 
Mineralogischen  Museum  der  Berliner  Universität  besitzt  die  charak- 
teristische Nervatur  von  Brachychiton. 

Stercutia  Majoliana  Mass.  (siehe  oben),  ein  zur  Hälfte 
erhaltenes  fünf  lappiges  Blatt,  stimmt  mit  dem  von  Skopau,  1.  c 
Taf.  4,  Fig.  7,  abgebildeten  fünf  lappigen  Blatte  überein.  Die  Blatt- 
fläche ohne  die  Lappen,  welche  sich  wie  bei  den  Trothaer  Blättern 
schnell  zuspitzen,  ist  verhältuissmässig  gross. 

Sterculia  cindoboneiwi«  Ett.  (Wien  Taf.  4,  Fig.  2),  un- 
serer Art  ähnlich,  ist  bei  dem  Mangel  der  Basis  und  der  Nerven 
höherer  Ordnung  zweifelhaft. 

Die  Blätter  unserer  Art  sind  in  der  Trothaer  Kohle  so  häufig, 
dass  sie  übereinandergeschichtet  die  Kohle  ausschliesslich  zu  bilden 
scheinen.  Bruchstücke  mit  gut  erhaltener  Nervatur  (  Fig.  G)  konnten 
häufig  beobachtet  werden,  seltener  ganze  Blätter.  Auf  Taf.  30  sind 
die  charakteristischsten  Blattformen  dargestellt.  Eine  Uebergangs- 
form  von  Fig.  3  und  5  zu  dem  Knollensteinblatt  Fig.  7,  welche 
nachträglich  noch  gefunden  wurde,  konnte  nicht  mehr  abgebildet 
werden. 

Die  Arten  (ca.  40)  der  Gattung  Stercutia  geboren  den 
Tropen  beider  Welten  an.  Die  ineisten  bewohnen  Asien,  uur 
wenige  Afrika  und  Amerika.  Gelappte  Blätter  besitzen  unter 
anderen : 

Sterculia  urenx  ^ 

»        ntiosa       Hoxb. :  Monsungebiet  Indiens. 
>        colorata  ' 

»  cartitagensü  Cav.:  j  Westindischeinsein  bis  Bra- 
»        caribaea  K.  Br. :    \  silien. 

Die  einfachen  Blätter  der  Sterculia  alata  Iloxb.  zeigen  die 
charakteristischen,  dichtsteheuden  Tertiäruerven  unserer  Art. 
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Verbreitung  unserer  Art: 

a.    var.  angustiloba. 
Ober-Miocän:  (?)  Sinigaglia. 

U  nter- M  iocän:  (?)  Polirschiefer  von  Kutschlin,  (?)  Savine. 
Ober  -  Oligocän :  Schüttenitz,  Grasseth,  Sotzka. 
Unter- Oligocän:  Skopau,  Monte  Promina. 
M i ttel-Eocän:  Monte  Bolca. 
Unter-Eocän:  Vervins,  Gelinden. 

b.    var.  latiloba. 
Ober  -  Miocän:  (?)  Sinigaglia. 
Unter-Miocän:  (?)  Savine. 
Unter-Oligocän:  Skopau,  Trotha,  Göhren. 
Unter-Eocän:  Belleu. 

Das  Vorkommen  unserer  Art  im  Miocän  erscheint  noch  sehr 
zweifelhaft. 

Conf.  Sterenlia  laurina  Ettingshausen. 

Taf.  31,  Fig.  4  -5. 

Ettinoshahskj«,  Beitr.  zur  Kenntn.  der  foss.  Flora  von  Sotzka  pag.  533,  Taf.  2, 

Fig.  1  (1X58). 
Schimpkr,  traite  de  pal.  vög.  III,  pag  103  (1874). 

Die  aus  der  abgerundeten  Basis  hervortretenden  Seitennerven 
sind  durch  aufsteigende  Schlingen  mit  den  Secundärnerven  ver- 
bunden. Das  Vorhandensein  dieser  Merkmale  bei  zwei  weit  ge- 
trennten Gattungen,  Stereulia  und  Ficutt,  macht  eine  sichere 
Bestimmung  unserer  mangelhaft  erhaltenen  Blattreste  unmöglich. 

Verwandte  Blattformen  finden  wir  bei  den  lebenden: 

Ficus  nereifolia  H.  B.  S.  (Ettingshausen,  Apctalen 

Taf.  20,  Fig.  4), 
»      americana  Aubl.  (Ettingshausen,  Biiin  I,  Taf.  23, 
Fig.  4,  7), 

»      laurif  olia  (Ettingshausen,  1.  c.  Taf.24,  Fig. 7)  und 
Stereulia  sp.  (Ettingshausen,  Bombac.  Taf.  10,  Fig.  3), 
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und  bei  den  fossilen: 

Ficus  Reu**ii  Ett.  (Bilin  I,  pag.  155,  Taf.  22,  Fig.  3, 
4,  7,  10), 

»      Daphnogenes  Ett.  (1.  c.  pag.  153,  Taf.  22,  Fig.  1, 

2,  8,  9), 

Sferculia  hm  rinn  Ett.  (siehe  oben)  von  Sotzka  und 

»  cinnamomea  Ett.  (Steiermark  Taf.  4,  Fig.  19 

und  20). 

Am  auffallendsten  ist  die  Aehulichkeit  unserer  Blätter  mit 
Sterculia  laurina.  an  welche  besonders  unser  kleine«  Blatt  erinnert. 
—  Sterculia  laurina  Ett.,  Bilin  III,  pag.  14,  Taf.  42,  Fig.  1, 
von  Kostenblatt,  kann  nicht  mit  dem  Blatte  von  Sotzka  vereinigt 
werden,  weil  es  breiter  ist  und  dir  unteren  Seitennerven  nicht 
aus  der  Basis  hervortreten.  Sterculia  laurina  Ett.,  Sagor  II, 
pag.  IST,  muss,  weil  nicht  abgebildet,  unberücksichtigt  bleiben. 

Verbreitung  von  Stercu/ia  laurina  Ett.: 

Ober -Oligocän:  Sotzka. 
Unter-Oligocän:  Trotha(?). 


Myrtaceae. 

Myrtus  syncarpifolia  nov.  spec. 

Taf.  31.  Fig.  6. 

Folia  petiolata,  «ubcoriacea ,  obocata,  ba*i  senxim  angu*t<ttu, 
maryine  inteyerrima.  A  er  ratio  brochid  od  ro  ina ,  nervi  «ecundurii 
aubrecti.  nervo  marginali  conjuneti ,  nervi  tertiarü  tenui**imi. 
nervilli  reticulum  yolyyonum  formantes. 

Das  vorliegende  Blatt  ist  durch  die  fast  geradeu,  durch  beson- 
dere Saumläufer  verbundenen  Seeundärnerveu  und  eiu  enges,  aber 
kräftiges  Masehennet/  :ui><m  z.  a  hnet,  au>  welchen»  die  Tertiärnerven 
kaum  hervortreten.  Der  dcutlirhc  Saumläufer  weist  auf  die  Familie 
der  Myrtaeeen  hin,  die  feinere  Nervatur  ist  charakteristisch  fflr  die 
Gattung  Syncarpin. 
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Letztere  besitzt  2  lobende,  ostaustralische  Arten  (schlanke 
Bäume): 

1.  Syncarpin  lau  ri/olia  Ten.  (ErTiNr;siiArsRN,  Dieotyled. 

pag.  202,  Taf.  87,  Fig.  5):  Queens- 
land und  Neu -Süd -Wales. 

2.  »  leptopetala  F.  Mull. :  ebenda. 

Papilionaceae. 
Machaerinm  Kahlenberg  nov.  spec. 

Taf.  31,  Fig.  7-9. 

Folia  petiolata,  mbroriacea,  obovata  vel  eil iptica ,  utrinque 
bre  viter  an  guttata  vel  apice  rotundatax  nervux  primarim  validus, 
apicem  versus  evanescens,  nervt  xecundarii  tenuixsimi,  b rochid o - 
dromo-conjuneti,  nervi  tertiarii  xecundarios  angulis  acu- 
tis^imis  ttecante«,  parallcli. 

Die  in  der  Trothaer  Braunkohle  häutigen  Blätter  dieser  Art, 
welche  ich  dem  Herrn  Berginspcctor  Kaülknhkug  in  Halle  widme, 
sind  leicht  daran  zu  erkennen,  dass  die  zarten  Secundärnerven  von 
langgestreckten,  parallelen  Tertiärnorveu  schief  durchkreuzt  werden 
und  sonach  ein  aus  schief  nach  oben  gestreckten  Maschen  be- 
stehendes, lockeres  Netzwerk  bilden. 

Diese  eigentümliche  Nervatur  konnte  ich  nur  an  den  Blät- 
tern von  Pemoonia  daphnoide*  Preis».,  Aeacia  penniner  vis 
Sieb,  und  saligna  Wendl.  und  Machaerinm  lineatum  Bcnth. 
wiederfinden.  Bei  Persoonia  daphnoides  lauten  die  Tertiär- 
nerven wie  bei  den  meisten  Arten  dieser  Gattung  dem  Hauptnerv 
parallel.  Bei  den  genannten  Acacia-  Arten  lösen  sich  die  Tertiär- 
nerven meist  in  ein  Netz  von  feineren  Nerven  auf,  und  nur  wenige 
erreichen  ungestört  den  nächst  höheren  Sccundärnerv.  Die  Blätter 
von  Marhaeriu  m  lineatum  Bcnth.  (  EttiN(;siiaitsen,  Dieotyled. 
pag.  215,  Fig.  252;  Taf.  90,  Fig.  7;  Taf.  91,  Fig.  10)  stimmen  mit 
denen  von  Trotha  am  besten  überein.    Am  deutlichsten  tritt  der 


Digitized  by  Google 


242 


R.'st  luoiltung  dor  I.<x;iHl<>ivn  der  Provinz  S:t<  n. 


[400] 


unseren  Blättern  eigentümliche  Nervationscharaktcr  an  den  Ab- 
bildungen bei  EiTiNCisnAi  sRX,  Papilionaeeen  Taf.  14,  Fig.  1  —  2, 
hervor. 

Pinonia  rnreuira  Ktt.  (Sagor  L  Taf.  9,  Fig.  4-8),  welche 
dein  Habitus  nach  an  unsere  Blätter  erinnert,  weicht  durch  die 
Nervatur  ab.  Machm  tiutn  t  rioptolemacoiih'*  Mass  (Stud. 
senog.  pag.  428,  tab.  2«  -  27,  hg.  18;  tab.  43,  fig.  b)  und  Math, 
palueoffafium  Ktt.  (Bilin  III,  pag.»»,  Taf.»»,  Fig.  24)  gehören 
zum  Typus  Mach,  muticum  Benth. 

Die  ca.  G0  lebenden  Arten  von  AI  achaerium  bewohnen 
da«  tropische  Amerika. 


Runthal  bei  Weissen  1  eis. 

In  Grube  No.  350,  welche  die  von  hier  stammenden  Blatt- 
abdrüeke  geliefert  hat,  sind  die  Lagerungsverhältnisse  nach  Zixckex 
(Physiogr.  der  Braunkohlen  pag.  133  und  G72)  folgende: 

Fetter  Lehm,  >  Ziegelerdet  genannt  (1  Lchtr.). 


Thon  (1  L.). 

Schwimmender  Sand  (l1  2  L.). 

Weiche,  hellgelb.',  fettig  a nz uf ü h le n d e  T hon e 
mit  zahlreic  hen  BlattabdrÜeken  (  1  >  L.). 

Kies  u.  Conglom  rat   wohl  Kuollensteinzone)  (5— 6  L.). 


Buntsaudstein. 

Seit  der  Beselin  ibung  von  Otmuutht  lignitum  durch  GiKltKL 
(Zeitschr.  für  die  g.  s.  Naturwiss.  1SÖ7)  tind  der  schon  oft  eitirten 


Sandiger  Lehm  (1  L.). 
Kies  (2  —  4  L.). 


Thon,  an  der  Sohle  mit  Knollensteinblöcken  (1 1  t  L.). 

Erdige  und  kuorpelige  Braunkohle  mit  einzelnen  breit- 
gedrückten Lignitstämmen  (bis  81  _»  L.). 
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Arbeit  Heek*s  filier  die  Sachsisch -Thüringische  Braunkohlenflora 
sind  neue  Pflanzenfunde  aus  den  hellen,  fettigen  Thouen  bis  auf 
eioe  Salvinia  (briefl.  Mittheil.  Heers  an  Zinckek,  Physiogr. 
pag.  25)  nicht  bekannt  geworden.  Ich  beschränke  mich  daher  auf 
eine  Beurtheilung  der  Hekk'scIhu  Bestimmungen,  welche  zum  Theil 
auf  schlechte  Bruchstücke  gestützt  sind  und  in  Folge  dessen  nur 
zum  Theil  beibehalten  werden  können.    Es  bleiben: 

1.  Poacite«  paucine  reis  Heer,  I.  c.  pag.  18,  Taf.  9,  Fig.  4a. 
Einen  unbestimmbaren  Rest  eines  Monokotylenblattes  hat 
Watelet  (Paris  pag.  b'7,  tab.  18,  %.  7)  ebenfalls  als 
PoacitfH  paucinercis  von  Yervins  beschrieben,  ohne  indessen 
die  HeerscIic  Bestimmung  zu  erwähnen. 

2.  Ottmunda  liynitum  Ciieb.  sp.  —  Aspidium  lignituni  Heer, 
1.  c  pag.  18,  Taf.  9,  Fig.  2 —  3.    Vergl.  pag.  41. 

3.  Queren«  fu  reiner  vi«  Kossm.  sp.,  I.  c.  pag.  18,  Taf.  9, 
Fig.  4  —  7.    Vergl.  pag.  50. 

4.  Pkyllites  reticulottux  iiossm.  =  ChrysophyUum  reticu- 
lomm  Heer,  I.e.  pag.  19,  Taf.  9,  Fig.  12  -  IG.  Vergl. 
pag.  37. 

5.  (?)  Noteiaea  eocaenica  Ett.,  1.  c.  pag.  20,  Taf.  10,  Fig.  1. 
Vergl.  pag.  32. 

6.  Ceratopctalum  myricinum  Lah.,  1.  c.  pag.  20,  Taf.  10, 
Fig.  3.    Vergl.  pag.  190. 

7.  Calliste mophyllum  Giebcli  Heer,  I.e.  pag.  20,  Taf.  10, 
Fig.  4.    Vergl.  pag.  3fi. 

8.  Celantru*  A  ndromedae  Ung.,  1.  c.  pag. 20,  Taf.  10,  Fig.  5. 

U.ngku.  Sotzka  Taf.  30,  Fig.  '2  — 4,  7  (185(0- 

EmsusHAisKN,   Beitr.   zur   Kcnntn.    der   (am.   Flora    von  Sotzka 

pag.  äül  (18  )8). 
Hkkii,  flor.  tert.  Holv.  III,  pag.  67,  Taf  122,  Fig.  2  (18.W). 
S<  iiiMi-F.it,  traitö  de  pal.  vög.  III,  pag.  186  (1874). 

CelaMtruft  Andromcdac  Ett.  (Sagor  II,  Taf.  15,  Fig.  29)  und 
Cd .  Andromedae  Engeln,  (foss.  Pflanzen  von  Grasscth  pag.  39, 
Taf.  5,  Fig.  14)  sind  von  der  IlEERschen  Art  verschieden. 
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Verbreitung: 
Ober  -  Oligoeän:  Sotzku,  Monod. 
Ünter-Oligocän:   Runthal  bei  Weissenfeis. 


Unbestimmbare  Blattreste. 

1 .  Lau  r  um  S  tr  oszoiticiana  Heer,  1.  c.  pag.  1 !),  Taf.  9,  Fig.  1 0. 
Die  zu  dieser  Art  gebrachten  Blätter  weichen  sehr  von 
einander  ab  und  sind  meist  so  schlecht  erhalten,  dass  eine 
Artbestinimung  unmöglich  ist. 

2.  Lauras  primi  genia  Heer,  1.  c.  pag.  19,  Taf.  9,  Fig.  8. 

3.  Laurus  Lalages  Heer*,  I.e.  pag.  19,  Taf.  9,  Fig.  9. 

4.  Dryandroidcs  haeringiano  Heer,  1.  c,  pag.  19,  Taf.  9, 
Fig.  11,  das  untere  Stück  eines  kleinen  Blattes,  welches 
besser  zu  den  schmalen  Blättern  von  Quercus  furcinerms 
Ro8sm.  sp.  passt. 

5.  Dryandroide*  laecigata  Heer,  I.e.  pag.  19,  Taf.  10, 
Fig.  8.  Der  Ursprungswinkel  ist  spitzer  als  bei  den  übrigen 
Blättern  dieser  Art. 

6.  Eckitonium  Sophia«  Heer,  1.  c.  pag.  20,  Taf.  10,  Fig.  2 
und  2b.  Bruchstücke  von  schmalen  Blättern,  dereu  Be- 
stimmung wegen  des  häufigen  Vorkommens  gleicher  Blatt- 
formen in  verschiedenen  Familien  unmöglich  ist. 

7.  Eucalyptus  oceanica  Heer,  l.  c.  pag.  20. 


Digitized  by  Google 


Tertiärflora  der  Umgegend  von  Leipzig. 


Das  Tertiär  der  Leipziger  Gegend  bildet  den  Ostflüge]  der 
Sächsisch  -Thüringischen  Tertiärmulde.  Die  Gliederung  desselben, 
wie  sie  Credner  bei  der  geologischen  Landesaufnahme  für  das 
Königreich  Sachsen  durchgeführt  hat,  ist  zum  Theil  schon  früher 
(pag.  4)  besprochen  wordeu,  und  ich  brauche  nur  noch  hinzu- 
zufügen, dasa  drei  grosse  Abtheilungen  unterschieden  werden : 

Ober  -  Oligocän  (Süsswasserbildung), 
Mittel -Oligocän  (marine  Bildung), 
Unter  -  Oligocän  (Süsswasserbildung). 

Das  Unter- Oligocän,  welches  den  grössten  Flächenraum  ein- 
nimmt, hat  alle  Pflanzenreste  geliefert,  welche  bisher  aus  dem 
westelbischen  Tertiär  des  Königreichs  beschrieben  worden  sind. 
Es  lag  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Floren  der  beiden  Nachbar- 
länder in  den  Ilauptzügen  übereinstimmen  möchten.  Soweit  die- 
selben jedoch  untersucht  sind,  zeigen  sie  bei  der  Gleichheit  mancher 
Arten  auffallende  Verschiedenheiten. 

Im  Jahre  1869  untersuchte  Schenk  (über  einige  in  der  Braun- 
kohle Sachsens  vorkommende  Pflanzenreste,  Botan.  Zeitung  Bd.  27, 
18fi9,  pag.  375)  zahlreiche  Hölzer,  welche  sämintlich  aus  dem 
unteren  oder  Hauptbraunkohlenflötz  der  Leipziger  Gegend,  von 
Altenbach,  Zeititz  und  Brandis  bei  Würzen,  stammen  und 
am  Aufbau  desselben  eine  wichtige  Rolle  spielen.  Als  hervor- 
ragende Bestandteile  der  Flora  dieses  Flötzes  führt  er  auf: 

1.  Sequoia  Couttviae  Heer, 

2.  Pabnacite*  Daemonorop«  Heer, 

3.  Betula  SulzhtimenuU  Uug. 
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1.  Setjuoid  Coutt«i(u'  Heer  ist  vertreten  durch  »alten«  und 
jüngere  Zweige,  welche,  gemengt  mit  stärkeren  Aesten,  Samen 
und  meist  schlecht  erhaltenen  Zapfen,  dicht  gehäuft  fiher  einander 
liegen«. 

2.  Pal macit ex  Dae mono rop«  Heer,  Bovey  Traccy  pag.  ."i8,  tah.  4, 

fig.  7—15,  tal».  II  (1SG2). 
»  *  Sehimper,   traitc  de   pal.    veg.  II. 

pag.  5 13  (1S7U-72). 
Palatoyatle  »  Unger,    Syll.    I,    pag.  U,    Taf.  2, 

Fig.  Jl  —  12  (isi;i). 
»  »  Engelhardt,  Flora  der  Braunkohlen 

form,   im   Königr.  Sachsen   pag.  VA). 
Tnf.  !»,  Fig.  2-  ::  (1*70). 
Vhamacrops  tcutunka  Ludwig,     I'ala- ontogr.  VIII,    pag.  So.    Taf.  2U, 

Fig.  2  -  (l*Gu). 

Mit  dieser  Art  vereinigt  Schenk  Stacheln,  deren  Form  und 
Structurverhältnisse  für  die  Ahstammung  von  Palmen  sprechen 
und  die  Ansicht  Heeks  bestätigen,  dass  sie  einer  mit  t'alamui 
und  Daenumorop«  verwandten  Palme  entstammen. 

Verbreitung: 

Ober  -  Oligocän:   Salzbausen  und  Hcsseubroeken. 

U nte r-Üligocän:   weit  verhieltet  in  der  unteren  Braunkohleu- 

stufe  Sachsens:  Seoplau,  Grimma,  Mittweida 
(nach  Enuki.hahdt)  u.  a.  a.  O. 

M  i  1 1  e  1  -  E  o  c  ä  n :    Hove)  Traccy. 

3.  In  dem  Klötze  von  Beyersdorf  und  Keiselwitz  sind  nach 
SCHENK  neben  Stämmen  von  Sajuvia  Coutt«ian  Heer  solche  von 
Betula  Salzhause  nsis  die  häutigsten,  deren  Bau  am  meinten  an 
lietula  alba  erinnert.  Ausserdem  konnten  gut  erhaltene,  männ- 
liche Blüthenstände  beobachtet  werden. 

Von  diesen  drei  Hauptbildnern  der  Sächsischen  Braunkohlen 
sind  aus  der  Provinz  Sachsen  lietula  Salshauaensi*  und  Pal- 
macite*  Daemonoropx  noch  nicht  bekannt.  Dagegen  sind  Stämme 
von  Sequoia  Couttsiue  (weil  der  Zusammenhang  derselben  mit 
Blättern  und  Früchten  unbekannt  war,  zu  Cupre«*inoxylon  gestellt) 
von  Hartig  (Botan.  Zeitung  184X,  pag.  IM)  auch  aus  der  Braun- 
kohle von  Nietleben  und  Bruckdorf  bei  Halle  aufgeführt  worden. 
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Später  veröfl'entlu 4ite  Schenk  (Botan.  Z-itg.  1877,  pag.  31)3) 
die  Ergebnisse  von  mikroskopischen  Untersuchungen,  die  er  an 
Früchten  von  Gardenia  Wetzleri  Heer  und  Ti  apa  L'redneri  Schenk 
aus  der  der  unteren  Flötv.gruppe  angehörenden  Braunkohle  des 
Thümmlitzer  Waldes  hei  Tanndorl*  unweit  Leisnig  angestellt 
hatte. 

4.  Gardenia  Wetzl  tri  Heer,  IW.  tert.  lieh.  III,  pag.  Iü2,  Taf.  141, 

Fig.  81  —  103  (18.VJ). 
•>    Bov. yTraeey  pag.  51,  tab.  18,  fig.  1— 8 
(1863). 

»  v  mioe.    halt.    Flora    pag.  3'.J.   Taf.  9, 

Fig.  13  —  :i2  (18ßl»). 
»  »  Si/hiinpcr,  traih'  de  pal.  veg.  II,  pag.  S80, 

tab.il3,  fig.  13-1»;  (1870-72). 
ht^ißorn  Unmut  Ludwig,  Palaeontogr.  VIII,  pag.  121,  Taf  18,  Fig.U  — Itf 
(18Ü0). 

.       fiomarin  Puppe,  N.  Jahrb.  für  Min.  pag.  .Vi,  Taf.  1,  Fig.  1  —  7 
(!8»iü). 

(ianhnia       v       Eugelhardt,  Flora  der  Biaunkuhleiiform.  im  Königr. 

Sachsen  pag.  41,  Taf.  12.  Fig.  12-13  (1870). 

Diese  Art  war  von  Ludwig  und  Poi'i'K  bei  deu  Passifloren 
untergebracht  worden.  Gegen  eine  solche  Vereinigung  sprechen 
die  habituellen  Verhältnisse  der  fossilen  Früchte  und  die  der 
lebenden  Passifloren.  Dagegen  weist  die  IlKEu'sehe  Art  im  Bau 
der  Fmchtsehale  und  in  der  Stellung  der  Samenträger  und  Samen 
sehr  nahe  Beziehungen  zu  den  Früchten  der  lebenden  Gardenien 
auf.  Nur  der  Bau  der  Samenschale  weicht  in  beiden  sehr  wesent- 
lich von  einander  ab. 

Verbreitung: 
Mittel-Miocän:   Bischofsheim,  Gün/.burg. 

Unter  -  Miocän:   Kaltennordheim,  Liebiberg  bei  Günzburg  (?). 
Über-Oligocän:  Salzhausen. 
Mittel-Oligocäu:  Samland. 

Unter-Oligocän:   (?)  Berbisdorf  bei  Bernstadt. 
Mittel-Eocfin:   Bovey  Tracey. 

5.  Trapa  Credneri  Schenk,  Achaenia  cornubw  duobm  »r- 
natu;  vornua  opjmita,  recta  horizontal  er  patentiu  acuta  (Botan. 
Zeitung  1877,  pag.  Taf.  4,  Fig.  3> 
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Die  fossilen  Früchte  weichen  in  der  Struetur  von  den  lebenden 
Arten  der  Gattung  Trapa  ab,  müssen  aber,  da  sie  in  der  Gestalt 
die  innigste  Beziehung  zu  denselben  aufweisen,  zu  eiuer  besonderen 
Gattung  der  Trapeen  oder  einer  ausgestorbenen  Abtheiluug  der 
Gattung  rInij>a  gestellt  werden.  Sie  unterscheiden  sich  von  Trapa 
borealxa  Heer  (flor.  foss.  Alaskana  pag.  38,  Taf.  8,  Fig.  9—  14) 
durch  das  Vorhandensein  der  2  laugen,  schief  absteheuden  Staehel- 
fortsätze.  Schenk  bezweifelt,  dass  die  beiden  Trapa- Arten  von 
Schossnitz,  T r.  sil e*ia ca  Göpp.  (Schossnitz  Taf.  25,  Fig.  14)  und 
bijronx  Göpp.  (ibid.  Fig.  15),  zu  der  Gruppe  der  zweistacheligen 
Früchte  gehören,  da  dieses  charakteristische  Merkmal  aus  den  Ab- 
bildungen nicht  zu  ersehen  ist. 

Verbreitung  der  von  Schenk  beschriebenen  Pflanzenreste 
im  Königreich  und  in  der  Provinz  Sachsen: 

1.  Scquoia  L'outttiae  Heer,  in  der  unteren  Braunkoh leustufe 

Sachsens  weit  verbreitet.  Knollenstein 
der  Provinz  Sachsen;  Stedten,  Bornstedt. 

2.  l'almucite*  Daemonorops  Heer,    in    der   unteren  Brauu- 

kohlenstufe  Sachsens  weit  ver- 
breitet. 

3.  Hetula  Satz  haute  n«i#  Ung.,   untere   Braunkohlenstufe  von 

Beyersdorf  und  Keiselwitz;  von 
Dalmer  aus  Grube  Gottesbelohnung 
bei  Raupenhain  (Section  Borna),  von 
Penck  von  Zschaddras  (Section  Col- 
ditz)  und  aus  Section  Grimma  auf- 
geführt. 

4.  Gardetita  Wctzteri  Hver,  Thümralitzwald  bei  Tanndorf;  nach 

Penck  an  der  Tamricke  bei  Kaditzsch; 
Berbisdorf  bei  Bernstadt. 

5.  Trapa  Credneri  Schenk,  Thümmlitzwald  bei  Tanndorf  (Sec- 

tion Leisnig). 

An  diese  genauer  beschriebenen  Pflanzenreste  reihen  sich 
eine  Anzahl  auderer  au,  welche  in  den  Erläuterungen  zu  den 
geologischen  Sectionsaufnahmeu  nur  aufgezählt  werden. 
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Aus  der  unteren  Brauukohlcnstufc  de«  Thfimmlitzer  Waldes 
hei  Tanndorf  erwähnen  R.  Chkdnkh  und  Dathe  ausser  Trapa  uoeb 
Sulrinia,  aus  der  unter  der  Braunkohle  liegenden  Knollensteinstufe 
(Erläuterung  zur  Section  Leisnig  pag.  64)  daselbst  Sulrinia,  Iri*, 
Arundo,  l'hragmite*,  Typha,  Sequoia,  Trapa,  Salix,  (  innamomum, 
Myrica,  Qurrcu*,  Lauru*,  Nywa  und  Gardenia. 

Aus  der  Knollensteinstufe  von  der  Tain  r icke  bei  Ka- 
ditzseh ( Erläuterung  zur  Section  Grimma  pag.  12)  führt  I'knck  auf: 
('innamomum  Scheuchzeri  Heer,  (>ucrcu*  furci nervi*  Kossm.  sp  , 
Lauru*,  Salix,  lietula,  Sequoia  Coutteiae  Heer  (Fruchtzapfen), 
Ny**a,  Gardenia  (f),  Carya(f)  und  Sulrinia; 

aus  dem  unteren  Klötze  (1.  c.  pag.  43):  Quercu*,  Cinnamomum, 
Lauru*,  Salix ; 

aus  der  Stufe  der  hangenden  Kiese  von  Naundorf  (I.e. 
pag.  44):  (innamomum,  Lauru*y  Qucrcu*  und  Salix. 

Alle  diese  Pflauzeufunde  haben,  weil  nur  der  Gattung  nach 
bestimmt  und  blos  aufgezählt,  vorläufig  für  die  Bcurtheilung  des 
Florencharakters  keinen  Werth. 

Zwei  der  reichsten  Pflanzenfundstätten  des  Leipziger  Oligocäns 
sind  in  den  letzten  Jahren  vou  Engelhardt  untersucht  worden. 
Die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  treten  in  einen  auffallenden 
Gegensatz  zu  den  Resultaten  der  stratigraphischen  Forschung  in 
demselben  Gebiete. 

1.   Bockwitz  bei  Borna. 

Alis  der  Stufe  der  Kiese,  Sande  uud  Thone  im  Hangenden 
des  oberen  Braunkohlentlöt/.es  von  Bockwitz  bei  Borna  (Section 
Lausigk)  (Sitzungsber.  der  Ges.  Isis  zu  Dresden  1870,  pag.  !)2 
und  1877,  pag.  l(i)  ftlhrt  En<;eluaki>t  auf: 

Taxodium  dattichum  miocenicum  Heer, 
Arundo  Goepperti  Heer, 
Liquidambar  europaeum  AI.  Br., 
Salix  varian*  Göpp., 
(  arpinu«  grandi*  Ung., 
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Lattru*  primigcnia  Ung., 

(  innonioinum  Scheuch zeri  Herr, 

»  lanceolatum  Ung.  Kp., 

Eucalyptus  oceanica  Ung., 
Acer  trilobatuiu  Stbg.  sp., 
Juylam  hilinica  Ung.  (?), 
(  arjtolithes  Kaltenuordheimctusiti  Zeuker  sp., 
l*teri#  pui'xclduyiana  Ung. 

Sehr  auffallend  erscheint  in  dem  unteren  Oligocän  von  Rock- 
witz das  Auftreten  einer  nicht  geringen  Anzahl  tniocäner  Arten. 
Vielleicht  wird  der  scheinbare  Widerspruch  beseitigt  werden, 
wenn  bessere  Stücke  geprüft  werden  können,  denn  gerade  die 
echt  miocanen  Arten  lassen  an  Vollständigkeit  der  Erhaltung  viel 
zu  wünschen  übrig.  In  dein  Engem  lAKDT'schen  Verzeichnisse 
heisst  es: 

Liquida  mbar  europaeu  in  AI.  Br.,  »ich  fand  nur  ein  Fragment 

vor,  an  dem  sich  die  Blattmasse  ver- 
kohlt, aber  sonst  iu  gutem  Zustande 
zeigtet.  Ebenso  wird  in  dem  Ver- 
zeichnisse von  1877,  pag.  16  von  der- 
selben Art  nur  >ein  Fragment*  auf- 
geführt. 

Salix  carians  Göpp. ,  »nur  ein  Spitzenfragment«;  im  zweiten 
Verzeichnisse   »ein  Fragment«. 

Acer  trilobatum  Stbg.  sp.,  ein  Fragment.  »Es  giebt  den  Mittel- 
lappen fast  vollständig,  den  einen  Seiteulappen 
zum  grossen  Theil,  den  anderen  gar  nicht* 

J  u  gl  an*  bilinicu  Ung.  (?),  »ein  Blattstück«. 

Von  demselben  Fundorte  beschrieb  Engelhardt  (Flora  der 
Braunkohlenform,  im  Königr.  Sachsen,  1870)  schon  früher  und 
bildete  ab: 

1.  Taxodium  dubium  Stbg.  sp.  (pag.  20,  Taf.  8,  Fig.  7-10). 

4  kleine  Bruchstücke,  welche  ohne  Detail- 
figur und  genauere  Beschreibung  auch  die 
Annahme  von  Sctjuoia  Langttdorfii  zulassen. 
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2.  Mitrica  Gcrmari  Heer  (pag.  Hl,  Tat*.  8,  Fig.  1!  — 12),  zwei 

nicht  bestimmbare  Blattbruchstüeke. 

3.  (!a«sia  phaseolites  Ung.  (pag.  31,  Taf.  8,  Fig.  13  —  15),  drei 

zur  Bestimmung  ganz  unbrauchbare  Blatt- 
stücke. 

4.  Samen  von  Cupre««iuoxylon  (pag.  32,  Taf.  9,  Fig.  4).  Die 

Zugehörigkeit  derselben  zu 
eiuer  Cypressc  ist  nicht  nach- 
gewiesen. 

5.  Cinnumo mum  sp.  (pag.  32,  Taf.  8,  Fig.  16). 

Die  hier  entscheidenden  Pflanzenreste  sind  demnach  in  dem 
dürftigsten  Zustande  erhalten  und  zwingen  uns  durchaus  nicht, 
die  Bockwitzer  Ablagerungen  in  die  Mainzer  Stufe  (Unter-Miueän) 
zu  bringen  oder  mit  CllKDNKH  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  Bd.  30, 
1 8 7iS ,  pag.  (527)  eine  miocäne  Localflora  im  sächsischen  Unter- 
0 1 i gocü n  an /. u n e h inen . 


2.  Göhren. 

Eine  Thoneiulagerung  in  der  Stufe  der  Knollensteine,  welche 
durch  den  Einschnitt  der  Leipzig- Chemnitzer  Staatsbahn  westlich 
vom  Muldcviaduete  bei  Göhren  (Section  Penig)  aufgeschlossen 
worden  ist,  hat  eine  umfangreiche  Flora  geliefert,  welche  nach 
Encki.haüdt  (die  Tertiärflora  von  Göhren)  aus  folgenden  Arten 
besteht: 

1.  .Sphat'ria  Troijii  Heer, 

2.  i  aulin  lies  duhim  Heer,  ein  sehr  zweifelhaftes  Bruchstück. 

3.  Typlia  iatütvima  AI.  Br., 

4.  Taxodium  dinlichum  mioct  nicum  Heer.     Die  Bestimmung 

ist  nach  den  Abbildungen 
noch  nicht  gesichert.  Die 
abgebildeten  Samen  sind 
nicht  nothwendig  auf 
Taxodium  zu  beziehen. 
Die  Zweigstücke  scheinen 
zu  Seuuoia  zu  gehören. 
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*.   Tau  od i u  in  lastim  Ett.,  keine  sclhstständige  Art,  da  gleiche 

winzige  Zweigenden  bei  der  vorigen  und 
bei  Widdringtonia  vorkommen. 

<».  Gfyptmtrobu*  europaeu«  Brgt.  sp., 

7.  Podocuipus  eoi-tnica  Ung.,  2  nicht  bestimmbare  Spitzen- 

fragmentc. 

8.  Sequoia  Langudorju  Brgt.  sp., 

5).   lÄquidamhar  europaeu m  AI.  Br., 

10.  Salix  earian«  Göpp.,  3  schlechte  Blattrcstc,  welche  zu  einer 

Gattungsbestimmung  nicht  geeignet  sind. 

11.  I'opultus  lutior  AI.  Br., 

12.  Slyi  U  a  t ig nitum  Ung.  sp.,  ein  ganzrandiges  Blatt,  welches 

sich  durch  die  unter  sehr  spitzem  Win- 
kel abgehenden  tSeeundärnei  ven  von  der 
UNGKH'schen  Art  unterscheidet. 

13.  M grien  laevigata  Heer,  ein  schlecht  erhaltenes,  unbestimm- 

bares Blatt. 

14.  Alnus  Ke/ersteinii  Göpp.  sp.  gehört  zu  der  folgenden  Art. 

15.  lietula  Brongniai  ti  Ett., 

16.  Carpinux  grandi«  Ung.,  ein  Blattrest,  der  vorläufig  mit  der 

vorigen  Art  zu  vereinigen  ist. 

17.  (Juercuti  platania  Heer.    Die  beiden  abgebildeten  Blätter 

(I.  c.  Taf.  4,  Fig.  1  — 2)  passen  am  besten 
zu  Viburnum  giganteu  m  Sap.  (Se- 
zaunc  pag.  370,  tab.  i),  fig.  1  —  2). 

Quercua  platania  Heer,  flor.  foss. 
arct.  IV,  Taf.  10,  Fig.  1,  weicht  von  den 
übrigen  Blättern  derselben  Art  und  von 
den  Göhrener  Blättern  durch  das  geringe 
Hervortreten  der  Zähne  ab.  Von  flor. 
foss.  arct.  II,  Taf.  12,  Fig.  5,  6a  und  7  sind 
Fig.  6  a  und  7  kleine,  schwer  bestimmbare 
Bruchstücke.  Bei  Fig.  5  sind  die  dorn- 
artigen Zähne  beiderseits  concav  umran- 
det, bei  den  Blättern  von  Göhren  ist  der 
untere  Band  der  weniger  zugespitzten 
Zähne  convex. 
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18.  FicuH  arcinervix  Rosrnn.  sp.,    unbestimmbares  Blattbruch- 

stück. »Die  eine  Hälfte  de«  Blattes  zeigt 
sich  sehr  verdrückt, ...  die  andere  ist  am 
Räude  verletzt«. 

19.  FicuH  lanceolata  Heer, 

20.  Ficux  Morloti  Ung.,    2    unbestimmbare  Blattbruchstücke, 

welche  mit  der  Unger"  sehen  Art  (Sotzka 
Taf.  33,  Fig.  1  und  Heer,  flor.  tert.  Helv. 
Tat*  82,  Fig.  7  —  9)  nicht  verglichen  werden 
können. 

21.  Ficux  tiliaefolia  AI.  Br.  sp., 

22.  Platnnu*  aceroide«  Göpp.;  die  tief'gebuchtetc,  herzförmige 

Basis  und  die  scharfen  Zähne  weisen 
das  Blatt  (Taf.  5,  Fig.  3)  unserem 
Rombax  Decheni  Web.  sp.  zu. 

23.  Cinnamomu  m  Rosxinaexsleri  Heer,    unteres  Stück  eines 

(  innamomuiH -  Blattes,  dessen 
Artbestimmung  unmöglich  ist. 

24.  1) aphnogene  Unger i  Heer,  ohne  Basis,  stimmt  mit  Cinna- 

momum  lanecolatum  Ung.  sp.  überein. 
2.*>.  Ii  unk  s  in  Deikeana  Heer,  unbestimmbarer  Blattrest. 

26.  Dioxpyros  brachyaepala  AI.  Br., 

27.  Humelia  bohem  ica  (?)   Ett.,  unteres  Blattstück,  nicht  be- 

stimmbar, da  gleiche  Blattformen 
mit  ähnlicher  Nervatur  in  verschie- 
denen Familien  vorkommen. 

28.  Eucalyptus  oceanica  Ung.,  ohne  die  für  Myrtaeeeu  charak- 

teristischen Saumläufer,  jedenfalls  einer 
anderen  Familie  angehörend. 

29.  Sterculia  labrusca  Ung., 

30.  Acer  tr iloba tu m  Stbg.  sp.,  hat  nur  oberflächliche  Aehnlich- 

keit  mit  dieser  Art.  Die  Zugehörigkeit  zu 
Acer  ist  noch  nicht  erwiesen. 

31.  Koelreut eria  oeni ngensis  Heer,  ist  zweifelhaft,  da  die  Basis 

nicht  gut  erhalten  ist  und  die  nur 
z.  Th.  sichtbaren  Tertiärnerven 
von  der  Oeninger  Art  abweichen. 
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32.  <i*tu«  Gcinitzi  Engeln.,  ein  kleines  Blatt,  dessen  Gattungs- 

bestimmung  ohne  besseres  Material  unmög- 
lich 18t. 

33.  (  arya  ventricosa  Brgt.  sp., 

34.  (  arya  costuta  Stbg.  sp.;  Abbildung  und  Beschreibung  be- 

weisen noch  nicht  das  Vorhandensein  dieser 
Art. 

35.  Pterocarya  denticulata  Web.  sp.,  oberes  Blattstflck,  wel- 

ches ebenso  gut  auf  (  arya  llecrii 
Ett.  passt. 

3(>.  Anona  cacaoides  Zenker  sp., 

37.  CitHus  Nimrodi  Ett.,  kann  nach  der  Abbildung  nicht  als 

ein  dreifingeriges,  sondern  nur  als  ein  drei- 
lappiges Blatt  angesehen  werden.  Die  Ner- 
vatur spricht  gegen  eine  V  ereinigung  mit 
f  wm«.  Das  Blatt  gehört  wahrscheinlich  zu 
Acer  träobatum  Engel h.  (siehe  oben  No.  30). 

38.  Parrotia  pristina  Ett.;  das  einzige  Blatt  ist  zu  einer  sicheren 

Bestimmung  unbrauchbar  und  passt  nicht 
zu  der  ErriNGsHAU.sEN'schen  Art. 

Pflanzen  von  unsicherer  Stellung. 

39.  Leyuminositcs  Pro*erpinae  Heer;  an  den  Blättchen  ist  nur 

der  Mittelnerv  noch  erhalten. 

40.  l'arpolithcx  nayeioide*  Engeln.,    eine  nicht  bestimmbare 

Frucht,  welche  am  besten  unbenannt 
geblieben  wäre. 

41.  Quercu*  sp.  dub.,  unbestimmbarer  Fruchtrest. 

Nach  dieser  Durchsicht  der  ENUELHAKDTsehen  Arbeit,  welche 
geeignet  ist,  die  Leichtigkeit  kennen  zu  lehren,  mit  welcher  bisweilen 
Bestimmungen  fossiler  Pflanzen  ausgeführt  werden,  die  zu  den  aut- 
fallendsten Schlössen  auf  das  geologische  Alter  der  betrettenden 
Schichten  führen,  können  nur  noch  folgende  Arten  der  Flora  von 
Göhren  Anspruch  auf  Sicherheit  der  Bestimmung  haben: 
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*  Ti/pha  latissinui  AI.  Br., 

?  *  Ghfptotttrobwt  europoewi  Brgt.  sp., 
*St-quoia  Langtdorjii  Brgt.  sp., 

I.iquidambar  europaeum  AI.  Hr., 

l'opulm  hitior  AI.  Br., 

lietula  Hrongniarti  Ett., 
/  *  Fiats  lanccolata  Heer, 

*  *     tiliaefolht  AI.  Br.  sp., 

*  (  innamomuvi  lanceolatum  Ung.  sp., 
t  *  DioxjH/ro*  brachifsepala  AI.  Br., 

*  Sterculia  labrmca  Ung., 

*  (  arya  centricom  Brgt.  sp., 

*  Bombax  Dccheni  Web.  sp., 

*  Anona  cucaoide«  Zenker  sp. 

Von  Wiesen  14  Arten  sind  die  mit  *  bezeichneten  (11)  auch 
aus  den»  Unter-Oligoeän  der  Provinz  Sachsen  bekannt,  und  zwar 

5  Arten  aus  Bornstedt, 

4      *       »  Stedten, 

2      »       »  Riestedt, 

2      »       »    dem  Knollensteine, 

1      »       »  Trotha. 

I  >ic  Göhrener  Flora  hat  vor  der  der  Provinz  Sachsen  voraus : 

Liquidambar  europaeum  AI.  Br., 
Vopulux  latior  AI.  Br.  und 
lietula  Hrongniarti  Ett. 

Von  diesen  tritt  Liquida  nibar  europaeum  sonst  im  oberen 
Oligocän  ( Horw  in  der  Schweiz)  auf,  wird  aber  erst  im  Miocän 
häufig  und  Charakterpflanze.  Hopulu*  latior  ist  nur  miocän, 
lietula  Hrongniarti  beginnt  schon  im  oberen  Oligocän.  Es 
gehören  also  mit  Sicherheit  vorhin lig  nur  2  erst  im  oberen  Oligocän 
und  nur  1  erst  im  unteren  Miocän  auftretende  Arten  dem  unteren 
Oligocän  von  Göhren  an.  Mag  sich  auch  die  Zahl  der  jetzt  für 
jünger  gehaltenen  Arten  noch  um  einige  vermehren,  so  ist  damit  noch 
immer  nicht  der  Grund  zur  Annahme  einer  jüngeren  Ablagerung 
gegeben,  sondern  es  ist  nur  die  Kenntnis«  der  fossilen  Pflanzen 
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um  die  neue  Thatsache  bereichert,  dass  bisher  für  mioeän  gehaltene 
Pflauzcu  bis  ins  Unter- Oligocän  hinabreichen,  und  um  einen  neuen 
Beweis  für  die  Unsicherheit  der  Altersbestimmungen 
von  Ablagerungen  auf  Grund  nur  floristischer  Unter- 
suchungen. 

Von  anderen  Fundorten  der  Gegend  von  Leipzig  beschreibt 
Engelhardt  in  seiner  oben  erwähnten  »Flora  der  Braunkohlen- 
formation im  Königreich  Sachsen«  noch: 

1.  Ghjptostrobu«  europaeus  Brgt.  sp.  (pag.  29,  Taf.  9,  Fig.  1)  von 

Grimma. 

2.  lentis  Suturni  Ung.  (pag.  30).    Diese  Art  soll  weit  verbreitet 

sein,  ist  aber,  weil  nicht  abgebildet,  höchst 
zweifelhaft. 

3.  Palaeotpathe  Daemonorop*  Lndw.  (pag.  30,  Taf.  9,  Fig.  2  — 3) 

von  Scoplau,  Grimma  und  Mittweida. 

4.  CarpolUhe*  mittiteidemu  Engeln,  (pag.  32,  Taf.  9,  Fig.  r>  —  G) 

von  Mittweida. 

5.  Unbestimmbares  Farnbruchstück  (pag.  32,  Taf.  11,  Fig.  1). 

Von  diesen  Funden  kann,  wenn  wir  von  dein  Carpolitht* 
mittireiitensis  absehen,  nur  G I  ypto*trobu*  eu  ropueu*  Urgt.  sp. 
zu  den  SciiBNK'schen  Bestimmungen  als  neu  hinzugefügt  werden. 


Das  Manuskript  zu  der  vorliegenden  Arbeit  war  nicht  mehr 
iu  meinen  Händen,  als  die  Abhandlung  von  Beck  über  die  (.  >li- 
goeänflora  von  Mittweida  (Zeitsehr.  d.  D.  geol.  Ges.  1^82,  p;ig-  <-v>, 
erschien.  Da  in  Folge  dessen  ein  Hinweis  auf  dieselbe  bei  der 
Besprechung  der  Arten  nicht  mehr  möglich  war  uud  mir  überdies 
die  umfangreiche  Literatur  jetzt  nicht  mehr  zugänglich  ist.  muss 
ich  mich  auf  eine  blosse  Aufzählung  der  Mittweidaer  Arten  be- 
schränken. Die  Untersuchungen  Beck  s  haben  vor  den  meisten 
ähnlichen  Arbeiten  den  Vorzug,  dass  ihnen  die  systematische 
Ausbeutung  eines  einzigen  Flötzes  (Uuterflötz)  von  den  untersten 
bis  zu  den  obersten  Schichten  zu  Grunde  liegt,  und  ferm-r  d  i> 
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Pflanzen  material  eine  mikroskopische  Untersuchung,  namentlich  der 
Epidermis  mit  den  Schliesszellen  der  Spaltöffnungen ,  gestattete. 
Nur  muss  ich  bezweifeln,  dass  die  letzteren  immer  als  gutes  Gat- 
tungskennzeichen von  entscheidendem  Wertbe  sind,  da  bei  den 
geringen  Formverschiedenheiten  der  Epideriniszellen  die  Annahme 
nahe  liegt,  dass  gleiche  Formen,  analog  den  übrigen  Blatt-Elementen, 
für  eine  grössere  Zahl  im  System  von  einander  entfernter  Familien 
charakteristisch  sind. 

Die  beschriebenen  Arten  sind  folgende: 

Trematosphaeria  lignitum  Heer, 
Pkacidium  umbonatum  nov.  spec, 
Xylomite*  varius  Heer,  var.  Salicis, 
Blechnum  Goepperti  Ett, 
Woodwardia  minor  nov.  spec, 
Salcinia  spec, 

Glyptostrobu«  europaewt  Brgt.  sp., 

Cuprewoxylon  Protolarix  Göpp.  sp., 

Potamogeton  amblyphyllutt  nov.  spec, 

Palmacite*  Daemonorops  Heer, 

Bettdinium  Ung.  (Betula  Salzhausen*is  Göpp.), 

Fagm  Feroniae  Ung., 

Quercus  Haidingeri  Ett, 

Carya  ventricosa  Ung., 

Myrica  salkina  Ung., 

Salut  varians  Göpp., 

Platanu«  aceroides  Göpp., 

Anona  altenburgemi*  Ung., 

Acer  trüobatum  AI.  Br., 

Celastrus  spec, 

Cluytia  aglaiaefolia  Web.  et  Wess., 
Trapa  Credneri  Schenk, 
Daphne  persooniaefortni*  Web.  et  Wess., 
Dalbergia  retmaefolia  Heer, 
Dalberyia  spec, 

17 
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(  tu>*ia  jmeudoglandulom  Ett., 
Aristolochia  Aenculapi  Heer, 
Nyn*a  ornithobroma  Ung., 
Apocynophyllum  helveticum  Heer. 

Die  Flora  von  Mittweida  hat  mit  unserem  Florengebiete  nur 
4  Arten  gemeinsam: 

(f)  Glyptostrobu«  europaeu*  Brgt.  sp., 
CupreH8ojctflon  Protolarüe  Göpp.  sp., 
Carya  centricosa  Ung.  und 
Apocynophyllum  helveticum  Heer. 

Dalbergia  retu-xae/olia  Heer  erinnert  sehr  an  unsere  Dalbergia 
otigocaenica  (Taf.  25),  Fig.  18)  von  Dörstewitz. 

Unter  den  übrigen  Arten  befinden  sich  wieder  eine  Anzah 
solcher,  welche,  dem  Unter-Oligocän  bisher  fremd,  als  Leitpflanzen 
des  Miocän  galten.    Es  sind: 

Fagu*  Feroniae  Ung., 

Queren«  Haidingeri  Ett., 

Sali*  carian*  Göpp., 

Platanm  aceroide«  Göpp.  und 

Acer  trdobatum  AI.  Braun. 

Je  mehr  die  Flora  des  sächsischen  Unter -Oligocäns  bekannt 
wird,  um  so  mehr  scheinen  sich  in  ihr  die  jüngeren  Arten  zu 
häufen  und  um  so  auffallender  tritt  sie  in  Gegensatz  zu  derjenigen 
unseres  Gebietes.  Während  das  gesammte  Tertiär  der  Provinz 
Sachsen,  soweit  es  bekannt  ist,  fast  ausschliesslich  Vertreter  un- 
serer heutigen  Tropenflora  und  der  wärmeren  gemässigten  Zone 
besitzt,  sind  in  den  gleichalterigen  Ablagerungen  der  Leipziger 
Gegend  Tropenpflanzen  mit  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Gat- 
tungen und  Arten  gemischt,  welche  auf  ein  Klima  wie  das  unsrige 
hinweisen.  Dat.  Bftchetscbe  Tertiär  hat,  das  lässt  sich  nicht  mehr 
läugnen,  trotz  des  gleichen  Alters  und  der  Nachbarschaft  ein  viel 
jugendlicheres  Gepräge  als  das  unserige. 
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Verwandte 
Arten 


Vorkommen 
derselben 


Verbreitung  der  Gattung  oder 
de*  Arttypus  in  der  Jetzt  weit 


Grönland 


4.  Gruppe 
4.  Gruppe 


I .  Gruppe 


/%.  italica  Mass.  Mitt.Olig. 
et  äff.  (Saleedo) 


"  I 


I 


».  4. Gr. 

(?) 


1.  Gr.(?) 


F *r.  curthellvnrn;  ■ 
Wat.ctaff.  (siehe] 
Riestedt)  ( 
l>r.  subfakatum 
Lesq. 


U.OI.(Riestedt) 
U.  Eoc.  (Gelin 
den,  Sez.  etc.) 
Nordamerika 
(l.  Gruppe) 


lyotoficu*      ,j  Unt.Koc 


Lyg.     palmatttm    Sw. ,  Nord- 
amerika. 

Seq.  gigantta  Lindl.      )  Califor- 
»    semperriren*  Lam.J  nien. 


('hamaernpn,  Mittclmecrgebiet 
durch  Indien  bis  China  und 
Japan. 

Sabal,  Länder  am  Meerbusen 
von  Mexieo  und  Westindische 
Inseln. 


Phoenix,  Tropen  und  Subtropen 
der  alten  Welt  bi*  Hinterindien. 


Myr.  cerifera  Lam.,  Nordamerika: 
M.  Mitana  Höchst.,  Abcssinicn. 


Quere  us  typ.  im  Ar  i  car  tViMchx., 
gem.  Nordamerika  von  New- 
Jersoy  bis  zum  Golf  v.  Mexico. 

Qiutcii*,  Se<  t.  Panania,  Chtamydo- 
halanus  und  (yclo/,nlann*.  in- 
disch. Monsungebiet  bis  Japan. 


Vinn  am  u m  « m ,  trop.  A sien 
und  Monsunoebiet  bis  Japan, 
0.  Tamala  N.  bis  Queens- 
land. 
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Nun1 


Querem  furct 


Fictis  aponjn 
Fivut  speo.  . 

Aetinodnphnt 


Apoeynophyl 


Myrsine  dufu 

ftttosporum 
Juglnn*  Ung 

Phylliles  reti 


Verwandte  Vorkommen 
Arten  derselben 


Verbreitung  der  Gattung  oder 
dos  Arttypus  in  der  Jetzt  weit 


4.  Gruppe 


l'ryoyfn/ttum 
/><"«/VH</S.et  M. 

Quere.  Sprenyt/i 
Heer 


Act.  Michcloti 

Wat.  sp. 
Act.  cwpidata 
Wat.  ep. 
Jttylan*(?)  ther- 
malis  Leeq. 


Nerium  Sart/ia- 

centc  Crie 
Ap.  dongatum 

Heer 
Ap.  nttenuatum 

Heer 
Ap.  haltieum  Heer 

Myrtt.  tioryptwra 

Ung. 
Myrs.  Caroni* 
Ung. 


>U.0l.(Skop.) 
i  U.Eue.  (Gel.) 

Unt.  Olig. 
(Bornstedt) 


U  Eoe.  (Sez.) 

U.Eoc(Bellou) 

Colorado 
(4.  Gruppe) 


Unt.  Olig. 
(Sarthethal) 

Mitt.  Olig. 
(Rixh.  und 
Samland) 

I  Mitt.  Olig., 
iU.  u.M.Mioc 
Unt  Mioc. 


Sect.  l'atania,  Malay.  Inseln, 
Indien  bi*  Japan,  1  Art  in 
Californien. 

Sect.  Chlamydobalanu«, 
Mal.  Ins.,  Indion  bis  Japan. 

Sect.  Cyclohalanu»,  daselbst. 


Fi cus.  meist  trop.  Arten  üct 
alten  und  neuen  Welt,  wem;. 
Arten  bis  Mittelrueer,  Japai 
und  Mexiko. 


Pittosporum.  wärmeres  Asien. 
Australien  u.  die  pazif.  Inseln 

Juglnns.  Tropen  u.  Subtropen 
der  nördl.  Hemisphäre. 
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t  ed  t. 


Na 


Pliocän 


Prc*t*  _ 


Arkt. 
Gebiet 


rteris  Stedten  _ 
Iteri.«  parte, 

Axplenium 

Atplenium  *t 

l.ygodiuvi  K 

Ltfgodittm 

I 

Si  t/uoia  ( '<  '<   


*•/««*«  Zillings- 
dorf, 
Neufeld 


Smilax  vnrd 


SvUiax  »axo  _ 


Nord- 
Amerika 


1.  Gruppe 


4.  Grup 


Verwandte 
Arten 


Vorkommen 
derselben 


Verbreitung  der  Gattung  oder 
des  Arttypus  in  der  Jetztwelt 


Pt.  pennaeformU 
Heer 
Pt.  eocaenica 
Ett.  et  Gardn. 

Pt.  hilmtca  Ett. 


Pt. 


Lcsq. 


O.Olig.u.Nord- 
amer.  (l.Gr.) 
Mitt.  Eoc. 
(Bournemoutb) 

Unt.  Mioc. 
(Preschen) 

Nordamerika 
(1.  Gr.) 


Grünland  4.  Grnppe 


Sachalin, 
Mand-  1 
scliuroi, 

Grönland, 
Spitz- 
bergen, 

Mackcnzio 


Alaska. 
.  u  4.  Gr 


FlaJßeUnria 
Sabal  Ziegl. 


Lyg.  exi/umtum 

Sap. 
Lyg.  Gamlini 
Heer 


ü.  Olig.  (Aix) 

Unt.  Mioc, 
Ob.  Olig. 


Sm.  yrandiftdia 

Ung.  var. 
Sm.  Lyelli  Wat. 

Sm.  haeringiana 

Ung. 
Sm.  paliformi« 

Heer 
Sm.  lingulata 

Heer 
Sm.  Oarguieri 
Sap. 


M.u.  Ob.  Olig., 

M.  Mioc. 
ü.  Eoc.  (Bell.) 

Unt.  Oüg. 
(Häring), 

\  Mitt.  Olig. 
j  (Kixhöft) 

Mitt.  Olig. 

(.St.Je«n-<te-G.) 


Pterisarten  der  Tropen  u.  Sub- 
tropen beider  Hemisphären. 


Pteri»  longifulia  L.,  Tropen  und 
wärmere  gem.  Zone  dor  alten 
nnd  neuen  Welt. 


Axplenium  Soct.  Athyrium  Presl, 
Trop.  u.  gem.  Zone  der  alten 
und  neuen  Welt. 

Axplenium  jtaevidum  etc.,  Canar. 
Inseln  bis  Neu -Seeland  und 
Sandwichinseln. 

Lygodium  palmatum  Sw.,  Nord- 
amerika. 


Sect.   Etdygodium ,  Tropen  der 
alten  und  neuen  Welt. 

S<i/u.  gigaittta  Lindl.     )  Cali- 
»     w-'inpcrvirm*  Lam.)  fornien. 


»Sc/«,  »empervinn*  Lam.  ebend. 


Smilax*  Tropen  u.  gemäßigte 
Zonen  bis  zum  45.  Paraltel- 
kreis  auf  beiden  Halbkugoln. 
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N  a  m  o  der 

Arkt. 
Gebiet 

Nord- 
Ameriku 

Verwandt« 
Arten 

Vorkommen 
derselben 

Verbreitung  der  Gattung  od?r 
des  Arttypus  in  dt>r  Jetzwelt 

Myrka  Svhlechttndali 

— 

Myrka  anguttata  Schi 

— 

- 

Myr.  ancep*  S»p. 

Myr.  Saportana 
Seh.  et  äff. 

Mitt.  Olig. 
(St.  Zacliarie) 
ü.  OUg.  (Aix) 

Myr.  aethiopka  L.,  Südafrika 

1 

Quercw  SprengeU  Hoe 
Querau  patanioide*  n< 

—  . 

(}u.  intermtutia 
ti.  np. 

ünt.  Ölig. 
(Dörstewitz) 

f  Soct.    Paaania    Miq.,  Indien 
t    bin  Japan,  1  Art  \o  Californiea 

Queren*  suhfakata  no\ 

1.  Gruppo 

Qu.  p&eudo-lyraia 
Les<{. 

Californicn 

Quere us.  typ.  falcata  Mich- 
Nurdauierika. 

Üryophyllum  Devcalqw 

— 

• 

Ficu*  crenulata  Sap. 

Fictu  tiliaefolia  AI.  B 

1.-3.  Gr., 

Cali- 
foruien 

— 

— 

— 

1 
i 

Cinnanwmum  InnveoliU 

— 

Cinnamomum,  tropisches  und 
östl.  Asien,  (     Tiunaln  NV- 
bis  Queensland. 

Cinnamomum  Sehteuch 

l.Gr.{?) 

• 

(innamomumpolymorp 

Digitized  by  Google 


[423 


265 


267 


Arkt.  Nord- 
Gebiet  .  Amerika 


Litnaet 
Phoeb, 
Avtint 


Imutu. 
Lnuru. 

- 

I.auru. 


Uakca 

I 

Apovy. 
Myrsin 

» 

Aralia 

Cissu* 


Verwandt«? 
Arten 


Vorkommen 
derselben 


Verbreitung  der  Gattung  oder 
des  Arttypus  in  der  Jetztwelt 


Unt.  Olig. 
(Bornstedt) 
Ob.  Olig. 
(Armissan) 
Unt.  Eoc 
(Gelinden) 
Unt.  Eoc.  und 
Unt.  Olig. 

siohe  oben 


Act.  Mi<  heloti    U.  Eoc.  (Sei.) 
Wat.  sp. 


Litsaea  eloiujntn 

nov.  sp. 
Litsaea  magnifiva 

Sap. 
Litsaea  expansa 
S.  et  M.  et  äff. 
Daphnojt.  dt-gan* 


Act.  cuxpidata 

Wat.  ep. 
Juglans  (?)  tfier 
malix  Les«j. 

L.  attenuata  Wat 

L.ChnaliiS.ctJA. 
L.ocoteoideaLesq. 


U.  Eoc.  (Bellen) 

Colorado 
(4.  Gruppe) 

U.Eoc.(Belleu) 

ü.  Eoc.  (Gel.) 

Colorado 
(].  Gruppe) 


CunoxpervüU» 
haJceaefoliu*  EtL 

Stenocarpu« 
mlignoidcs  n.  sp. 


Litsaea,  trop.  und  östl.  Asien 
bis*  Japan,  Australien  bis  Neu- 
seeland. Wenige  Arten  in 
Nordamerika. 


/,.  foliosa  Nees,  Queensland 
bis  Indien. 

Phoebe,  Ostindien  und  Malay. 

Archipel. 
Actinodaphne,  Ostindien,  Ma- 
layischer  Archipel  und  Japan. 


Aydendron,  trop.  Amerika. 


Senon  (Nieder- 
schöna) 
Unt.  Olig. 
(Bisleben) 


Aralia  triloba  1  Nordamerika 
Lesq. 


Persea,   Chile  bis 
wärmeres   Asien , 
den  Cauar.  Inseln. 

llakea,  Neubolland. 


Virginicn, 
1  Art  auf 


Scct.    Traresia,  trop.  Asien, 
Malayische  und  Panf.  Inseln, 
Scct.  Oreopanax,  trop.  Amerika. 

Cinsug,  Tropen  und  Subtropen 
der  alten  und  neuen  Wolt. 


5  oder 
^t.welt 

Ion  bis 


bis 


"Tropen 
on  und 


o  toma 

t>t,ropen 
Veit. 

Tropen 
und 

l»nd  bis 


lafrika. 


feutral- 
r  alten 


AVest- 
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My 

Qu 

Q» 
Qu 

Fi, 
Fi, 


Ci, 


Ci, 


Ci 


Nympk 


Kiggela 
Sttrcuh 
Bombay 


Bombai 


Hombax 
CtLutru 

Zizyphu 


Anacari 


Verwandte 
Arten 


Vorkommen 
derselben 


Juglans 
Myrtus 


Verbreitung  dor  Gattung  oder 
de»  Arttypus  in  der  Jotztwelt 


Vifiiififitieitt*      Unt.  Oligoc&n    Xymphaca,  Tropen   u.  nürdl. 


luuriiujiunuin 

Ullg.  H|). 


(  Hfiring), 
Ob.  Oligocsin 
(Sotzka) 


fiontb.  tiliacva 
Sap.  sp.. 
Hamb.  iTetliuTÜu-  \  Unt.  Eoe. 

Julia  Sap.  sp.,  ]j  (Sczanne.) 
PterogpermiU*  in- 
aeuuifoliu»  Sap. 

Juyl.  (?)  ajreyin  Ciilifornieif 
Lesq., 

Bomb.  <hori*iae-     Unt.  Mioc. 
folia  Ett.  (KuUehlm, 
Sagor,  Trifail) 


Cd.»tyyiu»Eeor'    Ob.  Olig. 

(Monod) 


l.u.2. 
Gruppe 


Xiz.  remot'ulenx 

S.  et  M., 
Ziz.  Hainruurtii 

Sap., 
Ziz.  Ungeri  Hr. 
var. 

Anac.  alnifoliu* 

Sap., 
Amte,  spettabili* 

Sap., 

Anac.  tpomliac- 
folius  Sap. 


Unt  Eoc. 
(Gelinden), 
Unt.  Eoc. 
(Sezanno), 
Ob.  Olig. 
(Sotzka) 

Unt.  Lignitgr, 
in  Südfrankr. 

Unt.  Olig. 
(Au) 


gom.  Z.,  wenige  im  südl.  Air. 
und  in  Australien. 


Papaver,  Tropen  u.  gem.  Z 
der  alton  Welt. 


Kiygctaria,  Südafrika. 


Ovhruma  U.  C/itirostrmum. 
Mexico.  Wostindien  u.  nörd- 
liches Südamerika. 


Ckorisia,  trop.  Amerika. 

Hombax,   trop.  Amerika  und 
indisches  MontMingohieL 


Zizyphu»,  Tropen  der  ah>n 
und  neuen  Wolt,  einige  Aru?n 
in  der  wärmeren  gemäßigten 
Zone. 


Comocladia.  trop.  Amerika. 
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N  a  m  o  de 


lioeän 


Nord- 
A  merika 


Verwandte  Arten 


Vorkommen 
derselben 


Verbreitung  der  Gattung  oder 
des  Arttypus  in  der  Jetztwelt 


l'olypodium  oliyocaci  — 
Xcphrodium  mutiloh  — 

llypoltpis  ehr/an»  na  — 

( *  leicfwnia  saxonirn  — 

I 
i 

Gkichcnia  iwhvrcUv«  — 

i 

i 

Osmund»  liynitum  G:  — 
Marien  antjnstatn  S<  |  — 


Cannahis  aliijacnwitt 
liuthitterio  ejcrekatj'o 
Cin n am om  um  Schtur 


ftryandra  stixonica  — 


Gl.  IIant»nen*i* 
Wald.  sp. 

Pleridoleimma 
Koninvkianum 
D.  et  B. 
Pt.  Elisahetltae 
D.  et  E. 


Myr.  anveps  Sap. 

»  SaportanaSch. 
»    rinuata  Sap. 
»    ilicifolia  Sap. 


M.  Eue.  (Bournem.) 


Ol».  Kreide 
(Aachen) 


I.  Gr.(?) 


Mitt.  Olig. 
(St.  Zacharie) 

Unt.  Olig.  (Aix) 


Sect.  Prosapda,  Ceylon  bis 
Tahiti. 

Ncphr.  syrmativum  Baker, 
Ceylon,  Indien,  Malakka  bis 
Philippinen. 

Typ.  repens  Presl,  Tropen 
und  Subtropen  der  alten  und 
neuen  Welt. 

Gleichenia,  typus  tlichotoma 
Hook.,  Tropen  und  Subtropen 
der  alten  und  neuen  Welt. 

Gl.  typ.  /labe l lata  Br.,  Tropen 
und  Subtropen  der  alten  und 
neuen  Welt. 

Gl.  flabellata,  Neu-Holland  bis 
ifeu-Seeland. 


aetliiopica  L.,  Südafrika. 


Ca  nn  ab  ix,  Indien  oder  Centrai- 
asien (?). 

Hoehmeria,  Tropen  der  alten 
und  neuen  Welt. 


I)r.macroloba\  «  » 
»  Brongni-  )  *> 
arti      \  t*  * 
Dr.  MicheloU  I  Wut. 
»  irregularü  j  sp- 
Uomptonia  dryan- 

droides  Ung. 
Dryandra  Schrankii 

Uli 

ritt. 

Dryandra  Schrankii 
Stbg.  sp. 


Ob.  Olig.  (Orsberg) 


[Jryandra,  aussertrop.  West- 
australien. 


Unt.  Eue.  (Belleu), 
Mitt.  Eoc.  (Arcueil) 

Ob.  Olig.  (SoUka) 

Unt.  Olig. 
(Monte  Promina) 
Unt.-,  Mitt.-  u.  Ob. 
Oligocän 
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Name  d  l'liocftn 


Nord- 
Amerika 


Verwandte  Arten 


Vorkommen 
derselben 


Verbreitung  der  Gattung  oder 
de«  Arttypus  in  der  .letziwelt 


lianksia  hmjifolia  \  — 

Stcnocarpiu  salignol  — 

Persoonia  parvifolia  — 

Protcophyllum  hipin  — 

Fr  ort  nun  saxonica  1  — 

Clerodendron  latt/ol  — 

Clerodendron  serrah  — 

Symplocot  Bureauat  — 

Symploitw  Httfixpi'ath  — 

Symplocos  sp.  .  .  .  — 

Styrax  FriUchii  no>  _ 

Panax  longifolium  n  — 


Panax  Uitifolium  no'  — 


linken  Gt-rmari  Ett.Unt.  Olig  (Rornst.) 


plurinrrvia 
EtL 


Comptonitt*  antiuuu* 
Nik 

Fror,  juijfandinn 

Sap. 
hrax.  maiyualü 

Heer 


Unt.  Olig.  (Höring) 


Senon  (Sieben- 
bürgen) 

Ob.  Olig.  (Munosquo) 
Ob.  Olig.  (Monod) 


tii/mpl.  liureauana 
Sap. 


Panax  (f )  T orreyi 
Lesq. 
Ilankmma  Sap. 


Aralin  (Pan.)  itici- 
folia  Sap 


Unt  Olig.  (Eisleben) 
Unt.  Eoe.  (Sezanne) 


Wyoming  (1.  Gr.) 
Ob.  Olig.  (Armissan) 

Ob.  Olig.  (Armissan) 


ftanknia,  meist  aussertropischo 
Australien. 


Stenorar pun.    Neu  -  Holland, 
und  Neu-Caledonieu. 


Per mo o nin,  NeuHollund,  l  Art 
auf  Neu- Seeland. 


Grcvilltn,  Neu  -  Holland  und 
Nou-Caledonien. 

Fraxinus,  nördl  gemässigte  n. 
subtrop.  Zone  der  alten  und 
neuen  Welt 


Clerodendron.  wärmere  Län- 
der der  alten  Welt,  wenige 
Arten  im  tropischen  Amerika 

Cleroden  dron  xerratumSpt., 
indisches  Monsungebiet. 


iSywploco»,  typu*  Hupea  L-, 
I    trop.  u.  Ostasien   bis  Japan, 
nur  eine  Art  (5.  tinetoria  Lher.) 
im  gemässigten  Nordamerika. 


Styrax,  trop.  n.  wärmere  gem. 
Zone  von  Amerika,  Asien  und 
Europa. 

Panax,  trop.  Afrika,  Asien  bis. 
Mandschurei  und  pazif.  Insck 

P.  ar  bor  cum  Forst.,  Neu -See- 
land. 


P.  Gau  die  hau  di  De  C. .  Sand- 
wich-Inseln. 
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N  a  m  o  d 


Nord- 
Ainerika 


/fer«  partchiugiam  — 

Ijygodium  sp.    .  . 
Hnu*  typ.  Pinast ir  — 
Comjttonia  rotutida.  — 
Myrten  angvttttta  S 


Queren*  intermedia 
Jkiphnogene  sp.  . 
Cinnamomum  lance. 


Actinodaphne  Gern 


Dryandra 


Ilakea  miirophylla 
Xerium  rrperhim  J* 
Cunonia  formom  n 


Myrtophyüum  gran 


Myrtophyllum  sp. 
JJaltiergia  oligocaet, 


Verwandte  Arten 


Vorkommen 
derselben 


Ittri*  crom  L«»mj. 


Vereinige  Staaten 
(1.  Gruppe) 


Myrira  aniep*  Sap.  Mitt,  Olig 

(St.  Zaeharie) 
Saportana  Sch.  etc.    Unt.  Ölig.  (Aix) 


Querem  Sprengeli  He*r 


Lrnt.  Olig.  dornst.) 


.'1(7.  Miclieloti  Wat.  sp. 

»    eti*pidata  Wat.  *p. 
Juglanx(t)  t her  mal  in  Losq. 

/Ar  maervluba  rfWeb.  et 

>  lirongniarti  \  Wes*. 

»  Mic/ntoti  \.v 

»  irregulär,*  pVat-8P- 

•    Schrank»  Stbg.  gp. 
Ett. 

Avaein  rigida  Heer 


(  'tlastropfiyl/uiii  repandum 

S.  et  M. 
Vela*troph  ulhtm  »errat  um 

S.'ot  M. 
Ctinom'a  radohojana 

Ung.  sp. 


Unt.  Eoc.  (Sözanne) 
UnL  Eno.  (Bellen) 
Colorado  (4.  Gruppe) 


ItolUryia  hc.Ua  Heer 


Ob.  Olig.  (Orsberg) 

» Unt.  E*»e.  (Bellen)  u. 
/Mitt  Eoc.  (Aroueil) 

U.-,  M.-u.O.-Olig. 
ü.  Ol.  (Mte  Promina) 
Ob.  Olig.  (Rivaz) 


Unt.  Ex-. 
(Gelinden) 

Unt.  Mi'»c. 
(Radohoj) 


Verbreitung  der  Gattung  oder 
des  Artlvptis  in  der  Jetztzeit 


in  ptonia,  gem. Nordamerika. 


/lakea,  Neu  -  Holland. 


(  unonia.  Capland. 


Euea/yptuM,  Neu  -  Holland, 
wenige  Arten  im  indischen 
Archipel , 


Ob.  Mioc. (Oeningen.  l>af/>ergia  typ./crrugineaRoxh., 
Loch;,  Guarene)   |     tropisch  Indien. 
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l. 

H 

Name  de 

Plioean 

Vorwandte  Arten 

Vorkommen 
derselben 

Verbreitung  der  Gattung  oder 
des  Arttypus  in  der  Jetztwelt 

y)  Auamia  sp.    .  . 
I>rtfi,phyllum  curtirB 

(  'ort/a  ventrieom  St 
Altona  caeaoide*  Zo 



WWiezka 

Dryophyllum  Dewalquei  ( 
S.  et  M.  \ 

Dr.  palaeocastanea  Sap.  i 
Dr.  sezannensis  W»t  i 
Castanea  intermedia  Lesq. 

Carya  contata  Ung. 
»      a/Au/in  Heer 

Unt.  Eoc.  (Gelinden) 
Unt.  Olig.  (Skopau, 
Bornstedt  (?), 

Unt.  Eoc.  (Sezanne) 

Colorado  (4.  Gruppe) 

Ol».  Olig.  bis  Plioc 
Spitzbergen 

Carya,  gem.  Nordamerika. 

Anona,    tropisches  Amerika, 
2  —  3  Arten   im  trop.  Asien 
und  Afrika. 

S'  vtamira  sp.  .  .  . 

Ptmiflura  Hatirhecoi 
Stm-ulia  fabruMO  l 

SUrrulia  lanrina  Et 
M  t/r  tu*  *y  ncirpi/o  li< 
Mmhaerium  Kahle» 

— 
— 

Passiflora  ravemota  Brot., 

Sterculia,  Tropen  der  alten 
und  neuen  Welt,  die  meisten 
Arten  in  Asien. 

Syncarpia,  Ostaustralien. 
Maeltaerium,  trop.  Amerika. 

issenfels. 


PtHtvitv*  paucinervi*  — 

ttfiiniinda  litjnitum  (Ü  — 

(i„rrru*  pirriurri'i*  l 

.siehe  Stedten 

Fitu*  miiltinirri*  Ite 

• 

■ 

SoUlata  eovnenica  E  — 

('eratopt  talitm  myriei  — 

C</a.itrii.<  Andrunuilu 

CaUistfHwphylltim  Iii,  — 

Iliyllitrn  retint/om*  ]i  — 

Digitized  by  Google 


272 


[430; 


i 
i 

aiger  Gegend  gemeinsam  sind. 


Naml 

Nordamerika, 
Grönland, 
Spitzbergen, 

Sachalin, 
Mandschurei 

EoCHll 

Oligocun 

Miocän 

Pliocän 

/lfm«  parnchluyia 

•      •  • 

• 

•  • 

• 

- 

üb. 

• 

Mitt. 

IHeri*  ttedtetm*  A 

■     >  » 

•  • 

• 

ni 
Ob. 

TT  a 

Unt. 

l 

•    i  ... 

Lygotlium  KaiU/m 

Nordamerika  4.  Gr. 

Mitt. 

Lnt. 

• 

. 

l 

Otmuntla  lignitum 

•           •  • 

Mltt. 

• 

• 

Ob. 

Unt. 

Sequoia  CoutUiae 

(}rön).,N,ordam.4.Gr. 

\f.tt 

Mitt. 

• 

Mitt. 

Ob. 

TT  . 

Unt. 

Sequoia  iMngtdot 

Grönl.,  Mandschurei, 
Sachalin,  Spitzt»., 
Nordam.  1.— 4.  Gr. 

■ 

• 

• 

Unt. 

Mitt. 

Ob. 

Unt. 

Mitt. 

Ob. 

-f- 

Sabal  major  Ung 

Nordamerika  1.  Gr. 

• 

• 

Unt. 

Mitt 

Ob. 

Unt. 

Mitt. 

Ob. 

Myrua  anyusüüa 

*          t  • 

• 

•  • 

Unt. 

Mitt. 

• 

• 

• 

• 

Dryophyllum  Den 

... 

Unt. 

• 

■ 

■ 

• 

• 

• 

Quercia  furcinerz 

• 

• 

Unt. 

• 

Ob. 

Unt. 

Ficus  tiliaefolia  1 

Nordam.  1. — 3.  Gr. 

•  • 

Unt. 

Mitt. 

Ob. 

Unt, 

Mitt. 

Ol). 

-h 

Ciimamomum  Sei 

Nordamerika  1.  Gr. 

Mitt. 

• 

Mitt. 

Ob. 

Unt. 

Mitt. 

Ob 

Cinnamomum  ian> 

■  * 

Unt. 

Mitt. 

Ob. 

Unt 

Mitt. 

Ob. 

Attinodaphne  Ge 

• 

• 

* 

• 

• 

• 

Lavrux  primigeni, 

Mitt. 

Unt. 

Mitt. 

Ob. 

Unt. 

Mitt. 

Ob. 

Ihryandra  mxoni 

•  • 

* 

• 

■ 

■ 

Sotelaen  eocaenic 

•  • 

• 

Ob. 

* 

• 

• 

ApocynophyUum 

Stercuüa  lähmten 

Unt. 

Mitt. 

Unt. 

Ob. 

Unt. 

.  0b.(?) 

Bombax  Lkcheni 

Unt. 

■ 

Ob. 

• 

■ 

• 

Ceratopetalum  mi, 

Mitt. 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

Zizyphu»  I*eu*chr< 

•  • 

Otrya  ventricom 

•  • 

Unt,(?)  . 

Ob. 

Unt. 

Mitt. 

Ob. 

-+- 

Anona  cacaoide* 

•  « 

Unt. 

• 

Unt. 

■ 

• 

•  • 

• 

• 

* 

• 

• 

• 

Phyllites  reticulo* 

*  » 

• 

Ob. 

• 

* 

• 
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75 


Arten  nächstverwandt  sind. 


Nord- 

Eocftn 

1 

— 

Amerika, 
Grönland 

Verwandte  Art 

£ 

las 

£ 
« 
-0 

O 

Unter- 

fc) 

Mittel- 

Auf 

• 

• 

rj_     Ami  fif 

• 

Co« 

/>n 

Ol» 

Ob. 

Dn 

Pen 

♦  • 

• 

Lüh 

> 

• 

t 
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— ^ — 

Nord- 

© 
-a 

Eocän 

Amerika, 

Verwandte  Art 

1 

1 

'- 

Grönland 

c 

1 

Unter- 

Mittel- 

Sfcr«(?) 

•          •  t 

•       •       »       •       .  . 

•  • 

• 

IHeri*  f 

«om- 

Pteris  » 
Lyywiit 

Chmunc 

Sequoie 

Oleit- 

•          ■  • 

Glcicliaua  Hantonam*  Wukl.  sp. 

• 

•  • 

Bournemouth 

i 

Sequoie 

iyGrHti  / 

Mi/ rhu 

Oleiv 

*          ■  • 

l*teritloleimma  Koninrkianum  ( 
Deb.  ot  Ett.  \ 

l  terato letmina  FMmbcthac  j 
Deb.  ot  Ett.  ( 

Aachen 

1    .     .  . 

uryopn 

Fkit- 

Protoßiu«  uezanneim»  u.  in*/y«  w  Sap. 

• 

Sezanno 

Queren, 
rtcu*  t 

Litm- 

Litmca  csjmnsa  S.  et  M. 
Üaphnvyene  tlujans  Sap. 

Gelinden 
Sözanne 

Cinnan 

Acti 

Actinodttphiw  Mulichti  Wat.  8p. 
Avtinotiaphm  cuxptdaüi  Wat.  »p. 

Sezauno 
Bellou 

Aetinot 
Laurus 

Lauf- 

Laurus  athnuata  Wat 

Bellou 

1 

Lfrymu 
Notelat 

Hakv 

ConotpermUes  hakcaefulim  Ett. 

Nieder- 
schöna 

•  ■ 

Apovyt 
Citercul 

ProU- 

• 

Comptonites  antiquu*  Nils. 

Sieben- 
bürgen 

•  • 

ifomba. 
terato} 

Cum- 

i,  ■*«/*»/  opiiyifu in  I '  pa iifiitni  ö-  et  M.f 
Celmtrophyllum  serratum  S.  et  M.i 

• 

Gelinden 

Zizyph 
Carya 

Zizy- 

>          ■  • 

Zizyphu*  remotülen*  S.  et  M. 
Zizyph  u&  Raincourtii  Sap. 

• 

Gelinden 
Sezanno 

Anona 

CallitU 

PhylüU 
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i 

en  nahe  verwandt  sind. 


lon( 

Name  . 

Verwandt«» 
amerikanische  Arien 

o 

2.  Gruppe 

3.  Gruppe 

4.  Gruppe 

Californien 
(Chalk  Bluffs) 

m  **Zi  t ^     M  i  W. ff  ITH     Ulla    Ul  VJ1I 

-+" 

i  . 

• 

• 

%       imrUfh  htnimvn    TT  ntr 

»         tarnest    1  »e*i 

-+■ 

.iHjjfeniiitii  xnrtiTtuu  tum  oup. 

• 

■ 

■ 

f .titln/ fitntt    ßi/tttll'umti  Hoor 

•  • 

• 

&**tiintifi    f rfk  ttttrttn  *>  IKtlHl 
mJC\Jtl\'tU     *L'tß  fit  l-^tf  tc     J  IW1     *     •     *  nwiiu 

•               ■  . 

Smilax  rardiophyl/a  Heer  . 

£mi7or  grantli/olia  üng.  sp. 

+ 

•  • 

hryophyllnm  curtivtllenur  \\ 

Cnttanta  intermedia  Lesq. 

i 

-r 

»           Uetralyuei  S.  • 

Ih-yophytlum  »ub/alcatum  Lesq. 

+ 

Querem  mbfaliata  nov.  sp. 

Queren»  pseudo-lyrata  Lesq. 

»       neriifolia  AI.  Br. 

•          .  • 

• 

F/cwx  tiliaefidia  AI.  Br.  .  . 

•          •  . 

—        «,» ttffl ******** »*!    W  finr 

i^nfiifiiiHrmuin  ot  itrii<  rucn  c 

ntnitonnpiutt  i»tv//i«n  ncc 

J llllhlli*          tlii  rninli»   1  J*an 

+ 

IsduTiM  belenensis  Wut..  .  . 

Aai/rt»  öcoteoide*  Lesq. 

4- 

• 

Ptrxea  behnenxix  Wat.   .  . 

Diotpyro*  Copeana  Lesq. 

;l 

-+- 

Ptinax  lonyi/olium  nov.  sp. 

Panax  (?)  Torreyi  Lesq.  sp. 

Aralia  ll'eimi  nov.  sp.  .  . 

-drrtfia  fn/oÄ«  Leeq. 

Fundort  unbekannt 

Bombar  eboritiaide*  nov.  »i 

JuglansQ)  eyreyia  Lcuq. 

•  i 

'  1 

■ 

+ 

Zizypbu»  Linsrbneri  nov.  s 

Zisyphu*  cinnamomoides  Legq. 

+ 

Juylan*  Leconkana  Lesq. 
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Es  be 

ginnen  im 

Von 

unseren  Arten  kommen  vor  in  den 
Voreinigten  Staaten 

Jligocün 

Miocin 

Plio- 

• 

1.  Gr. 

2.  Gr. 

O.  wr. 

A  dt- 

Cali- 

Atta. 

Alaska  Mimma  t 

Mite  Ob. 

Unt 

lütt 

Ob. 

zän 

fornien 

1  3 

1 

3(2?) 

3 

5  1 

1 
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3  1 

2  2 

1 

— 

6 

IG") 

2 

1 

3 

1 

i 

8  2 
1C0  - 

1 

-  3 

1 

1 



1 
1 

1  — 

4  10 

•> 

1 

8 

2 

1 

5 

1 

1 

1 

10  2 
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Im  Folgenden  sollen  die  charakteristischen  Züge  jeder  der 
beschriebenen  acht  Localfloren  mit  wenigen  Worten  zusammen- 
gefasst  werden. 

1.  Knollensteinflora. 

Von  den  40  bekannten  Arten  sind  15  auf  die  Knollenstein- 
fundorte beschränkt  und  21  weiter  verbreitet.  Von  letzteren  kom- 
men 13  auch  im  Eocän,  6  sogar  nur  im  Eocän  vor,  nämlich: 

Dryophyllum  Dewalquei  Sap.  et  Mar., 
Cinnamomum  «ezannenne  Wat., 
Daphnoyene  eeronensü  Mass., 

»  eleyans  Wat., 

Laurun  excellem  Wat.  und 
Ceratopetalum  myricinum  Lah. 

Von  diesen  haben  Daphnoyene  reronensin  und  Lauru« 
excellen*,  weil  ihre  Bestimmung  unsicher  ist,  keine  Bedeutung. 
Dagegen  sind  Daphnoyene  eleyan*  und  das  zu  den  häufigsten 
Blättern  von  Skopau  gehörende  Dryophyflum  Deicalquei  cha- 
rakteristische, eoeäne  Typen.  An  eoeäne  Arten  schliessen  sich 
ferner  Ficus  Giebeli  Heer  und  Actinodaph  ne  Ger  mari  Hr.  sp. 
an,  von  denen  letztere  Art  in  dem  jüngeren  Tertiär,  ausgenommen 
in  Amerika,  kein  einziges  Analogon  aufzuweisen  hat. 

17* 
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Für  die  Provinz  Sachsen  sind  neu: 

1.  Chnmaeropx  hrlretica  Heer  und  l'/tocnicitcn  borrali*  n.  8p., 
vom  Nordraude  des  Harzes  ( Nachterstedt)  stammend, 
nach  unserer  heutigen  Kenntnis»  der  fossilen  Pflanzen 
die  nördlichsten  Tertiärpalmen  der  Erde, 

2.  Querru«  nerii/olia  AI.  Br., 

3.  Cinnantomnm  uezanneme  Wat., 

4.  Daphnayme  ehyan*  Wat., 

5.  Laura«  e.rcelbn*  Wat., 

<>.  Elaeocaiyus  Albnchti  Heer. 

Von  den  auch  im  Oligoeän  und  Miocän  vorkommenden  Arten 
beginnen  7  schon  im  Koran,  je  3  im  unteren  und  oberen  Oligoeän, 
und  nur  je  eine  im  mittleren  Oligoeän  und  im  Unter- Miocän. 
Letztere,  C/tamaerop*  h>  Irrt  im  Heer,  gehört  aber  nicht  zu  den 
typischen  Repräsentanten  einer  Miocäuflora.  und  es  werden  spätere 
Funde  das  Vorkommen  dieser  Art  auch  in  den  jüngeren  üligocän- 
ablagerungen  nachweisen. 

Die  häutigsten  Pflanzen  von  Skopau  sind  Apocynophyllum 
nerii  f'olium  Heer,  St<rculi<i  la  bi'u*  cu  Ung.  und  DryophyUum 
Dewahjuei  Sap.  et  Mar.  Die  UxciKifsche  Art  ist  ein  Haupt- 
bilduer  der  Kohle  von  Trotha,  Dryophyllum  Druuhjuci  ein  an 
Individuenzahl  hervorragender  Hestandtheil  der  Flora  von  Geliuden. 

2.  Stedten. 

Obgleich  dieser  Fundort  früher  zahlreiche  Pflanzenreste  ge- 
liefert hat,  konnten  nur  1(1  Arten  besehrieben  werden.  Ausser  der 
weit  verbreiteten  O  <•>  m  u  nda  liynitum  Gieb.  sp.  und  der  auch 
im  Tertiär  Grönlands  uud  Nordamerika  s  vorkommenden  Seynoia 
(Jon  tttiar  Heer  sind  schon  im  Eocän  auftretende  Arten  nicht 
bekannt  geworden.  Die  übrigen,  bis  ins  obere  Miocän  hinauf- 
reichenden Arten  beginnen  sämmtlich  schon  im  Oligoeän. 
Zu  den  häufigsten  Pflanzen  gehören: 

Quercus  furcitwrei«  Rossin.  sp., 

Cinnamomum  lanreolatum  Ung.  sp., 

Phy/lites  reticulosm  Rossui.  uud 

(hmunda  liynitum  Gieb.  sp. 
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3.  Bornstedt. 

Diese  Flora  ist  bis  jetzt  die  arteu reichste  der  Provinz.  Vou 
den  ca.  4'J  Arten  wurden  12  auch  an  anderen  Urteu  der  Provinz 
beobachtet  und  sind  2»>  weiter  verbreitet.  13  Arten  kommen  auch 
im  Eocän  vor,  darunter  charakteristische  Formen,  wie 

A*plenium   Weymanni  Brgt., 

»         fubcretaceum  Sap.. 
Lygodium  Kaulfu**i  Heer, 
Kiews  crenulato  Sap.  und 
Anucardite*  cnrtu  Wat.  sp.: 

7  Arten  schliessen  sich  eng  an  eocäne  Arten  an,  unter  ihnen: 

Lauru*  mueaefolia  nov.  spec, 
Aetinodaphne  German  Heer  sp., 
Rotnbax  Decke ni  Web.  sp.  und 
Zizyphu*  Lewsckneri  nov.  spec. 

Von  den  weiter  verbreiteten  Arten  beginnen  5  schon  im 
Eocän,  7  im  Unter- Öligocän,  4  im  Mittel-  und  Ober  -  Oligocän 
und  nur  eine,  liombax  Neptuni  Ung.  sp..  tritt  erst  im  Unter- 
Miocän  auf.  Von  den  dem  Fundorte  eigenthümlichen  Arten 
schliesst  sich  die  überwiegende  Mehrzahl  an  eocäne  und  oligocäne 
Typen  an. 

Die  grösste  Zahl  der  Blätter  haben  geliefert: 
Seouoia  (Joutteiae  Heer, 
Querews  Sprenyeli  Heer. 
Ficws  erenulota  Sap., 

die  Gattungen  Cinnamomum  und  I^iUaea, 
Aetinodaphne  Germari  Heer  sp., 
Apocynopkyl.lv m  helcetieum  Heer  und 
Aralia  Wei«*ii  nov.  spec. 

Qu  freuet  Spmiyeli  wpielt  hier  dieselbe  Rolle  wie  Querem  fu  rei- 
nere i*  Rossm.  sp.  in  Stedten,  Dryopkyl/um  Devultjuei  Sap.  et  Mar. 
in  Skopau  und  wahrscheinlich  die  kleinblättrige  Quercu*  intermedia 
in  Dörstewitz.  Apocynophy  U um  kelceticum  vertritt  das  bei 
Skopau    häutig    vorkommende    Aporynopkyllum    nerii/olium.  Das 
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massenhafte  Auftreten  von  Firu«  rrenulata  Sap. ,  einer  bisher 
nur  von  Sezanne  bekannt  gewordenen  Art,  Actinodaphne  Germari 
Heer  sp.  und  der  interessanten  Aralia  Wei*«ii  nov.  spec.  gehört  zu 
den  hervorragendsten  Eigentümlichkeiten  der  Bornstedter  Flora. 

4.  Eisleben. 

Die  Flora  des  Segengottesschachtes  und  der  Grube  »Schwarze 
Minna  f  weicht  von  allen  übrigen  Floren  der  Provinz  durch  das 
auffallende  Vorherrsehen  kleiner  Blätter  mit  meist  gezahntem  oder 
gesägtem  Rande  ab.  Von  den  ca.  38  Arten  kommen  nur  6  auch 
an  anderen  Orten  der  Provinz  vor,  nämlich: 

0 »mundet  lignitum  Gieb.  sp., 
AJgrica  angustata  Schimp., 
Cinnamomum  Scheuchzeri  Heer, 
Dryandra  saxonica  nov.  spec, 
Ceratopetalum  myricinum  Lah.  und 
Zizyphus  Leusekneri  nov.  spec. 

Von  diesen  sind  nur  Dryandra  sajeonica  und  Zizypkus  Leutchneri 
durch  grosse  Individuenzahl  ausgezeichnet.  Nur  8  Arten  sind  über 
die  Provinz  hinaus  verbreitet,  nämlich  ausser  den  3  erstgenannten 
und  dem  Ceratopetalum  myricinum  Lah.  noch 

Banksia  longi/olia  Ung.  sp., 
SymploroH  Bureauana  Sap., 
Aralia  *pinulo*a  Lah.  und 
Weinmannia  paradmaca  Ett. 

Von  diesen  kommen  nur  2,  Ceratopetalum  myricinum  Lah.  und  Sym- 
plocos  Bureauana  Sap.,  im  Eocän  vor,  2  andere,  Osmunda  liynitum 
Gieb.  sp.  und  Cinnamomum  Scheuchzeri  Heer,  reichen  vom  Eocän 
bis  ins  Miocän,  die  übrigen  4  beginnen  bereits  im  Unter-Oligocän. 
Die  Blätter  von  Plane ra  Ungeri  Ett.  sind  noch  sehr  zweifelhaft. 

Von  den  der  Eislebener  Flora  cigenthümliehen  Arten  besitzen 
einige  nahe  Beziehungen  zu  untermioeänen ,  eine  grössere  Anzahl 
zu  oligoeänen   und  eoeänen   Arten.     Gleichenia  »uberetacea 
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nov.  spec.  besitzt  ausser  in  der  Lohewelt  nur  noch  in  der  oberen 
Kreide  von  Aachen  ein  nahes  Analogon,  und  Proteo phyllu m 
b  ipinnatum  nov.  spec.  scheint  einem  erloschenen  Typus  anzu- 
gehören, welcher  bisher  nur  aus  der  oberen  Kreide  bekannt  war. 
Eine  grosse  Anzahl  von  Gattungen  ist  für  das  Tertiär  neu: 
Hi/polepis,  Polypodium  typ.  Promptia,  Nephrodium  typ.  syrmaticum, 
Gleiehenia  typ.  ßabellata  Br.,  Cannabis,  Boehmeria,  P'oteophyflum, 
Clerodendron  f  Styrajr,  Pasmßora ,  Xunthocera»  und  Myrcia. 

Durch  eine  grosse  Zahl  von  Blatt-  und  Bluthenresten  zeichnen 
sich  aus: 

Dryandra  saxonica  nov.  spec, 
Boehmeria  ejcceUae/olia  nov.  spec, 
Zizypkus  Leuschneri  nov.  spec, 
Gleiehenia  xasoniea  nov.  spec, 
Symploeos  Bureauana  Sap., 
Panax  longifolia  nov.  spec.  und 
Celastrineen. 

Von  diesen  sind  Dryandra  sasconiea  und  Zizyphwi  Leuschneri, 
aber  nur  in  winzigen  Blattresten,  auch  bei  Dörstewitz  und  Born- 
stedt beobachtet  worden.  Symploco«  Bureauana  Sap.  kommt  auch 
bei  Sezanne  vor.  Die  Gattung  Boehmeria  ist  für  das  Tertiär  neu. 
Gleiehenia  saxonica  gehört  hier  zu  den  häufigsten  Erscheinungen, 
analog  der  nahverwandten  Gleiehenia  Hantoneim*  Wakl.  sp.  im 
Mittel  -Eocän  von  Bournemouth. 


5.  Riestedt. 

Von  den  3  sicher  bestimmbaren  Arten  sind  2,  Carya  ventri- 
cosa  Stbg.  sp.  und  Anona  cac ao ides  Zenk.  sp.,  vom  Unter- 
Oligöcän  an  bis  ins  obere  Tertiär  verbreitet.  Dagegen  gehört 
Dryophyllum  cu rtic e II e n«e  Wat.  sp.  einem  dem  Oligocän  und 
Miocän  ganz  fremden  Typus  an,  welcher  bisher  nur  aus  der  Flora 
von  Gelinden  und  dem  Eocän  des  Parier  Beck<-ns  bekanut  war. 
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tf.  Dörstewitz. 

Das  an  gut  erhaltenen  Pflanzenresten  sehr  reiche  Unterflötz 
wird  bei  späterer  Durchsuchung  eine  grosse  Menge  werthvoller 
Blätter  und  Früchte  liefern.  Vorläufig  konnten  nur  16  Arten  be- 
sehrieben werden,  von  denen  dem  Fundorte  eigentümlich  sind. 
5  auch  an  anderen  Orten  der  Provinz  beobachtet  wurden  und  5 
eine  grössere  Verbreitung  besitzen.  Die  mit  anderen  Orten  der 
Provinz  gemeinsamen  Arten  sind: 

Vieri»  parsrhlugiana  Ung., 

Mi/rüa  itmjuntata  Scbiinp., 

Cinnamomum  lanceolatum  Ung.  sp., 

Actinodaphne  German  Heer  sp.  und 

Dnjandra  «axonica  nov.  spec. 

Alle  diese  Arten  lieferten  nur  winzige  Blattbruchstucke.  Eine 
weitere  Verbreitung  besitzt  ausser  den  drei  erstgenannten  noch 

Comptonia  rotundata  Wat.  und 

das  zweifelhafte  Nerium  repertum  Sap. 

Eine  Art,  Comptonia  rotundata,  gehört  dem  Eocän  an,  2  sind 
oligocän  und  2  vom  Oligocän  bis  ins  Miocän  verbreitet. 

Von  den  neueren  Arten  schliessen  sich  2  an  eocäne  Typen 
an,  nämlich  Cunonia  forma  na  an  Celaxtrophyllum  repandum 
Sap.  et  Mar.  et  aß.  von  Gelinden  und  Qu e reue  intermedia 
an  den  Typus  von  Dryophyllum. 

Zu  den  häufigsten  Pflanzen  gehören  (  unonia  formosa  n.  sp., 
Laurineen,  deren  Blattstucke  und  Früchte  bis  jetzt  nicht  be- 
stimmbar waren,  und  Pinux  vom  Typus  Pinatter. 

7.  Trotha. 

Die  Kohle  des  Unterflötzes  ist  stellenweise  ausserordentlich 
reich  an  Blattresten.  Von  den  7  beschriebenen  Arten  kommt  nur 
eine,  Sterculia  labrutca  Ung.,  auch  an  anderen  Orten  der  Pro- 
vinz vor,  und  ausser  dieser  hat  nur  noch  die  zweifelhafte  Ster- 
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culia  lau  rinn  Ett.  eine  grössere  Verbreitung.  Alle  Blätter  sind 
ganzrandig  und  erinnern  durch  ihre  Grösse  und  die  lederartige 
Beschaffenheit  am  meisten  an  die  Flora  von  Bornstedt.  Von  den 
neuen  Arten  verdienen  besonderes  Interesse  eine  Passiflore,  Pa««i- 
flora  Hauchecornei  n.  sp.  mit  dick -lederartigen  Blättern  nach 
Art  der  lebenden  Pass.  racemom  und  ein  Alachaerium,  Mach. 
Kahlenber  gi,  bei  welchem  die  Secundärnerven  von  den  Tertiär- 
nerven unter  sehr  spitzem  Winkel  durchkreuzt  werden. 

Die  häufigste  Pflanze  scheint  St  er  culia  labrusca  Ung.  zu 
sein,  deren  gut  erhaltene,  breitlappige  Blätter  ganze  Schichten  fast 
ausschliesslich  zusammensetzen.  Eine  hervorragende  Rolle  spielen 
ferner  Laurineenblätter,  deren  Bruchstücke  jedoch  noch  keine 
sichere  Bestimmung  zuliessen. 

8.  Ranthal  bei  Weissenfeis. 

Von  den  8  Arten,  welche  schon  Heer  beschrieben  hat,  sind 
6  in  der  Provinz  und  ebenso  viele  über  die  Grenzen  derselben 
hinaus  verbreitet.  Durch  das  häufige  Vorkommen  von  Quercua 
furcinerci«  Rossm.  sp.  und  Phyllites  reticulonu8  Rossm., 
sowie  durch  Osmunda  lignitum  Gieb.  sp.  schliesst  sich  diese 
Flora  am  besten  an  die  von  Stedten  an. 

Eine  Art,  C eratopetalum  myricinum  Lah.,  kommt  sonst 
nur  im  Eocän  vor,  die  übrigen  Arten  beginnen  im  Oligocän. 

Die  durch  die  Häufigkeit  ihres  Auftretens  ausgezeichneten 
Pflanzen  der  8  beschriebenen  Localfloren  sind  in  der  folgenden 
Tabelle  nochmals  zusammengestellt. 
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Sknpau 
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Celtutrineae 
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Eisleben 

Riestedt 

Dörstewitz 

Trotha 

Runthal  bei 
Weiusenfels 

Glcichenia  msonica 

— 

— 

n.  gp. 

Pinns  typ.  Pinastrr  L. 

— 

t  Dryophyllum  cur- 

•- 

Qtierau  fitreinerrü 

ttieUenne  Wat.  sp. 

Rossrn.  sp. 

Roehmeria  excebat- 

— 

folta  n.  sp. 

Launu  sp. 

Launu  sp. 

Dryandra  mxonicn 

— 

— 

— 

o.  8p. 
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— 
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reauana  Sap. 

Panax  longifolium 
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n.  sp. 

— 
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Ksunoma  jormoau 
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Tl.  Sp. 
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Zizyphu»  I^euschnert 

— 

— 

a.  «p. 

Phy  littet  reticulostu 

RoBfim. 
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Die  ca.  58  Arten,  welch«»  die  Provinz  Sachsen  mit  anderen 
Gebieten  gemeinsam  hat,  vertheilen  sich  nach  den  hervorragenden 
Fundorten  folgendermaassen.    Es  kommen  auf 


Eocän 

Oligücän 

Miocän 

Plio- 

Summa 

Unter- 

Mittel- 

Ober- 

Unter- 

Mittel- 

Obcr- 

cän 

Samland  und  Kixhüft  .... 

• 

• 

7 

» 

• 

• 

• 

• 

7 

• 

• 

• 

8 

8 

• 

• 

• 

10 

• 

• 

• 

y 

• 

• 

• 

9 

• 

■ 

13 

10 

4 

• 

• 

1D 

Osterreich  (excl.  Böhmen)  mit 
ünum .  Siebenl>ür£fcn  und 

• 

y 

• 

15 

14 

y 

3 

24 

• 

5 

■ 

• 

• 

■ 

• 

5 

• 

• 

• 

13 

• 

• 

• 

• 

13 

• 

• 

• 

16 

12 

3 

4 

• 

19 

Nordfrankreich   und  Belgien 
(Pari*,  Sezanne,  Sarthcthal, 

16 

• 

* 

• 

* 

19 

• 

9 

7 

10 

; 

16 

England 

10 

• 

2 

• 

• 

*    J  ' 

U 

2 

• 

2 

2 

• 

7 

14 

• 

* 

• 

• 

■ 

• 

10 

Arkt.  Zone  und  Mandschurei 

2 

Auf  die  Familien  und  Gattuugen  (die  Anzahl  der  Kreuze 
bezeichnet  die  Anzahl  der  Arten)  vertheilen  sich  die  beschriebe- 
nen Pflanzen  folgendermaassen. 
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Die  Farnkräuter  spielen  nur  bei  Bornstedt  und  Eisleben 
eine  hervorragende  Rolle.  Die  Gt/funoyennen  und  Monocotyle- 
donen  treten  überall  durch  Artenannuth  zurück,  ebenso  die 
Gamopetalen,  deren  16  Arten  noch  dazu  einen  geringen  An- 
spruch auf  Sicherheit  der  Bestimmung  machen.  Die  Mehrzahl 
der  Arten  gehört  in  der  Flora  von  Eisleben  zur  Abtheilung 
der  Eleutherapetalen,  in  den  übrigen  Lokalfloren  zu  der  der 
Apetalen. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  diejenigen  Arten,  deren 
Gattungsbestimmung  am  meisten  gesichert  ist,  nochmals  über- 
sichtlich zusammengestellt,  um  ein  klares  Bild  über  die  geo- 
graphische Verbreitung  der  Gattung  oder  des  verwandten  Arten- 
kreises in  der  Gegenwart  zu  geben. 
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Name  der  Art 


l'olypodium  uiigoenenicum  nov.  sp. 

/»'■ra  pamdiliiyiann  Ung.  J 
*     l'rettnidm  Ktt.  et  Gardn.  i 
Olnuiulnt  ftnijiixtij'u/m  ikiv.  *p. 
llypnlepi»  elegant  nov.  sp.  .  . 


(jkkhetna  mixunUa  nov.  sp.  . 

»         suUretaeea  nov.  sp. 
Otmunda  liynitum  Uicb.  sp.  . 
Lyyodium  K<tulfu»*i  Heer  .  .  . 

»        »rratum  nov.  sp.  . 


Seijuuut  CuutbitK  Heer  .... 

»       fMnyniorßi  Brgt.  sp. 

Sinilax  rardiuptiylla  Heer  i 
»     Huonivn  nov.  sp.  { 

Sabal  haerinyiana  Un«.  sp.  ) 
»    wio/or  Ung.  ep.         J  ' 

i  liamacrops  hdvetka  Heer  .  . 

l'/wenidtai  hurmli*  nov.  sp.  . 

('omptonia  rotundata  Wat.  sp. 

(Juerctu  neriifvlia  AI.  Hr.   .  . 


mbfakata  nov.  sp. 

•  furdnervi*  Rossm.  sp., 
Sprengeli  Heer, 
intermedia  nov.  sp. 
piiMtnioiife*  nov.  sp. 
Dryop/iyllum  J'ewatyuei  S.  et  M. 

»       eurtieellense,  Wat.  sp. 
Carya  ventrirmn  Stbg.  sp.  .  .  . 
Vnnnnhi*  t>litjo<  a<  ni<  ti  nov.  sp. . 
Hoefimeria  c.»  f  -dsaefolia  nov.  sp. 


erenulnta  Sap.   .  .  . 
Iccfidi«  AI.  Br.  sp. 


Tropen  u.  wärmere 
ljeiiiii>*igte  Zonen 
der  alten  ti.  neuen 
Welt 


Tropen  und  Tropiselies 

wärmere  .  Asien, 

gemässigte  Mon.*ungebiet  Monsungelmt 

Zonen  der  bis  pazif. 

alten  Welt  Inaein 


Ittritt 


llifpnlt  fiixtv | ».  np>  n* 

(i/ek/imiii  typ. 
didmtuma  Hook. 

(ilAy\\ji>thell«t,iür. 


Sect.  /V</- 
saptia 


,>ei 


t.  Eulygoilium 


Suütax 


( '/taniatrrop* 
Hioenix 


liovhnierta 


<t  javaniea  Dl 


Quervus  Swt. 
Pamnia,  Chia- 
mydohalanu*, 
Cyelobalanui 


Cannafiit 


Ficti»  o /ä<i  Rein  w. 

»  apieulato  Mkj-, 
»</<»<ypAyü<jMiq. 
et  ö/. 
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Nordliehe 
eomä.-si^te 
Zone 

Neu  Holland 
u.  australische 
Inseln 

Cap 

Tropisches 
Amerika 
um)  wiinnores 
Nordamerika 

Gemässigtes 
Nordamerika 

Californien 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

_ 

— 

.  „ 

/.//'/.  jUlllllilldlli  Sw 

— 

.«  inp<  rrirt  iix  Lani. 
•  yi<J(n<tfi  Lindl. 

-- 

- 

— 

— 

S.  srin/n  ri  in  ns  Lam. 

— • 

Snh„l 

— 

— 

— 

Comptonia 

(jnm-H*  typ.  imf'ri- 
Ktr in  Mielix. 

>i>i>  n  iis  t  vp.  Jitl>  ata 
Miel.X. 

— 

— 

— 

— 

Cnrya 

_ 

»  . — - 

18* 
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Name  der  Art 


Cinnamomum,  4  Species  .... 
Litsofi.  2  Species,  und  i 
Uaphnogene  elegant  Wat.  \ 
Avtinodaphne  Germari  Heer  sp. 
[>ryandra  Mxonica  nov.  sp.  .  . 
Banktia  Ivngifolia  Uog.  sp.  •  . 
Steno tarpu*  mlignoides  nov.  sp. 
Hakea  Germari  Ktt.  und  ( 
•     parvi/olia  nov.  sp.  I 


nov.  sp. 
nov.  «p. 


Diotpyrot 


Symploco»,  2  Species 


Styrax  Fritichii  nov.  sp  

Ilongifohum  nov.  sp.  i 
i  lati/ulium  nov.  sp.  ' 
Aralia  Weimi  nov.  sp.  .  .  . 


Cunonia  formosa  nov.  sp.  .  . 
Ceratopetalum  myricinum  Lah. 
CiMus  parvifolia  nov.  «p.  .  .  . 
Symphaeite*  taxonka  nov.  sp. 
Kiggelaria  oligocaenica  nov.  sp. 
ft'ttosporum  »tcdtenti*  nov.  sp. 
StercuHa  lahrutca  üng  

ßo/nAa*  Jfccfcni  Web.  sp.  .  . 

ehorisioidcs  nov.  sp. 

!tenuüoba  nov.  sp. 
Uauchecornei  nov.  sp, 
antiyua  nov.  sp. 

i  Levtchncri  nov.  sp.  • 
(  ptarvi/oliut  nov.  sp.  j 
c-ur/<i  Wat.  sp.    .  .  . 
Kahtenhcrgi  nov.  sp. , 


Tropen  u.  wärmere 
gemässigte  Zonen 
der  alten  a. 
Welt 


Tropen  und  Tropisches 


gemässigte  Monsungebiet 
Zonen  der      bis  paiit 
alten  Welt 


Actinodaphne 


Styrax 


Sytnphaea 


Steraitia 


LHospyro* 
typ.  macro- 
cafyx  DeC. 


Aralia, 


Symploco* 
Sek.  Hopea 


Zizyphm 


Piäo*p< 


orum 
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Nördliche 
gemässigte 

Neuholland 
u.  australische 

1UMHU 

Cap 

Tropisches 
Amerika 

£  M  Iii  (.-II  MX  IM 

und  wärmeres 
Nordamerika 

Gemässigtes 
Nordamerika 

Californien 

— 

Dryandra 

— 

- 

— 

- 

lianksia 

- 

— 

Stenoearpiu 

— 

Haken 

Qrevillea 

Persoonta 

E 

— 

Fraxinm 

— 



— 

— 

— 

— 
— 

— 

Oreopattax 



— 

— 

Cunonia 

— 

* 

Ctratopetalum 
— 

Platylophus 

— 
— 

— 
— 

— 
— 

— 

— 

Kigyelaria 
— 

{(hhroma  u. 
(Lharottemum 

— 

('ftufiiiiu 

_ 

Passiflora 


Comocladia 

• 

Machaeriwn 

- 

- 
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Die  geographische  Verbreitung  der  lebenden  (Gattungen  und 
Typen,  zu  denen  die  eben  aufgezählten  70  fossilen  Arten  gehören, 
ist  folgende.    Es  kommen  auf 

1.  die  Tropen  und  wärmeren 

gemässigten  Zonen  der  alten 

,  A1-  u  ,  o  /  Alte  u.  neue  Welt  14 

uud  neuen  Weit  ....  13 

2.  die  nördlich  gemässigte  Zone  1 

3.  die  Tropen  und  wärmeren 
gemässigten  Zonen  der  alten 
Welt  3 

4.  das tmpisebe  Asien, Monsun-  f  Alte    Welt  mit 

gebiet  uud  die  Pazifischen  Australien 

i  -  )  27 

Inseln   ^  '  14       unt^  ^eu  ^az^- 

5.  das  Monsungebiet      ...  S)  \       \  Inseln 
Ii.   Neu-Holland  und  die  austra- 
lischen Inseln   7 

7.  die  Caplande   3 

8.  das  tropische  Amerika  .    .  8  \ 

i).  das  gemässigte  Nordamerika  5  Amerika.    .  .15 

10.  Califomien   2  ^ 

Die  Hälfte  der  in  unserer  Flora  sicher  nachgewiesenen  Gat- 
tungen und  Typen  kommt  in  der  alten  Welt  nebst  Australien  und 
den  Pazifischen  Inseln  vor.  etwa  1  4  gehört  der  alten  uud  der 
neuen  Welt  zugleich  an  und  nur  1  4  ist  für  Amerika  charakte- 
ristisch. Nur  eine  einzige  Gattung.  Fra.rinu*«  gehört  der  ganzen 
nördlich  gemässigten  Zone  an.  Sehen  wir  von  den  über  die  alte  und 
neue  Welt  verbreiteten  Gattungen  ab,  so  ist  das  süd-  und  ost- 
asiatische Monsuugebiet,  mit  Einschluss  der  Pazifischen  Inseln,  mit 
14  Gattungen  und  Typen  am  meisten  vertreten.  Das  Festland 
Australien  und  die  australischen  Inseln  treten  mit  7  Gattungen 
sehr  zurück.  Zwei  fossile  Arten  haben  gleich  nahe  Beziehungen 
zu  räumlich  weit  getrennten  Gattungeu.  nämlich: 

C  er  a  top  eta  luvt  m  y  r  ic  i  n  u  m  Lah.  zu  Pia  tyloyhu*  (Cap) 

und  Ceratopvtalu  tu  (  N  eu- 
holland)  uud 
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Aralia  Weissii  nov.  sp.  zu  Traveeia  (trop.  Asien  und 
Pazifische  Inseln)  und  Oreopanax  (trop. 
Amerika). 


Fassen  wir  in  kurzen  Zügen  das  Vorstehende  zusammen,  so 
müssen  wir  das  Folgende  als  sein  Hauptergebnis«  bezeichnen. 

Wir  haben  hier  zwei  verschiedenartige  Florengebiete  vor  uns, 
das  von  Eislehen  auf  der  einen  und  die  der  übrigen  Loealitäten 
zusammengenommen  auf  der  anderen  Seite.  Während  letztere  in 
dem  Vorherrsehen  grosser,  ganzrandiger  Blätter  und  dem 
beträchtlichen  Antheile  von  Apetalen,  sowie  in  dem  Vorhandensein 
gleicher  oder  nah  verwandter  Arten  aus  der  Familie  der  Cupuli- 
leren  und  Laurineen  uud  den  Gattungen  Ficiu,  Sequoia,  Apocyno- 
phyUum  und  Sterctdia  mit  ciuander  übereinstimmen,  besitzt  die 
Flora  von  Kisleben  einen  gänzlich  abweichenden  Charakter.  Die 
Hauptbildner  der  letzteren  sind  Pflanzen  mit  kleinen,  am  Rande 
gesägten  oder  gezähnelten  Blättern.  Die  Cupuliferen, 
Sequoien,  Feigen,  Apocyneen  und  Sterculien  fehlen  gänzlieh,  und 
von  Laurineen  konnte  nur  ein  zweifelhafter,  vorläufig  mit  Cinna- 
momum  Schluchzer i  Heer  vereinigter  Blattrest  (Taf. 21,  Fig.  15) 
beobachtet  werden.  Im  Gegensatz  zu  den  Apetalen  treten  die 
Eleutheropetalen  in  den  Vordergrund. 

Trotz  dieser  Verschiedenheiten  sind  beiden  Floren  zwei  charak- 
teristische Züge  geineinsam,  welche  für  die  Beurtheilung  ihres  Alters 
von  hervorragendem  Werthe  sind: 

1.  der  Mangel  an  Arten,  deren  lebende  Analoga 
auf  die  nördlich  gemässigte  Zone  beschränkt 
sind, 

2.  die  nahen  Beziehungen  zu  eoeänen  Floren  und 
zu  Florenelemeuten  der  oberen  Kreide. 

1.  Die  für  das  Miocän  Europas  charakteristischen  Blätter  von 
Fagu*,  CarpimiH,  Corylu«,  Ulmus,  Betula ,  Alnu«,  Acer  u.  h.  m. 
scheinen  in  dem  Tertiär  der  Provinz  Sachsen  gänzlieh  zu  fehlen. 
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Die  Blättchen  auf  Tat'.  26 ,  Fig.  2  —  3 .  welche  mit  den  kleineren 
Blättern  von  Plunera  Ungeri  Ett.  filiereinstimmen,  sind  noch  mit 
grosser  Vorsieht  aufzunehmen,  da  das  reiche  Material  aus  dem 
Segengottessehachte  hei  Eisleben  keine  Spur  eines  grösseren,  für 
diese  Art  bezeichnenden  Blattes  geliefert  hat.  Vertreter  von  Gat- 
tungen der  nördlich  gemässigten  Zone  sind  nur: 

Fraxinu«  saxoniea  n.  sp., 
Comptonia  rotundata  Wat.  sp., 
Carya  ventricosa  Brgt.  sp., 
Quercus  neriifolia  AI.  Br., 

>       mbfalcata  n.  sp.  und 
bygodium  Kaulfwsi  Heer. 

Von  diesen  kommt  nur  eine  Gattung,  Fraxinu«,  jetzt  in 
der  alten  Welt  vor;  Comptonia,  Carya  und  Lygodium,  sowie  die 
verwandten  Typen  der  heiden  fossilen  Eichen,  sind  auf  das  ge- 
mässigte Nordamerika  beschränkt  und  reichen  im  Süden  in  das 
Gebiet  mit  tropenartigen  Regen  hinein. 

2.  Die  etwa  58  Arten ,  welche  die  Provinz  Sachsen  mit  an- 
deren Tertiärfloren  gemeinsam  hat,  reichen  zum  Theil  in  das  Miocäu 
hinein,  3  sogar, 

Sequoia  Langsdorf  Brgt.  sp., 
Ficus  tiliae/olia  AI.  Br.  sp.  und 
Carya  ventricosa  Brgt.  sp., 

in  das  Pliocän,  aber  keine  einzige  Art  gehört  sonst  nur  dem 
Pliocän  an  oder  beginnt  erst  im  Mittel-  oder  Über-Miocän.  Nur 
2  Arten  treten  erst  im  Unter  -Miocän  auf,  Chamo  er  ops  h  el  re- 
tte a  Heer  und  Bombax  Xtptuni  Ung.  sp.,  welche  jedoch  nicht 
als  mioeäne  Typen  gelten  können  und  durch  künftige  Funde  auch 
noch  im  Mittel-  und  Ober-01i<roeän  nachgewiesen  werden  dürften. 
Ungefähr  der  vierte  Theil  der  sämmtlichen  Arten  tritt  schon 
im  Mittel-  und  Ober-Oligocän  auf,  fast  der  dritte  Theil  im 
Unter  -  Oligocän,  die  Hälfte  bereits  im  Eocän,  und  ein  Drittel  der 
Gesammtflora  ist  andernorts  sogar  ganz  auf  das  Eocän  beschränkt. 
Mag  zu  den  letzteren  auch  manche  schlecht  abzugrenzende  Art 
gezogen  worden  sein,  so  bleibt  doch  eine  Anzahl  charakteristischer 
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Arten  übrig,  welche,  dem  jüngeren  Tertiär  fremd,  schon  in  der 
Kreide  erscheinenden  und  im  Eocän  erlöschenden  Typen  angehören. 
Blätter  wie  die  von  Dryophyllum  Dewalquei  Sap.  et  Mar.  und 
curticeUense  Wat.  sp.  sind  bis  auf  die  ähnlichen  Formen  von 
Myrica  aemula  Cric  aus  dem  Sarthethale  dem  ganzen  euro- 
päischen Tertiär  vom  Unteroligocän  an  fremd,  dagegen  häufig 
im  unteren  Eocän  des  Pariser  Beckens  und  in  der  oberen  Kreide. 
Unsere  G  le  icheniu  naxonica  vom  Segengottesschachte  schlicsst 
sich  unmittelbar  an  die  einzige  bisher  bekannte  tertiäre  Glrichenie, 
Gl.  Hantonensi*  Wat.  sp.,  aus  dem  Eocän  von  Bournemouth 
an  und  wird  sich  vielleicht  später  mit  ihr  vereinigen  lassen.  Unsere 
zweite  Glrichenie,  Gl.  suberetacea ,  stimmt  bis  auf  geringfügige 
Abweichungen  mit  Pteridoleimma  Koninckia  num  Deb.  et  Ett. 
aus  der  oberen  Kreide  von  Aachen  überein.  Der  Typus  Proteo- 
phyllum,  welcher  bis  jetzt  nur  aus  der  oberen  Kreide  bekannt 
war  {ComptoniU'9  antiquu*  Nils.),  scheint  in  der  Jetztwelt  gänz- 
lich zu  fehlen. 

Fällt  sonach  das  Hauptgewicht  der  Artenzahl  auf  das  Eocän 
und  Unter- Oligocän,  so  ist  damit  die  beste  Uebereinstimmung  der 
Ergebnisse  der  stratigraphischen  und  floristischen  Untersuchungen 
gegeben.  Durch  die  Fülle  des  beobachteten  Material  es  wird  ferner 
der  kühne  Versuch  Stür's,  auf  Grund  petrographischer  Merkmale 
und  weniger  unzuverlässiger  Pflanzenbestimmungen  die  Tertiär- 
ablagerungen der  Provinz  Sachsen  in  ein  höheres  Niveau  zu  bringen 
(Jahrb.  der  K.  K.  geol.  Reichsanst.  Bd.  29,  1879,  pag.  137),  auf 
das  richtige  Maas*  seines  zweifelhaften  Wertlies  zurückgeführt. 
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Die  fett  gedruckton  Seitenzahlen  geben  die  Hauptbeschreihung  an. 

Die  cursiv  gedruckten  Namen  nnd  Seitenzahlen  beziehen  sich  auf  Synonyme. 


Acacia  rigida  Heer  207. 
Actr  Bcckerianum  Güpp.  lO'i, 

»    Sotckianum  Ung.  236, 
Acer  trilobatum  Stbg.  sp.  250,  253,  257. 
Aetinodaphne  German  Heer  sp.  27,  58, 

119,  224. 
Alnus  Kefersteinii  Göpp.  sp.  252. 
Amesoneurum  plicatum  Heer  14. 
Amyloxylon  Huttonii  6. 
Anacardites  curta  Wat  sp.  148. 
Aneimia  Kmtlfum  Cri6  80. 
Aneimia  spec.  209. 

Aneimia  mltcretacea  Ett.  ot  Gardn.  77. 
Anona  Altenburgeiui*  Ung.  218,  257. 
Anona  cacaoides  Zenker  sp.  218  ,  254, 

255. 

Anuna  clliptica  Ung.  218. 

»      Morloti  Ung.  21H. 
Apocynophyllum  cf.  Nerium  repertum 
Sap.  225. 
»  holveticum  Heer  129. 

258. 

»  neriifolium  Heer  33, 

61. 

Aralia  spinulosa  Sap.  189. 

»     Weissii  nov.  spec.  131. 
Aristoloehia  Aesculapi  Heer  258. 
Arundinites  deperditus  Heer  sp.  14. 
A rundo  Goepperti  Heer  249. 
A*pitlium  lignitum  Heer  42. 
»       Meyeri  Ludw.  41. 


Atpidium  Mrrulatum  Heer  7f>. 
Aspidium  spec.  46. 
Asplenium  snbcretaooum  Sap.  77. 
»        Wegmanni  Brgt.  76. 

tiaccitet  cacaoides  Zenker  218. 
Bambutium  deperditum  Heer  14. 
liankxia  curta  Wat.  /4h. 
Banksia  Deikeana  Heer  253. 
Banhia  lobata  Wat.  148. 
Banksia  longifolia  Ung.  sp.  173. 
Banktites  repertu*  Sap.  225. 
Bemoin  irregularis  Wat.  126. 
Betula  Brongniarti  Ett.  252,  255. 

»     Salzhausensis  Ung.  245,  24G,  248. 
Bctulininm  Ung.  257. 
Blechnum  Goepperti  Ett.  257. 
Boehmeria  exeelsaefolia  nov.  spec.  167. 
Bombax  chorisioides  nov.  spec.  144. 

*       Decheni  Web.  sp.  142,  255. 

»       Neptuni  Ung.  sp.  145. 
Bumelia  bohemica  Ett.  253. 

Calliconia  ininuta  nov.  spec.  192. 
Callistemophyllum  Giebeli  Heer  36,  243. 
Callitroxylon  Aykei  6. 
Calioxylon  Hartigii  6. 
Campbora  polymorpba  Hoer  112. 
Campoxylon  Hoedlianum  6. 
Cannabis  oligocaonica  nov.  spec.  165. 
Carpinus  grandis  Ung.  249,  252. 
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Carpolitli»  Kaltctmonllifiiiu'ngis  Zenker 

sp.  250. 

»        Mittweidensis  Engelli.  256. 
»        nageoide«  Engelli.  254. 
Carpolithes  mbrordatu*  Sthg.  2/.5. 
Cur  ja  costata  Stbg.  sp.  254. 

»     rleerii  Ett.  35. 
Cnrya  pmilia  Ung.  21ö. 
Carya  ventrirosa  Stbg.  sp.   214,  254, 

255,  257. 
Cassia  pbaseolites  Ung.  251. 
»  »        Heer  152. 

»     pseudoglaudulosa  Ett.  258. 
Caxhtnttt  aUii'ia  Ung.  öÖ. 
»       axi-nit  a  Wat. 

Sttpurtae  Wat.  2/0. 
Caulinites  dubius  Heer  251. 
(\-itituthm  hilinicv*  Ung.  / 

»        laiucolntu*  Web.  <>(?. 
Ceanothu.s  polvmorpbu»  Aut.  12,  //fl, 

//2. 

Calastrus  Androincdac  Ung.  243. 
»       Dalongia  iiuv.  t.pcc.  200 
»        elacuiiK  Ung.  14>'<. 
»       ilicoitlt  s  nov.  »per.  198. 
»       laneoolatus  nov.  spee  197. 
iniiiutus  nov.  spei*.  147. 
parvifoüus  n<>v.  spec.  199. 
l'ersei  lloer  151. 
span-o-serratus  nov.  «pee.  201.  . 
Ceratopetabini  tuvrinnuin  Lah.  34,  190. 

243 

<'/tmnti.,  ,/}„tnt<x  llnnltii  S7,  SS. 
Cbamaemps  Iielveti<a  Heer  14. 
( 'hamiitroiiH  tt  utnuirn  Liidw.  246. 
Cbrysopbyllnm  reticulosum  H^-r  77,  40. 
Cinnamornnm  limlai  Sap.  //•'/. 

»  ciimji/iornt/oliiiiH  Sa|>.  /  /•?. 

»  ifu/timn  Wat.  2.5. 

Ciniiamoniam  laiuvolatum  Ung.  sp.  12, 

58,  1011,223, 
2.")0,  255. 

Ciniunnamuiii  htiKiolntmu  Aut.  /M. 

»  <))•(//(■  Sap.  //•>. 

Ciniiauioniuin  polvmoiplmni  Heer  40. 

Ett.  tf«. 

Al.Br.112. 


Cinuaiiiomum  Rossmaetwleri  Heer  40,  41, 

253. 

»         Scheudizeri  Heer  24,  40, 
109,169,250. 

»  »         Ett.  60. 

»  »         Engel)).  60. 

»  sezannense  Wat.  25. 

»  spec.  251. 

Cissus  Ninirodi  Ett.  254. 

»     parvifolia  nov.  apee.  135. 
Cistus  Geinitzi  Engeln.  254. 
Ciorodendron  latifolium  nov.  spcc.  181. 

»  serratifolium  nov.  sp.  181. 

Cluytia  aglaiaefolia  Web.  et  Wess.  257. 
Cumptonia  jxilunculata  Wat.  22t. 
Comptonia  rotundata  Wat.  221. 
Corftia  titifir/olm  Ung.  10-i. 
( 'rcdneria  Hn  keriana  Göpp.  104. 
Cunonia  forniosa  nov.  spee.  226. 
Cupania  Xeptuni  Ung. 
<  upanite*  Stptuni  Sehimp.  145. 
Cupressinoxylon  251. 

»  Protolarix  Göpp.  sp.  6. 

Cupressoxylon  Protolarix  Göpp.  »p.  257. 
Cupressitt*  llardtii  Göpp.  *7. 

»  toxi  formt*  Ung.  S7. 

Balborgia  oligoeaeniea  nov.  6pec.  231. 

>        retnsaofolia  Heer  257. 

»        »pee.  257. 
Daphne  persooniaeformis  Web.  et  Wess. 

257. 

Dapbnogone  cinnamomeifoliaEtt.  12,  lt'i. 

»        elcgans  Wat.  26 
Dap/tiioyene  haerinyiana  Ett  60. 

»         lanvtolata  Aut.  öS,  öU. 

»         peduneufatd  Wat.  20. 

»        polymorpha  Ett.  60,  HO, 
112. 

»         $r;annen*üt  Sap.  25. 
Dapbnogone  spee.  223. 
Dapfinoi/t  iie  trannitoria  Sap.  IIS. 
Dapbnogone  Ungeri  Engelb.  60. 

»  »      Heer  253. 

»         veroneu-sis  Mas.«*.  26. 
Diospyros  bravhysepala  AI.  Br.  40,  63, 

253,  255. 
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DioepyrtM  hrachysepala  Heer  119.  126. 
1/iospyro*  ofdongifolia  Heer  119. 
Uiospyros  pannonica  Ett  39,  40,  97. 

»        vetusta  Heer  33. 
[hpl/uium  Muelleri  Heer  77. 
Ihimheyopxw  luipialifvlia  Auf.  Jtt4. 

*  hrcfieni  Aut.  142. 

*  grandi/tdia  Aut.  104. 

»         pentagonali»  Web.  142. 

*  sidae/olia  Ung.  104. 

»        Stinnbergcri  Heer  105. 

»         tiliaefolia  Aut.  103. 
Dryandra  rigida  Heer  39,  42. 

»  saxonica  nov.  spec.  169,  224. 
Ihryandroidt*  aanuln  Heer  2-1. 

»  crenata  Schimp.  30. 

Dryandroidos  crenulata  Heer  30.  40. 

»  haeringiana  Heer  244. 

»  hakeaefolia  Ung.  40. 

»  laevigata  Heer  20,  244. 

I  tryandroidc*  Mt:in*ncri  Heer  23. 
Dryophyllura  curticellcnBC  Wat.  sp.  209. 

>  Dewalquei  Sap.etMar  22. 

101. 

1 tryopftyllum  lineare  Schimp.  210. 

Keliitonium  Sophiao  Hoer  244. 
Elacocarpus  Albrechti  Heer  24. 
Ephredites  sotzkianus  Ung.  40. 
Eucalyptus  haeringiana  Ett.  40. 

»  »         Heer  152. 

»        oceanica  Ung.  3fi,  250,  253. 

»  »      Heer  244. 

Euphorbiopsi*  herira  Mass.  57. 
Eugenia  Hollae  Hoer  36. 

Fagus  Feroniac  Ung.  257. 
Ficus  apoeynoides  Ett.  55. 
Ficus  arcinerrU  Heer  32. 
Ficus  arcinervis  Rossm.  sp.  253. 

Ficus  caricoideM  Ung.  236. 
Ficus  crenulata  Sap.  102. 
Ficus  Germari  Heer  119. 
Ficus  Gicbeli  Heer  24. 

»     lanceolaU  Heer  103,  253,  255. 
Fi i  iia  fangen  Ett.  105. 
Ficus  Moriuti  Ung.  253. 


Ficus  multinervis  Heer  56. 
»     spec.  56 

»     Schlorhtendali  Heer  24. 
Reu  tordida  Lesq.  105. 
Ficus  tiliaefolia  AI.  Br.  sp.  103.  253.  855, 
Fhhtlhria  eocenica  Lesq.  16. 

»        giganteum  Mass.  16. 

»        haeringiana  Ung.  48. 

»        iMinanonü  Ung.  49. 

•        major  Aut.  15. 

»        Martii  Ung.  4.«/. 

»        marima  Aut.  16. 

»        Parlatorii  Mass.  16. 
Flabellaria  plicata  Andr.  39,  49. 
FlaMlaria  uryrhachis  Ung.  49. 

»        raphifolia  Aut.  16,  49. 

»        viientina  Mass.  4^. 
Flabellaria  Zinckeni  Heer  95. 
Fraxinus  saxonica  nov.  spec.  179. 

Gardenia  pomaria  Engelh.  247. 
Gardcnia  Wetzleri  Heer  247,  248. 
Gautiera  lignitum  Web.  41. 
Gleichenia  saxonica  nov.  spec.  158. 

»        suberetacea  nov.  spec,  160. 
GlypU)8trobus  europaeus  Hoer  14,  48, 

SV. 

»  »       Brgt.  sp.  252, 

255,  256,  257. 
Oranadilla  tripartita  Mass.  236. 
Grovillea  nervosa  Hoer  31. 
Grevillea  prorinrialis  Sap.  31. 

»       verbinensis  Wat.  31. 
Greiriupsu  aninomera  Sap.  142. 

»         »parmannioides  Sap.  142. 
Gytnnogramma  Hagdenii  Lesq.  77. 

Ilakea  Germari  Ett.  126. 

»     microphylla  nov.  spec.  224. 
Heteroxylon  Seyferti  6. 
Hypolepis  elegans  nov.  spec.  157. 

Hex  longifolia  nov.  spec.  202. 

juglandiU*  ventricottu*  Stbg.  214. 
Juglans  bilinica  Ung.  250. 
»     costata  13,  39,  SS. 
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Juylans  laecigatu  Aut  '215. 
Juglans  Leconteana  Lesq.  150. 
Juylan«  rhamnoidc*  Lesq.  150. 

»      roitrata  Bronn  215. 

»      ruguMi  Lcsq.  150. 
Juglans  Ungeri  Heer  65,  ll'J. 
Juglans  ventricosa  Aut.  214. 
Juniperitat  mbulata  Brgt.  SH. 
Juniperus  baccifera  Ung.  39. 

Kiggelaria  oligocaenica  nov.  spec.  140 
Koelreuteria  oenbgensis  Heer  253. 

Mtatanite*  oxyrliaehis  Mass.*  4.9. 
Lauras  Apollinia  ileor  29. 

»      belenensis  Wat.  122. 

»      excellcns  Wat.  29. 
Laurus  Labrusca  Ung.  236. 
Lauras  Lalages  Heer  29,  244. 

»      mucaefolia  nov.  spec.  121. 
Jmutus  praecellens  Sap.  29. 
Lauras  primigenia  Ung.  29,  123,  250. 

»  »       Heer  244. 

Ixiurus  rmtrgens  Sap. 
Lauras  saxonica  nov.  spec.  28. 

»      spec  233. 

»     Swoszowiciana  Heer  244. 
Leguminosites  Proserpinae  Heer  254. 

>  Sprengeli  Heer  36. 

Liquidambar  europaoum  AI.  Br.  249, 

250,  252,  255. 
Litsaea  clongata  nov.  spec.  117. 

»      Muellcri  nov.  spec.  115. 
Lomatia  spec.  177. 
Lygodium  Kaulfussi  Heer  13,  80. 
Lygodium  neuropteroides  Lesq.  SO. 
Lygodium  serratum  nov.  spec.  82. 
»        spec.  220. 

Machaerium  Kahlenberg!  nov.  spec  241. 
Melitoxylon  Ungcri  6. 
MetrosidcroB  Saxonum  Heer  36. 
Myrcia  lancifolia  nov.  spec  205. 
Myrica  acuminata  Ung.  96. 
Myrica  aemula  Scliimp.  23. 
Myrica  angustata  Schinip.  96,  182,  222. 
Myrica  anytutimma  Wat.  209. 


Myrica  attenuata  Wat.  209. 

»      curticellensi*  Wat  209. 
Myrica  formosa  Heer  40. 

»      Gertnari  20,  251. 

»      laevigata  Heer  sp.  20,  252. 

»      lignitum  Ung.  sp.  252. 
Myrica  linearis  Sap.  102. 

»      lonyi/olia  Ung.  17-1. 

»      Meissneri  Schimp.  2-3. 

»      ophyr  Ung.  173. 

»      Roginei  Wat.  209. 

»     salicina  Heer  129. 

»  »      Ung.  257. 

Myrica  Schlochtendali  Heer  95. 
Myrica  cerbinensis  Wat.  209. 
Myricop/tyllum  yracile  Sap.  102. 

->  zacharienst  Sap.  162. 

Myrsine  dubia  nov.  spec.  62. 

»      formosa  Hoer  33. 

»      germanica  Heer  130. 
Myrtophyllum  grandifolium  nov.  spec 

229. 

■        spec  228. 
Myrtus  amissa  Heer  151. 

»     syncarpifolia  nov.  spec  240. 

üectandra  spec.  233. 
Nephroditira  acutilobum  nov.  spec  156. 
Nerium  repertum  Sap.  225. 
Noteiaea  eocaenica  Ett.  32,  243. 

»  »        Heer  57. 

Nyrophaeites  saxonica  nov.  spec  137. 
Nyssa  ornithobroma  Ung.  258. 

Oleandra  angustifolia  nov.  spec.  48. 
Ommatoxylon  Germari  6,  208. 
(treodaphne  resurgens  Schimp.  //<V. 
Osmunda  Qrutsc/treiberi  Stur  42. 
Osmunda  lignitum  Gicb.  sp.  41,  162, 
243. 

Palaeoxylon  Endlicheri  6,  208. 
Pufaeoipat/ie  Daemonorop*  Aut.  246. 
Palaeospatho  Daemonorops  Ludw.  256. 
Palmacitos  Daemonorops  Heer  246,  248, 

257. 

Pabnacite*  oxyrehaebis  Stbg.  4.S. 
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I'almacitc*  verrucosus  Stbg.  4.'/. 
Panax  lutifolium  nov.  spec.  188. 

»     longifolium  nov.  spec.  186. 
Papaverites  spoc.  139. 
Parrotia  pristina  Ett.  254. 
I\vu<ißora  liraunii  Ludw.  247. 
Passiflora  Haurheeornoi  nov.  spec  234. 
husißora  pomaria  Popp«  247. 
Passiflora  tenuiloba  nov.  spec.  195. 
IWupUrri»  liynitum  Aut.  41,  42. 
Pecoptcris  stedtensis  Andr.  39,  44. 
Persea  bclcnonsie  Wat.  126. 
l'ernea  parinieinti*  Wat.  12Ü. 

»     rajulari»  Wat.  12G. 
I'ersoonia  Kumii  Heer  M. 
Persoonia  parvifolia  nov.  spoc.  176. 
Phacidium  spectabilo  Heer  13. 

»        umbonatum  Bock  257. 
Plioobc  trausitoria  Sap.  118. 
Phoonicites  borealis  uov.  17. 
Pliragmitcs  oeningensis  tieer  •  ). 
Mtyltites  ciniMiHometu  Rossm.  lt<>, 

ttt. 

Phyllitos  cf.  Quereus  deeurrens  Ett.  66. 
»        »   Fieus  panduracformis  Sism. 

66. 

»       cuspidatus  Rossm.  39,  -V). 

»       furcinorvis  Rossm.  39,  M. 

»        inaequalis  Andr.  39. 

»       juglandoides  Rossm.  13,  6'.5. 

»       myrtaceus  Rossm.  39. 

»       reticulosus  Rossm.  37,  39,  67. 

»       salignus  Rossm.  13. 
Pimelea  borcalis  Ueor  30. 
IHnite*  laneeolatus  Ung.  SS. 
Pinns  typ.  Pinaater  162,  220. 

»     Saturni  Ung.  256. 
Pitoxylon  Eggensis  6,  208. 
Pittosporum  stedton&o  nov.  spec.  64. 
cf.  Planera  Ungori  Ett.  164. 
Platanus  accroides  Engolh.  142. 

»  »       Gopp.  253,  257. 

Platanus  antiqua  Wat,  142. 
»      dubia  Wat.  142. 
»     Sirii  Ung.  2.i(i. 
Poaeites  paucinervis  Heer  243. 
Podocarpu»  eoceuica  Ung.  252. 


Polvpodium   oligoiaonicnin    nov.  spec. 

155. 

Populus  orassinervi*  Andr.  39. 

latior  AI.  Hr.  252.  *.->.">. 
Populu*  miitithili»  Ludw.  t  tO. 
Poroxylon  taxoidos  f>. 
Potamogoton  amblypliyllns  Bock  257. 
IVino*  Lnrateri  AI.  Br.  tt-'i. 
Protoophyllum  bipinnatum    nov.  spoc. 

177. 

Protoficu»  eronulata  Sap.  102. 

Itiri.s  Minien  Engel  Ii.  44. 

Pteris  parschlugiana  Ung.  74,  220,  250. 

•»     Prestwiebii  Ett.  ot  Gardn.  71. 
Ptoris  stedtensis  Andr.  sp.  44,  75. 
Pterocarya  dentieulata  Web.  sp.  254. 

Huercii*  nmjmtiloha  Aut.  U'K 
Quorcus  cldorophylla  Aut  39,  40,  >,4. 
Queren*  eommutata  Heer  2t. 
Quereus  cuspidata  Aut.  39,  '>0. 
QurreuA  drymeia  Heer  2-J. 
Quorcus  elaena  Ung.  II. 

»       furcinervis  Rossm.  sp.  39,  40, 
50,  243. 

»       intermedia  nov.  spoc  222. 

s>       Haidiogeri  Ett.  257. 
Queren*  liynitum  AI.  Br.  21. 
Quorcus  neriifolia  AI.  Hr.  21. 

»       pasanioides  nov.  spec.  98. 

»       platania  Heer  252. 

»      Sprongeli  Ueor  96. 

»       subfaleata  nov.  spec.  99 

Hlinmiiu*  yro**e-serratus  Heer  102. 
tenninalis  AJ.  Br.  Iii. 

Sabal  hacringiana  Ung.  sp.  48. 
Sahal  iMinanoni*  Aut.  /r>,  4.V. 

»     major  Ung.  sp.  15,  50. 
Sabal  Zicgleri  Heer  95. 
Sahalite»  major  Sap.  Kl. 

»       oxyrhaehis  Sap.  4'J. 
Salix  varians  Göpp.  249,  250,  252,  257. 
Samyda  Neptuni  Ung.  I4~>. 
Sapindus  mnltinervis  Heer  152. 
Saputacites  reticulatus  Heer  33. 
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Samtfra»  germanica  Heer  -V4,  2-V>. 

Salvinia  spce.  257. 

Sequoia  affini*  Lescj.  S.'i. 

Sequoia  Couttsiac  Heer  12,  14,  47,  83, 

246,  248. 
Sequoia  di»tirltn  Heer  SS. 

»      Hardtii  Ett.  SS. 

»      imbricata  Heer  M. 
Sequoia  Langsdorfii  Brgt.  »p.  86,  252, 
255. 

Sequoia  »enoyaltiritsi*  Mass.  SS, 
Sequoia  Sternbergi  Heer  40,  s:j. 
Sequoia  Tournalii  Sap.  S-i,  SS. 
Siuilax  cardiophylla  Heer  92. 

»     saxonica  nov.  spec.  93. 
Spbaeria  Trugii  Heer  251. 
Steinbauera  minuta  Stbg.  S7. 
Stenocarpus  *alignoides  nov.  spec.  175. 
Sterculia  Ducbartrei  Wat.  2-W. 
Sterculia  labrusca  Ung.  34,  235,  253, 
255. 

»  »       Heer  26. 

cf.  Sterculia  laurina  Ett.  239. 
Sterculia  Majoliana  Mass.  2-'i6. 
Sten  ulia  tenuiloba  Sap.  141. 
Sterculia  verbinenisi*  Wat.  2-W. 
Stjrax  Fritsohii  nov.  spec.  185. 
Symplocos  Bureau  an  a  Sap.  182. 


Symplocos  subspicata  nov.  spec.  183. 
»        spec.  130,  185. 

Taxite*  Lanysdorßi  Aut.  S6. 
»      pbleyetonteu*  Ung.  SS. 
»      Ronthorni  Ung.  S7. 
Taxodium  distichum  miooenicum  Heer 

241),  251. 
»       dubium  Stbg.  sp.  250. 
»       laxum  Ett.  252. 
Taxoxylon  Goepperti  6,  208. 
Thujoxylon  austriacum  6,  208. 
Tilia  permutabilix  Göpp.  105. 

»   pri«ca  AI.  Br.  104. 
Trapa  Credueri  Schenk  247,  248,  257. 
Trematosphaeria  lignitum  Heer  257. 
Typha  latissima  AI.  Br.  40,  251,  255. 

cf.  Weinmannia  paradisiaca  Ett.  193. 
Widdriugtor  ^  Ungeri  Endl.  39,  4S. 

Woodwar   x     ->or  Beck  257. 

u 

Xanthoceras  antiqua  nov.  spec.  196. 
Xylomites  varius  Heer  257. 

JBizyphus  Leuschneri   nov.  spec.  147, 

203. 

»        parvifolius  nov.  spec.  203. 
»        tiliaefolius  Ung.  sp.  41. 
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